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RNachricht an dem Buichbinder.

Durch ein Verſehen iſt der zweite Theil ehender, als das

zweite Buch des erſten Theils ausgegeben worden. Fur
diejenigen, die den erſten Theil in zwei Buchern gebun—
den wunſcheu, iſt dieſes Titelblatz beigedrucki, das im entge

geugeſetzten Fall wegfallt.
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Zweites Buch.

Wie ward Erfurt ſo?
nn ò  ò

Jie Geſchichte von. Erfurt, odber die Be—
ſ J lößt fich durch folgende Perioden auf.antjvortung der Frage: Wie ward Erfurt

„h Vom Urſpeungeder Stadt bis zur
geſetzlichen Bolksregierung 1310.
Der Charakter dieſer Geſchichts-Periode iſt Muth.“

maßung, Sage, Verwirrung; der Charakter. der Ge—
ſchichts-Handlungen, Oliarchie, Verlangerung der
Geſetzloſigkeit, Errichtungen und Stiftungen der Gottes—
hauſer, Keime einer werdenden Kultur uid Bildung.

atn. a  r4n Ruhepunkte ſind:

H Bonifaz 71q
2) Sogenannter Stadtebau in Deutſchland ora.
J Geſetzlicher Stadtrath i2ss.

iij Von der Volksregierung bis zur
geſetzlichen- Unterwurfigkeit 1310—
1664.

Der Charakter dieſer Greſchichtsperiode iſt in ihrer
erſten Halfte Dammerung, der Charakter der Geſchichts—

handlungen Reſte der vorhergegangenen. Verwirrungen,
neue unabſehbare offentliche Verwickelungen, Streite uber

l. Theil. IL. Vuch. 9P Ge
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Gerechtſame, Reibungen, woraus helle Lichtfunken entſtehen,
endlich Senkung zur politiſchen Ruhe, Einheit und Ge—
ſetzgebung.

Ruhepunkte ſind:
Univerſitat 1392.

2) Ammerbacher Vertrag 1483.

3) Luther izrn.

Uh Von der geſetzlichen Unterwurfig—
keit bis auf die neueſten Zeiten 1664
-1772.Der Charatter dieſer Geſchichtsperiode iſt helles

Ucht; der Charakter der Geſchichtshandlungen Verei
nigung der Kultur und Freiheit.

Ruhepunkte ſind:
 Steatthalter von Boineburg 17oß.
2) Stadthalter von Dalberg i75.

Erſte Periode.
Vom Urſprung der Stadt

(oder der hiſtoriſchen Exiſtens von Erfurt)
bis zur geſetzlichen Bolksregierung 1310.

Ce—uellen dieſer Periode ſind mit dem Ruckgang unter dem
Ix. Jahrhundert ſeicht, und ſelbſt näch dieſer Zeit blos Ur
kunden, die Privilegien und Guterveraußerungen lakoniſcher

und allgemeiner enthalten, alt es dem Geſchichtſchreiber nu
hen kann. Unrecht focht man lieber mit dem Schwerdte

aus,
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aus, und der gerade, biebere und offene Charakter der Deut—
ſchen, verbunden mit der Verdachtloſeſten Zutraulichkeit,
machte eine ſchriftliche Verſicherung oder Wahre uberfluſſig.
Fromme Stiftungen, Kloſter ec., kurz Schwache bediente

ſich der ſchriftlichen Hulſe. Mit dem Kanzleiſtit des XIIl.
und XIV. Jahrhunderts wurden endlich die Verhandlungen
acktenmanig. Hulfsmittel ſind Gudenus, Falkenſtein,
Weinrich rc.)

Erſte Bewohner von Erſurt.

n den erſten Zeiten vor und nach Chriſti Geburt wiſſen
 wir von der hiſtoriſchen Exiſtenz unſeres Erfurts gar
nichts. Die Volker, die ſich hier niedergelaſſen haben
ſollen, laſſen ſich nicht geſchichtlich darthun. Man ſuhrt
verſchiedene derſelben an.

Die Zimberer (Zimbren, Kimbren), die vor
der Zeit, ehe ſie der Schrecken Roms und Jtaliens wur
den, entweder hier verweilt waren, oder einen Stamm

zuruckgelaſſen hatten. Die Thatſachen, woraus man die
ſes ſchließen will, ſind dieſe: a) das Geſchlecht der Herren

von Simmern fuhrt einerlei Wappen mit den Koni
gen von Dannemark, woher dieſe Volker kamen, und vie.
le Orte im Schwarzwalde, als Waldzimmern, Herrn—
zimmern, Rotenzimmern, Heiligenzimmern, Mar—
ſchalzimmern (oder Simmern), endigen ſich dahin.

p 2 Herr
Wolfgang Lazius Erzahlung von dem Geſchlechte der Heer

ren von Simmern.
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Herr Rektor Ballenſtadt in Schoningen hat.die hiſtori
ſche Exiſtens dieſer Zimberer in Braunſchweig aus Dol
chen, Urnenrc. bewieſen.“) b) Die grammaticaliſche Ver—
anderung des romiſchen C in ein Oberdeutſches Soder 2

oder in ein Niederſachſiſches Tbeſtatigt dieſes noch mehr,
daher ſind Cinbren, Simmern, Zimbern, Tim—
bren eins und das namliche. c) Da wir im Erſurtiſchen
Orte haben, die in alten Zeiten mit einem S. Z. T. ge—
ſchrieben ſind, ſo muſſen Zimmern unterhalb (infra),
Zimmern oberhalb (ſupra) und die Stadt Sommern
von den Zimbren abſtammen. Alllein alle dieſe Be—
weiſe, die Herr Prof. und Direktor Franke zum Theil
und mit einem genauen Fleiß vorgebracht hat, uber—
zeugen mich nicht, weil der Deutſche in den damaligen
Zeiten mit ſeinen Hutten nomadiſeh umherzog, nirgends
perweilte, und weil unſere Gegend, die noch Walder und
Sumpfe bedeckten, ſeine dringendſten Bedurfniſſe nicht be

friedigen konnte.
1h) Die Hermunduren und nach dem Ptolomaus

die Teurichomaeen. Die Zeit fiele alſo gegen das
Jahr nach Chriſti Geburt 8. Der Grund iſt der Streit!
der Chatten mit den Hermunduren wegen der Salzrei—
chen Quelle Sald, die man bei Halle irrig ſetzt, und wo—

von man die Strecke ihrer Bemohner bis in hieſige Gegen—
den

Ackta Academiae  1725. S. 193.

2*) Würdtwein in Thuriugia et Risf. p. 65. Wo Som—
mern als Zimmern vorkommt.

Aan) Vorleſung uber die bei Neuenheiligen gefundenen Mune
zen und Waffen in aclis arademiae 1777. Mehrere Be—
weiſe in Wencks heſſicher Landesgeſch. II. Th. (1789. in 4.)

P Gatterers ſinchroniſtiſche Univerſalhiſt. Sa 837 a 858.
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den annimmt. Das Letzte iſt gar nicht erweißbar, und
die Hypotheſe, daß durch den Salzfluß die Sale bei Hal
le verſtanden ſeyn ſoll, haben unſere beſten Hiſtoriker“)
mit unwiderlegbaren Grunden beſtritten. Der rohe Deut—
ſche, den jede unerwartete Wohlthat in eine andachtige Ehr—

furcht ſetzte, der jedes Unbegreifliche fur heilig hielt, be—
legte alle ſalzichten Quellen mit dem Namen Sale (Lala).
Hatte man nebſtdem Tazits Stelle, wo er die Sueven
auf der rechten Seite der Elbe beſchrieben hat, genauer
mit dieſer Meinung verglichen, ſo wurde man gefunden ha—

ben, daß Tazit die Frankiſche nicht Thuringiſche Sale
verſtanden habe.

II) Daß aber Romer ſchon ſehr fruhe in hieſiger
Gegend waren, beweiſen das bei dem Rothenberg gefun—

dene Gefaß““ und mehrere Urnen, Aeſche, Topfe, Waf—
fen, Munzen. Was fur ein Volk bewohnte da—
mals dieſe Gegend? Die Aufloſung dieſes Rathſels iſt
leicht, wenn man mit Strabo t f) annimmt, daß die Sue

P3 venEckarde Francia Orient. T. J. p. 7. Kramers Rheiniſch.
Franz. S. 4. not. Fuchs Churmeiuziſch. Geſchichte T. l.
G. z9t. Wencks Heſſiſche Landesgeſch. II. T. g. X.
GS. 87.

u) De mori Ger. C. 4t. proprior, ut quomodo ete.

nun) Siche die einzig ſchone und ſcharfſinnige Bemerkung
uber ein altes am rothen Berg gefundenes Gefaß T. J.

der neuern Actis A. E. Der erlauchte Verfaſſer iſt der
Koadjutor von Mainz.
Weismantels hiſtoriſche Nathricht von deutſchen Urnen und
Alterthumern, ausgegraben bei Erſfurt, Acta Acad. E.

72. et 73.
ft) Strabo L. v. Edit. Amelov. P. 445.
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ven in der weitlaufiaſten Bedeutung dieſes Worts ſich uber
Thuringen, Heſſen und andere in dem Herziniſchen
Walde wohnende Volker ausaebreitet haben; und daß
in die Stelle der Sueven, als der große Volkerbund der—
ſelben nach Caſars Tode aufhorte, die Chatten getreten
ſind. Unſer ſcharfſinnige Alterthums-Forſcher, Herr Prof.
Herel, ſucht aus Quellen und Hulfsmitteln zu bewei-
ſen, daß die hier am Rothen Berg gefundene Ringe eh—
mals Blutringe der alten Chatten waren. Wenn man
zu ſeinen angefuhrten Beweiſen noch die Liebe zum Acker—
bau und den dadurch begunſtigten Patriotismus, welche
beide Zuge in dem Charakter der Chatten und Thuringer
gleich ſtark hervorleuchteten, rechnet, ſo gewinnt die letzte—

re Meinung noch mehr fur ſich, und alsdenn iſt es auch
nicht unwahrſcheinlich, daß Druſus entweder durch einen
Streifzug unſere Gegend beruhrt, oder daß er wenigſtens
die hier wohnenden Chatten bei Gelegenheit ihrer Verbin—
dung mit den Cheruskern und Hermunduren in Bewegung
geſetzt habe. Man findet auch keinen Widerſpruch in den
nachfolgenden Zeiten. So laßt ſich aus dem Julius Ka
pitolinus und aus Mascovs Geſchichte der Deutſchen ſehr
wahrſcheinlich machen, daß zu Zeiten Mark. Aurels, der
den Victorinus nachher den Julian zur Bekriegung der
Chatten ſchickte, Romer in hieſiger Gegend geweſen ſind,
beſonders, da es ihre Maxime war, bis in das Jnnerſte
des ſeindlichen Landes einzudringen.

Thu—

v) Wencke Heſſiche Landesgeſchichte II. Band g. II.
u) Jn ſeiner Abhandlung aber einige in der Gegend von Er

furt gefundene Alterthumer mit hiſtoriſchen und kritiſchen
Erlauterungen. Erfurt 1747. im Verlag bei Kaiſer.
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Thuringer.

Der Charakter der ganzen Chattiſchen Nation war
Biederkeit gegen Freunde, Gaſtfreiheit gegen Fremde,
Anhanglichkeit an das vaterliche Herkommen, Maßigkeit
in korperlicher Wolluſt, Unerſattlichkeit in hitzigen Getran—
ken, im Krieg, Jagd und dea Aeußerungen korperlicher
Krafte, Tragheit in Frieden, Grauſamkeit und Unmenſch—
lichkeit gegen Feinde, blutdurſtige Rachſucht gegen Belei—
diger, brauſende, ſturmiſche Freiheitsliebe, unerſchutter—
licher mannlicher Muth, der allen Tugenden einen Anſtrich

gab, wuthiger Kampf gegen Zwang von außen mit mar—
tervoller Aufopferung des Lebens, Treue in derLiebe, ern—
ſte Milde im Betragen und Verhalten gegen das andere
Geſchlecht, Ehrſurcht gegen Prieſter, Hochachtung und
Furcht gegen die Gotter. Jhr Gottesdienſt hatte das nem
liche Geprage, das aus Hochachtung, welche die Liebe,
und aus Furcht, welche die Allmacht einfloßte, entſtan—
den war. Daher Begunſtigung des Aberglaubens und
des blinden Glaubens, wodurch ihre Prieſter die morali—
ſchen, und ihre Regenten die phyſiſchen Krafte in Beſchlag

nahmen. Dieſer Charakter, worin Lange der Zeit, an—
geſtammte Begrifſe, Meinungen, Veorurtheile und Nach—
barſchaft, ſo feine Schattirungen machten, worin ſich aber

die Hauptzuge erhielten, war auch der allgemeine Charak
ter der Thuringer,“) die wir erſt bei der Flucht des Fran
kiſchen Konigs Childebert zum Thuringiſchen Konig Baſin
oder Waſin als Bewohner des von ihnen benannten Landes
kennen lernen. Woher ſie ſtammen, laßt ſich nur muth—
maßen. Vielleicht aus den ubrig gebliebenen alten Ein.

9 4 wohWenck J. C.
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wohnern (Chatten) in hieſiger Gegend, und aus andern
uber die Elbe hergekommenen Volkerſchaaren, die jenen
den Namen gaben, da ſie ſich in einen Bund vereinigten?

Childrrich entweihte ſeine zweite Thronbeſteigung
durch Krankung der Gaſtfreiheit, die ihm der Thuringi—
ſche Konig Baſin erwieſen hatte. Er entfuhrte ſeine Ge—
mah in; daher die blutigen und grauſamen Kriege der Thu—
ringer mit den Franken, die ſich a76 bis in Baiern durch
Ausfalle erſtreckten. Die Thuringer machten die wichtig-

ſten Eroberungen in Franken; vielleicht wollte Chlodewig
dieſe erhaltenen Vorzuge an den Baſin rachen; und er war

ſo glucktich, ſich die Thuringer zinsbar zu machen. Die
Zinsbarkeit muß aber von keiner Dauer geweſen ſeynz- oder
die T, uringer ſchuttelten das Joch fruhzeitig ab, weil die

Sohne des Saſin (Baderich, Herrmannfricd, Berthar)
nicht mehr in dieſem Verhaltniſſe ſtehen. Endlich wurde
der von ſeiner boshaft ſtolzen Gemahlin Amelwerta verheß—
te Brudermorder Herrmannfried bei Ronneberg (524.)
von den Franken ganzlich geſchlagen, von den zu Hulfe ge—
rufenen Sachſen der Zufluchtsort des Herrmannfrieds, Schei.
dungen, (einer Veſte an der Unſtrut) zerſtort, und durch

die eben ſo treuloſe Ermordung des Herrmannfrieds zu Zul
pich dem Thuringiſchen Konigreich ein Ende gemacht. Die
Sachſen erhielten Nord Thuringen, oder den großen
Landerſtrich zwiſchen dem Harz, Helme, Unſtrut und Sa—

le,

Ronneberg iſt nicht das bekannte Ronneburg, denn dieſes
liegt zu weit von der Unſtrut, ſondern Ronneberg'in Churt
ſachſiſchem Amte Freiburg beim Schloſſe Vizenbura. Loll-—
mii Commentatio de kuniberga, ubi vietus a Lraneis eſt

Hermanfridus Thuringorum Rex. Lipſ. 1774. Wruck
heſſiſche Landesgeſch. J. XXl. p. 191.
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le, zwifchen der Elbe und Havel, zwiſchen dem Boder und
dem Ocker. Die Aller machte die Grenzſcheidung. Der
Name Nord-Thurtingen verlor ſich zuletzt durch Oſt
phalen ganz von der Gegend. Die Franken erhielten den
ſurlichen Theil.“) Jn den zugefallenen Thuringiſchen An—
theil fuhrten die Frgnken einerlei politiſche Verfaſſung und
die Regierung der Graſen uber die einzelne Gauen (klei—
nere Bezirke der Grafen) ein; jeder Gau hatte ſeinen Gra—
fen, der Gerechtigkeit, Polizei und konigliche Einkunfte
verwaltete, und im Kriege das Oberkommando hatte. Meh-
rere Gauen machten eine Provinz aus, der ein Herzog
vorgeſetzt war. Die Grafen wurden in eben dem Ver—
haltniſſe den Herzogen unterwurfig, als das Anſehen der
Konige abnahm. Daher ließen die Herzoge entweder die
Grafen ein Opfer der Gewalt werden, oder ſie lieferten ſie
auf ihren Zugen in die Gefangenſchaft der Feinde. Doch

horte das Herzogliche Regiment vor da. Jahren in Thu—
xingen auf, als Boniſaz ſelbſt ſein Bekehrungswerk be—

P5 gann.*)-Jm roten Jahrhundert kommt der Name Sudthuringen
noch vor, es heißt aber mehr Thuringen; die alten Grem
zen gehen von den itzigen nicht weit ab, und laſſen ſich
noch beſtimmen: durch Denkmaler, Tenzel Supplement.

II. ad H. 9. P. 344. Menken in S. Sax. Tit. J. p. 834.
2) Durch die Archidiakönate-Regiſter und Legenda Boni-
facii. Die Muthmaßung, daß Thurtugen ſich uber
ganz Heſſen erſtreckt habe, iſt grundfalſch. Sie fußt ſich
auf Klodius Reſidenz Diſpargium, welches man fur Duſ
burg unter Kolin annimmt, da es doch Driſburg in Hen—
nebergiſchen bei den Doörfern Helmershauſen, Erbenhau—
ſen 2c. jiſt. Ekkard Franeia ôrientalis T. J. p. 22. Hei-
neceius-in pracfatione ad Georgiſeh corpus juris Germa-

niei. Kramers Rheiniſches Franzien S. 9.
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gann. Thuringen trat wieder unter Karl Martell in ſeine
alte Verfaſſung unter Grafen zuruck; da ohnehin die Her—
zogliche Wurde Uſurpation und von den Frankiſchen Koni
gen nie anerkannt war.)

Die Zeit vor dem heiligen Bonifaz.

Die Hohe, wozu ſich Erfurt unter und gleich nach
der Zeit des Bonifaz erhob, macht den Schluß ruckwarts
zu dem Anfang von Erfurt lebendiger und wahrſcheinlicher.
Vor dem aten Jahrhundert wiſſen wir von der Exiſtens
deſſelben gar nichts. Weder Schriftſteller noch Documen
te, noch Monumente geben uns hier Aufſchluß. Wenn
man aber die Lange der Zeit rechnet, die dazu gehort, ei—
ne waldichte und ſumpfichte Gegend urbar zu machen,
wenn man dazu die Unwiſſenheit in Verfertigung der Ar—
beitswerkzeuge betrachtet, und nun geſchichtlich uberzeugt

wird, daß Bonifaz dieſen Ort fur Miſſionen ſehr bequem,
und Karl ihn fur einen Stapel vortrefflich fand, ſo iſt es
ſehr wahrſcheinlich, daß man gleich nach der Zeit der Schre

cken erregenden Zugen des Attila die Gewohnheit, ſich
durch Volkerbund anzuſchließen und einen Hauptplatz zu
Verſammilungen zu beſtimmen, nachgeahmt und mehrere

Hut
v) Von dieſer Zeit, alt die Franken ſich Thuringen bemach/

tigten, verliert ſich der Name der Chatten.

vs) Das Monument, was Weinrich p. 3. von einem in Stein

gehauenen Schafer anfuhrt, beweißt nichts, wenn es auch
vorhanden ware.

oen) In vielen Gagenden des Erfurtiſchen Gebiett trifft man

Torf an, Beweiß genug, daß Waider und Sumpfe dieſe
Gegenden bedeckten.
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Hutten an einander gereihet habe, um bei Anfallen ſicher
iu ſeyn. So entſtand dann Erfurt. von dem Namen Ge—
rafurt, oder Fahrte uber die Gera (vadum Gerae).
Dieſer Fluß, die fette Erde, Berge, Thaler, Walder
und das ganze Klima begunſtigten den Anbau und die ſiche-

rere Befriedigung aller in den Grenzen der Nothwendig-
keit blos eingeſchloſſenen Bedurfniſſe. Freilich war Erfurt
vor dem Stadtleben nichts mehr als ein Dorf (vicus, villa),

ein Jnnbegriff von mehrern  Hofen und Weilern, um wel—
che jeder ſo viele Waldung ausrodete, als das Bedurfniß
forderte, und dieſe Rodung geſchah in ſparlichen blos ein.
zelnen Placken; nach und nach aber ſchloß man ſich an.
An Mauern, die man um die Stadt (urbem)*) fuhrte,
war noch nicht zu denken. Der Freiheitsgeiſt der Deut.
ſchen, der ſich in keine Mauern einſchließen konnte, und
der kriegeriſche Muth, der. immer Nahrung haben wollte,
duldete ein ſolches Gefangniß noch nicht; man baute lieber

Warten, als Mauern. Coen deswegen iſt auch die be—
ſtimmte Muthmaßung des Sagittars ſehr wahr, daß, wenn
es jemals eine von Meroveus errichtete Burg auf dem Pe
tersberg gab (Merwisburg), dieſelbe weiter nichts als ein
Kaſtell oder Warte war. Man wird wenigſtens die Exi
ſtens dieſes Dorfes mit keiner Quelle belegen konnen, viel—
mehr verirrt man ſich in unabſehbare Schwierigkeiten. Jn
der politiſchen Verfaſſung gieng Erfurt mit der Provinz,
wovon es der Hauptort war, gleichen Schritt. Die chriſt-—
liche Religion war zwar vor Benifaz bekannt, aber nicht

allge

 Jch muß hier die Bemerkung machen, daß der Name urba
in tiefem Mittelalter noch mehr ein beſeſtigter Ort als Stadt
bedeute, Gloſſari: Manuale ad ſeriptores mediae et inſi-

 mmae Latinitatis, unter dem Titel caſtrum.
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allgemein, und noch durch den duſterſten heidniſchen Aber—

glauben verunedelt.“) Geſetzt auch, daß der chriſtliche
Konig der Oſtgothen, Dietrich, ſeine Tochter dem Thun
ringiſchen Konig nicht als Heiden wurde zur Ehe gegeben
haben; angenommen, daß der Herzog Heden (Hetan 1.)
die chriſtliche Bilehild heirathete, dem heiligen Willibrod
704. verſchiedene Guter in Arnſtadt, Monra, Muhlberg
machte, und 716. ein Kloſter zu Hamelburg ſtiftete; daß
ſich der Herzog Gozbert taufen ließ, ſo kann aus dieſen
Geſchichtshandlungen die herrſchende Allgemeinheit der
chriſtlichen Religion noch nicht bewieſen werden. Gozberts
und Hedens Bemuhungen wurkten nicht weit uber ihr Grab.
Es laßt ſich alſo wohl denken, daß vor Bonifaz die chriſt
liche Religion ſparlich bekannt war, daß Kilians Bemu—
hungen um Franken und Thuringen, Pipins intereſſirte
Unterſtutzung des heil. Willibrobs, und Karl Martells
weit ausſehende ohne Unterſtutzung von der Geiſtlichkeit

fruchtloſe Plane unſerm Bonifaz vor- und zugearbeitet ha—
ben; aber das laßt ſich nicht leicht denken, daß die h. Bla

ſiuskapelle weit vorher auf den Severshof errichtet, in ihr
596 ſchon Meſſe geleſen ſey; wie ſich denn auch gegen die
Dagobertiniſche Stiftung manches mit Grunde einwenden

ließ,

H Die meiſten Thuringer verehrten eine der romiſchen Dia

na nicht unahnliche Gottin; wovon das wuthende Heer
und die Frau Holla (Holle oder auch Herodias), und von der
ainan glaubte, daß ſie eine Menge Weiber zu nachtlichen
Wanderungen und Reiſen aufbote; woher wohl unſere
Walpurgisnacht und der Brocken herruhren. Nebſt
dem war die Verehrung des Biel, der Lahra, der Jecha
noch angenommen.

J
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ließ, ohneracht alle Sagen, und ſelbſt das Chronikon des
h. Aegids dafur ſind.

Bonifaz der Heilige.
Bonifaz fuhlte bald ſeine Anlage zum Heidenbekehrer

nach dem Beiſpiel ſeiner Landleute, die er noch uberttaf.
Er hatte alle die Beharrlichkeit und Wißbegierde, die man
von einem ſolchen Manne nur erwarten konnte. Weit ent—
fernt von plumper Schwarmerei, bewieß er vielmehr an der

Art, die Großen zu behandeln, den Mann von edler Her—
kunft. Die Triebfeder ſeiner Handlung war reiner from—

mer Eifer. Er kam zuerſt nach dem Jahr 719. nach Thu—
ringen, wo das Chriſtenthum vom h. Kilian her noch nicht
ganz erloſchen war. Sein Aufenthelt war von kurzer
Dauer, daher wohl mehr in der Abſicht, das Terrain ken-
nen zu lernen. NRachdem er viele tauſend Heſſen getauft
hatte, gieng er 723. zum etenmal nach Rom, mo ihn der

Pabſt den zoſten December in eben demſelben Jahre zum
Biſchoff ernannte, ohne ihn an eine, beſtimmte Diozes zu
binden, und ſeinen Namen Winfried in Bonifaz veran-
derte. Jn Thuringen mußte er ſich bei ſeiner Zuruckkunft
kummerlich durchhelfen; aber Mangel und Noth ſchien ihn
immer ertraglicher, als die verdorbene Zucht bei den dama—

ligen Prieſtern, die nebſt ihrem ſchandlichen Leben ſogar
den heidniſchen Gotzen opferten, und zuqleich Diener der
chriſtlichen Religion ſeyn wollten. Pabſt Gregor III. zeich—
netk ſeine Bemuhung 731. durch ein uberſchicktes Erzbiſchofſ.

Pallium (Mantel) aus. Nach ſeiner zten Reiſe nach Rom

68.A 1

4) Chron. S. Aegydni Leibiiz T. Ill. verglichen J. T. J. B.

S., 104.

y S

S
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738. fand er wieder alles ſo geſunken, wie vorher. Er bat
alſo in einem eignen Schreiben von 741. den Pabſt Zacha—
rias, daß er die von ihm errichteten 3 Bißihumer, Wirz
burg, Buraburg und Erfurt,“) beſtatigen mochte. Bo
nifez erhielt ſie mit der ausdrucklichen Erinnerung an die
kanoniſche Regel, nach welcher kein Bißthum in unbetracht
lichen Orten angelegt werden ſollte, um die Biſchoffliche
Wurde nicht verachtlich zu machen. Dieſe Vorſchrift war
leichter gegeben, als ausgefuhrt. Man hatte keinen Maß
ſtab, betrachtliche Orte von unbetraehtlichen zu unterſchei—

den. Der erſte Biſchoff von Erfurt war Adelar, und ſein
Bißthum horte mit ſeiner Perſon auf, weil es keine Unter—
ſtutzung von Zehnten, die der Zhuringer nicht geben wollte,

hatte, oder weil das Erzbißthum Mainz errichtet wurde.
Doch beweißt man, daß Erfurt nie ein Bißthum ge
weſen ſeh, i weil Adelar nur Presbiter der von Bonifaz
errichteten Marienkirche geweſen ſeyn ſoll; 2) weil auf dem

von Karlmann 742. gehaltenen Konzil von keinem Erfur-—
ter Biſchoff der Nome vorkonmnt; 3) weil es wohl eine aus
einem Abſchriftsfehler entſtandene Verwechſelung mit Eich

ſtedt ware.) Allein  kommt Erfurt in den vom Wurdt
wein herausgegebenen korreckten und achten Bonifaziſchen

Briefen ausdrucklich vor; 2) mußte Bonifaz dieſen Ort
außerordentlich boequem zu ſeinen Miſſionen finden; 3) Bu
raburg mußte alſo uber ganz Thuringen und Heſſen ausge
dehnt geweſen ſeyn, welches man nie wird behaupten kon

nen,

u) Er nennt Erfurt urbem paganorum ruſticvrum, welchet

die Muthmaßung St 235. beſtatigt.

on) Wenck heſſiſche Landesg. Il. T. G. 255: 37.

unn) Ekkard F. O. T. L. P. dot. Krumer R. F. J. G. 317.
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aen, und welches dem Zwecke des Bonifazius, der durch
nehrere Bißthumer die Reinheit der Religion erhalten woll—
te, entgegen war; 4) konnte kein Ort die Wunſche des
Pabſts bei Anlegung der Bisthumer wohl beſſer befriedigen,
als Erfurt. Endlich ſorgte Bonifaz noch fur ſeine Erzbiſchof-
liche Wurde, die er fur Kolln wegen der Leichtigkeit der Be—
kehrung der Frieſen wurde beſtimmt haben, wenn der Pabſt

nicht Mainz 748. dazu erwahlt hatte. Dadurch kam Thurin-
gen und Heſſen unter den Erzbiſchofl. Sprengel von Mainz.

J. Ruhepunkt.
Wirkung des Chriſtenthums auf Sitten.
IJ

Was Chriſtenthum, das den damaligen Bewohnern ge—
predigt wurde, war freilich hochſt ſinnlich und mit menſch
lichen Zuſatzen verwebt. Nichts deſto weniger machte es

die Erwartung milderer Zeiten gewiſſer. Die Kultur der
Sitten gieng aber den langſamen Stufengang der Dinge.
Zu ihrem geſchwinderen Fortrucken hat die Kultur des Lan
des, wie:hierzu die Stiftung der Kirchen und die Exiſtens

der Monche beigetragen.“) Daher. herrſchte der Aberglau.
be in ſeiner unbeſchrankteſten Macht, vorzuglich, da ihn
die Monche ſehr oft als Zauberruthe brauchten, und ſelbſt
nicht immer davon frei waren. Man wagte es nicht, an
Heckſereien, Zaubergeſchreib (Plach und Plechir), an Wahr—
ſagungen, Zeichendentungen, Teufelsbannungen, Segen
ſprechungen, Chriſtallenſehereien, Wettermachereien, Zau—

berbecher, Neſſelknupfen und Feſtmachen zu zweifeln. Das
Geſchrei der Vogel war bedeutend; Wolfe, Haaſen, trach.

tige
Vergslichen l. T. l. B. S. 29. und G. 104.
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tige Hunde, Fuchſe, Schlangen und Wieſel Ungluck ver
kündigend. Jede Frohlichkeit war mit Ausſchweifungen

verbunden; der Anzug eckel und abſcheulich. Man ſchwelg-
te auf eine Natur zerſtorende Art. Der Februar, als
der letzte Monat im Jahr, wurde mit Faſten und Opfern,
und die Opſer mit einem Schmauſe beſchloſſen, der in Ku—
chen, Bretzeln, Hornachten und Ringeltuchen beſtand.
Das Alter alier dieſer Ausſchweifungen iſt durch die Kultur:

unſerer Zeiten noch nicht ganz geſchwacht worden, welches.

unſere Faſt- und Weihnachten beweiſen.“)

Karl der- Große 7688145
Die Merovingiſchen Konige hatten die: dieſſeits Rheie

niſchen Provinzen ganz vernachlaſſigt. Denn es iſt auch
nicht einmal der Dagobertiniſche Stiſtungsbrief acht und

erweißbar. Karl widmete !ihnen deswegen alle Sorga
falt und. Aufmerkſamkeit. Truringen emporte ſich zwar
wegen der Opfer, die die: Erweiterung von Karls Monar
chie (der Monarchie eines Eroberers) koſteter: Allein Kark
wußte ſich als menſchenfreundlicher und ſchonender Sleger

die Zuneigung der Thuringer nicht nur zu erwerben, ſon
dern auch zu befeſtigen, vorzuglich da er ſie von dem dru
ckenden Joch der Sachſen unabhangig machte. So gleich

gultig die Vereinigung der Kaiſerwurde in Karls Perſon
Goo.)

Wuürätwein in Epiſtolis Banifacianis p. 126136. Die
Todteñeſſen, die noch 1667. ſo ſcharf verboten wurden, has
ben ebenfalls daher ihren Urſprung.

r

ve) 1. Buch S. 105. Um alle ubrigen Sagen von Dagobert
auf einmal zu widerlegen, ſo bexrufe ich tnich auf die grund

liche politiſche Geſchichte des Eichsfeldes von Johann Wolf,

(Gottingen 1792. in 4.) J. T. ſ. 417
J J
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(Goo.) fur Thuringen ſeyn mußte, ſo hatten doch ſeine Ge
ſetze (capitularia) und die Heiligkeit, womit er uber ſie
wachte, das Reich unter ſich in Zuſammenhang gebracht,

und die Moglichkeit einer Roms Verfall ahnlichein Zer—
trummerung deſſelben verhindert. Er zeigte darinn einen
Regenten, der nicht bloß erobern und erweitern, ſondern
auch regieren konnte. Die Abſchaffung der herzoglichen
Wurde, die das Anſehen des Monarchen beſchattete und
dem Lande zur Plage war, brachte Thuringen dem K. Karl
naher, da ſie hier ſchon 720. aufgehoben war und die Gra-
fen an ihre Stelle kamen. Diieſe ſtellten eine doppelte Per-
ſon (den Oberſten und Richter) vor, fuhrten als Oberſte

unter einem Kaiſerlichen General die Mannſchaft an, und
waren als Richter von dem: Weisthum der Schopfen ab-
hangig. Der Uebergatuig ihrer Macht zur Deſpotie war
älſo weniger  moglich, ihr Drüuck nicht bleibend, und ihr
Raub! traf jetzt mehr die Koniglichen Kammerguter, als

das Land. Jhre Bezirke (Kantons vom Sprengel) hießen
Gaue, und ſie deswegen Gaugrafen.“)

Vorzuglich ließ Karl, um die Ruhe in Sachſen und
Thuringen zu erhalten, ſich angelegen ſeyn, die Wenden
und Slawen zu bandigen. Es gelang ihm auch durch die
Beſiegung deiſelben (783.) die geſtorte Sicherheit des Ei—
genthums wieder herzuſtellen. Jndeſſen haben die Sor—

ben, Wenden und Stodeter zu dem Urſprung mehrerer

Orte.

5) Der erſte bekannte Gaugraf in Sudthuringen war Otto
der Ertauchte, der gotz. als Herzog von Sachſen, und deſt
ſen Sohn als Herzog von Sachſen und Thuringen, und
nachheriger Konig unter dem Namen Heyrich der Finkler

auftritt.

b Thuil, I, Vnch. Q
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Orten unſeres Erfurtiſchen Gebiets beigetragen. Alle Dor-
J

ſer in Leben, deren hier 1o ſind, ſcheinen Wendiſchen
Urſprungs, Großſommern und Vargel ſind es gewiß,**)
von Dachwich iſt es wahrſcheinlich, weil noch der Sorbe

ler Weg aus dieſen Zeiten herzuruhren ſcheint. Daß die
Kuchendorfer von den Wenden und Slaven abgeleitet wer—
den, ruhrt blos von dem Dagobertiniſchen Schenkungs—
brief her.**) Steotternheim deutet vermuthlich auf einen
Zweig der Wenden (Studerani). »auy) Windiſchholzhau-
ſen tragt den Namen von der Sache.

Da Thgßuringen ſeit Bonifaz unter den Sprengel von
Mainz gehorte, ſo foderte der damalige. Erzbiſchoff Lullus

alle Krafte auf, das Wohl des Kirchenſtaats in Thurin
gen dem K. Karl recht nahe und warm ans Herz zu legen.

Daher die Schenkung der großen zu Vargula gelegenen
Guter, worunter vielleicht Sonimerda ebenfalls begrif-

fen

2) Buſchings Erdbeſchreibung Ii1. T. Einleitung. Thaner

manns Unterſuchungen uber die alte Geſchichte einiger nor—

diſchen Volker; Berlin 1772. 3. S. 36.

vy gSehannat dioeces fuldenſis p. 403. In. Summerue Slayi
xili. quorum unusquisque unam libram lini debet et duas

plialtenas. In Vargeleha Slavi XIII. ſingulos lodices debent.

J. T. J. B. G. 105. verglichen mit dem Il. T. G.
159. in der Note, permittimus ut Slavi noſtri qui ſunt

in ete.
unæ*) Il. S. G. 132.
P ll. T. G. 54. 72174. Gudenus codex dipl. J. p. 1. Die

ubrigen um Vargula gelegenen Guter beſaßen 4 Edele von

Thuringen, Walto Reginald, Warniund und Burchhard,
worunter wahrſcheinlich Sommerda gehorte.
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fen zu ſeyn ſcheint. Wenigſtens ruhrt von dieſer an Ful
da gemachten Schenkung, wo nicht das Ganze, doch ein
Theil der Abhangigkeit des Orts Sommerda von Fulda
ber. Die Geiſtlichkeit erlaubte ſich ſchon damals alle Mit
tel zu ihrem Wohlſtand. Karl ſagt von ihr: „ſie hat Him
mel. und Holle offen, ſie bringt Reiche und Arme, Ein—

faltige und Behutſame in Ramen Gottes und der Heiligen

Erpweiterung und Erhaltung der, Litteratur, und um Be—

um das Jhrige. Jhre Vogte ſind mehr auf Erwerb, als
auf Rechtſchaffenheit bedacht.. Ohnerachtet ſie aber ihre
Macht und ihr Anſehen mißbrauchte, ſo muß man doch
dankbar auſ ihre Verdienſte um Bildung der Jugend, um

forderung der Kultur des Landes zuruck ſehen. Daß Karl
auch hier Schulen angelegt, und den damals hier gewiß
ſchon exiſtirenden Benediktinermonchen die Aufſicht dar-
uber aufgetragen habe, laßt ſich aus den Vorzugen, die
er an Erfurt ſchatzte, vermuthen. Die im Erfurtiſchen
ſchon im IR. Jahrhundert vorkommenden Dorfer ſind
großtentheils durch ihre Kolonien entſtanden, weswegen
die Koloniſten oft Peterlinge genennt werden. Da das
Syſtem von Zehnten verungluckte, ſo war der Zinsacker
dus einzig ſtandige: Mittel ihres Unterhalts. Unter allen
Dorfern des hieſigen Gebiets waren alſo auch die im Amte

Alach und Giſpersleben wohl die kultivirteſten.

Der Anbau der Arcker eyweiterte bas handelnde Pu
blikum und die Gegenſtande des Handels, wodurch ſich

Q2 dieJ. T. J. B. G. toj.
er) II. T. S. 15. 125. 132. und Jalkenſteins Thuringiſche

Chronick S. toi2., wo auch Tonndorf unter dieſen ange

fuhrt iſt.

„9
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die hieſige Gegend alſo von den ubrigen deutſchen Provin
zen auszeichnete. Karl wußte dieſe phyſiſche und geogra—
phiſche Vorzuge von Erſurt zu ſchatzen. Er erhob des—
wegen den Ort zu einer Stapelſtadt,“) und drangte Thu—

ringen auf ſeinen Mittelpunkt hin.“ Dieſe Anſtalt, den
Kaufer an einen gewiſſen Ort zu feſſeln, verbunden mit:
den aus dem kreuzenden Zug und Ruckzug der Waaren ver

anlaßten Niederlagen und Speditionen, hat zu ber Ver
großerung von Erfurt außerordentlich beigetragen; ſie wur.
de, nach dem Ausdbruck eines gewiſſen Schriftſtellers, die
ergiebigſte und ſich immer ſelbſt vermohrende Goldgrube.
Um den Reiſenden Sicherheit. zu verſchaffen und. den Han
del mit verbotenen Waaren (z. B. Waffen und kleinen
Harniſchen an die benachbarten Wenden) zu verhindern,
wurde ein eigner Graf (Magdalgaudus) als Aufſeher an
geſtell. Die Gegenſtande des Handels**) waren den Be
durfniſſen der damaligen Zeit angemeſſen.

Karls Nachfolger bis auf Henrich den Finklet
s14-9i9.

Nicht ohne. ebenmaßige  Miterſchutterung muß,
Erfurt die nach Karls des G. Tod wiederholten Ein-

J  falle
Capit. L. 3. Cap. G. verglichen mit e. 13. Jn dem erſten
ſagt Karl: de negotiatoribus, quo usque procedere de-
beaut (hlerinn liegt der Stapel), id eſt partibus Sano-
niae uaque ad Bartenwik ete.

a*) Der Wein war noch nicht bekannt, -Denn warum ver
bietet der Erzbiſchoff Lullus ſeinen Freunden bei einer grot
ßen Theurung das Fleiſcheſſen und das Honiggetrank, und

doch den Wein nicht?
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falle der Wenden, Mahren c., die Folgen der Un—
einigkeit von Ludewigs Sohnen vor und nach dem Ver—
duner Vertrag (843.), wodurch Erſurt ein deutſcher Ort
wurde, das Wechſeln der Oberhaupter in Thuringen, und
den allgemeinen durch Naſſe, Seuchen, Viehkrankheiten,
Hagelſchlag (820. 850. und 889.) verurſachten Schaden tief

mit empfunden haben. Ohnerachtet Thuringen und in
Thuringen Erfurt an allen Unruhen des deutſchen Reichs
Antheil nahm, und die politiſche Lage »v) deſſelben nichts
weniger als Ruhe gewahrte, ſo war Ludewig der Deutſche
doch ſehr thatig fur die innere Sicherheit, die durch die im—
mer darbende Habſucht der Geiſtlichkeit und vorzuglich der
Advokaten geſtort war. Er berief 852. eine eigene Ver—
ſammlung nach Erfurt, wo er mit vieler Maßigung und
Weisheit den Beamten und Schultheißen Geſetze gab, das
Verfahren der Advokaten ahndend mißbilligte, ihnen ihre
Pflichten (Gerechtigkeit und Billigkeit) naße und warm an
das Herz legte, und das Richteramt im Selbſtſtreit als
eine dem Eigenthum des Menſchen gefahrliche Chikane ver—

nichtete. Gewohnlich waren vor Ludewigen Beamte,
Richter und Advokaten in: einer Perſan vereinigt, *u)
Dieſe Beamte machten noch kein ſtandiges Rechtskollegium

J DQ.2 aus,Daher ſetzen altere Chronicken einen großen Theil dieſes

Schadens nach Erfurt.
uu) Gottlieb Gonne Disſ. de Formula dueatus Thuringiei
Nalae Salicae 17 2. in 4.

vny gchannat Annales Fuldenſ. ad H. A. Aventin ſagt
von ihnen: der Lohn der Advokaten, die die Gerechtigkeit

„feil haben, hat ſich gemindert. Nichts hat die Nation
mmehr gebrandſchatzt, als die Chikane im Selbſtſtreit und

der Goldfreſſende Haufen der Rabuliſten.
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aus, und es iſt daher unwahrſcheinlich, daß das 'hieſige
Dathhaus 954. errichtet worden ſey. Sie waren ange
ordnete Perſonen, die in Namen der. Grafen und Herzoge
und unter ihrem Schutz die Gerechtigkeit verwalteten, wenn
der Kaiſer oder Konig nicht ſelbſt kam, der jahrlich ſeine

Reichsdietime hielt, die um ſo nothiger war, weil das
ganze Volk ſich nicht mehr verſammeln konnte. Der Ge—

ſandte des Kaiſers oder Konigs (miſſus dominicus per
tempora diſcurrens) hatte nebſt, dem ſeine gebotenen Ge
richtstage, an welchen Appellationsſachen verhandelt und

gegen ſolche Perſonen verfahren wurde, deren man vor ih—
rem ordentlichen Richter nicht hatte zu Recht machtig
werden konnen. Dieſes hochſte Gerieht (Landgericht)
hieß vermuthlich die Oberſale, und ſpater das Vehmge
richt, wovon man in Dachwich und Schwerborn“*) Spu
ren findet. Von ihm hat das Landgericht zu Mittelhau—
ſen, Gotha, Vogelsberg und Weißenſee ſeinen Urſprung.
Letzteres hieß auch des Landgrafen Dingſtuhl, und dieſer
Name beweißt ſchon, daß es nicht pon Karl dem Großen

abgeleitet werden kann. w) Die Art, wie die Gerichte
gehalten wurden, gieng auf die kleinern Stadtgerichte
ſ.

K. Heinrich der Finkler, p19- 936.
Ludewig der Deutſche fand es ſchon 847. fur die Si—

cherheit von Thuringen und fur die Beſchutzung der Gran

l. T. l. Buch G. 86. zen

r) Il. T. S. 112. und 114.

ar) Rumpel de judieio Provineciali Mittelhuſanso.

P L T. l. B. G. iri
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zen gegen die Sorbenwenden zuträglicher, wieder einen
Herzog in Thuringen, Namens Tachulf, einzuſetzen, dem
874. Ratolf, 877. Poppo, 9os. Otto der Erlauchte (Ot-
to illuſtris) folgte. Nach ihm tritt ſein Sohn Heurich,
der nachherige Konig, als Herzog von Sachſen und Thu—
ringen auf. Unter ſeiner Regierung fielen die Hunnen
(924.) mit einer Beiſpielloſen Grauſamkeit in Thuringen
ein. Dorfer ſanken bei ihrer Annaherung in Aſche. Auf
den Leichnamen von tauſend Erſchlagenen tranken ſie ſich
das Blut von zerſtummelten Thuringern zu. Sie ſattig-
ten ihren gierigen Hunger an den herausgeriſſenen Herzen

ihrer unglucklichen Schlachtopfer. Kinder, Jungfrauen
und Weiber wurden in Gegenwart ihrer Eltern und Man—
ner mit jauchzendem Frohlocken erwurgt., Zufluchtsorte
ſur die armen unglucklichen Thuringer waren noch nicht.
Denn das, was wir itzt ummauerte Stadte nennen, war
noch offenes Feld. Dem K. Henrich gluckte es, einen ih—

rer Vornehmſten gefangen zu nehmen, und deswegen ei—
nen neunjahrigen Waffenſtillſtand zu erzwingen. Dieſes
war der Zeitpunkt, den er der thatigſten Sorge fur Deutſch-
lands kunftige Ruhe und Sicherheit heiligte. Den Ein—

fallen der Hunnen verdankte alſo Erfurt, daß es in Form
einer Feſtung Theilweiſe mit Mauern und Graben um—
geben, und von dem gten freien Landmann (miles agra-

rius) beſetzt wurde, der fur die 8 ubrigen, die auf dem
Lande blieben, einen ſicheren Zufluchtsort bereit haben
mußte. Erfurt.war deswegen noch keine Stadt im ju

Q4 riſtiJ. Buch S. 70.
nx) Zum Beweis fuhre ich den Namen Hunnengrube ohn—

weit Dachwich und, die gz2. gehaltene Synode an. Er—
ſtere
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riſtiſchen Sinne, d. h. eine Gemeinheit, die einen eigenen
Stadtrath und zugleich ein volliges unbeſtrittenes Recht
zur burgerlichen Nahrung hatte. Genug, daß Erfurt
von außen wenigſtens einigermaßen gedeckt war.

K. Henrich ließ deswegen, welil er ſich hier ſicher
wußte, 932) eine national oder in Beziehung auf Deutſch
land eine allgemeine Synode ausſchreiben. Dieſe war die

Herſte, die in Erfurt gehalten wurde.““) Die Urſache der—

ſelben ſoll nach der Ueberſchrift die Beſſerung des chriſtlichen
Volks (correctio populi chriſtiani) ſeyn, um des Siegs
uber die Hunnen, wie Leukfeld ſagt, um ſo mehr gewiß
zu ſeyn. Eigentlich wollte man aber dem gewinnſuchtigen
Aberglauben, dem ſchandlichen Dienſtwucher der Geiſtli—
chen einen Damm ſetzen, und die Reſte des Heidenthums,
die die Sitten verpeſteten und die aufkeimende reinere Re—

ligion erſtickten, zu Grabe bringen. Dahin zielt der gan
ze Jnhalt der Synode, die aus 28 Kapiteln, wovon aber
nur 5 auf uns gekommen ſind, beſteht. vr) Die Anzahl
der darauf verſammelten Biſchoffe belief ſich auf in, nebſt
dem Erzbiſchoff, Roger von Trier, und einer Menge Pra-

laten.
ſttere beweißt die Wahrheit, daß Hunnen in unſere Gegend

einfielen; letztere aber die Sicherheit gegen dieſelben.

H)» Nicht 936., wo nach dem Chronographus Saxo ein Reichs
tag gehalten wurde.

vr) Denn die von dem Auetor hiſtoriae de Landgraviis Thu-
ring. 880. angegebene Synode widerſpricht allen hiſtoriſchen

Thatſachen, die Herr P. Heine in der Collectione Syno-
dorum Erfordienſium (Erfordiae 1792. in 8.) S. 1. mit
vielem Fleiß und Scharfſinn aus einander geſetzt hat.

un Hacæheim Tom. Il. Concil. Germ. p. JoG.
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laten. Der Erzbiſchoff· Hildebert von Mainz hatte den
Vorſitz. Die Verſammlung frommte ſo viel, daß die
meiſten Geiſtlichen im tiefſten Gefuhl ihres Betragens auf
der Erde geſtreckt um Verzeihung baten, und ihre Sun n
den beweinten. e

J

2. Ruhepunkt.
Erfurt ſtand alſo noch immer unter dem unmittelbaren

Schutz der Kaiſer und Konige, und ſeit Bonifaz in Ver—
bindung mit Mainz, doch ſo, daß es von jener Seite we—
der auf eine Reichsunmittelbarkeit,) deren Urſprung ſich
Maanche ſchon gegen dieſe Zeit getraumt haben, Anſpruch

machen, noch daß Mainz von einer andern als Erzſtifti— n
ſchen Jurisdiktion ſprechen konnte. Alle Rechte, die Mainz J
theils durch Obſervanz, theils durch freiwillige Abtretung,theils durch Schenkung, theils durch Kauf J
muſſen daher abgeleitet werden. Je mehr ſich ſeine Rech— J
te in Erfurt erweiterten, je naher glaubte man ſie dein J
Rechte uber Erfurt gebracht zu haben. Doch dazwiſchen

war immer noch eine große Kluft, woruber man nicht an— 12
J

ders als durch einen gewagten eben ſo gefahrlichen als gluck. J
lichen Sprung kommen konnte. Ob die Erzbiſchoffe dazu
die zweckmaßigſten Mittel wahlten, wird die nachfolgende

Geſchichte entſcheiden. Wenigſtens iſt es ſehr oft von
Mainz und Sachſen wahr, daß man, wie ſich die Erfur-

Q5 ter
Die Reichsunmittelbarkeit ſollte, dem Syſtem des Raths

nach, den Otolz der Burger nahren, um ſie vor den Ver—
fuhrungen der Jmmunitaten, die der Erzbiſchoff ſeinen Un

terthanen ſchenkte, zu ſichern. 4
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ter in einer Dupplick von 1594. ausdrucken, mit beiden
Fauſten nach ihrer Freiheit griff.

Den Nationalbeſtand des Erſurtiſchen Gebiets mach
ten Thuringer und Sachſen, als die 2 Hauptnationen, die
mit Franken und Wenden gemiſcht wurden, aus. Die
Wendiſchen Dorfer ſind ſchon muthmaßlich angegeben wor

den. Um die ubrigen Dorfer des Erſurtiſchen Gebiets
kennen zu lernen, ſo ſetze ich folgende Geſchichtsreſultate
feſt. 1) Die Dorfer an Flußen und Hainen“) ſind die
älteſten, und endigen ſich auf Born (Schwerborn, Troch—
telborn), Bach (Vippach), Stete (Dittelſtebt), Dorf,
GMelchendorf), Feld (Meckfeld), Huſen (Groß- und
Kleinmuhlhauſen oder Molßen). 2) Daher iſt ein Theil
der Kuchendorfer, die ſich freilich nicht auf die 5allein be—

ſchranken, unter die alteſten zu rechnen. 3) Gewiß ſpa—
ter ſind diejenigen, welche die eingefuhrte chriſtliche Reli—
gion mit einem Namen ſtempelte, z. B. Giſpersleben Vi
ti und Kiliani,, Urbich in ſo fern es Ulrich heißen ſollte.
H Diejenigen, welche gleiche Namen, aber Beiſatze von
Unterſcheidungen haben, ſcheinen in dem beigelegten Vor-
zug des Beiworts ein hoheres Alter zu haben, z. B. Groß

ſommern, Wenigen- oder Kleinſommern, Groß- und
Kleinmolßen, Kleinbrembach, Kleinrettbach. Von Ober
und Niederzimmern wage ich dieſes nicht, aber wohl von
Ober- und Niederniſſe zu behaupten, weil jenes ganz al—
lein auf die geographiſche Lage deutet. 5) Die Dorfer
in Heim und Burg »wyeſtammen großtentheils aus dem

XI.
It fons ut nemus placuit.

ur) Doch iſt dieſes nicht der Fall bei Muhlberg, das aber
auch nur im Anfang des All. Jahihunderts Wuhlburk hieß.
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KI. Jahrhundert, wo ſich die Gauen verloren und die Gra—
fen ihren Titel, den ſie mit dem Zuſatz eines Schloſſes,
Steins, Heims, oder einer Burg verbanden, fortſetzen
wollten.

K. Otto der Große bis Henrich IV. 36-1056.
Der Nachfolger Heinrichs, Otto der Große, gerieth

mit den ſchimpflich nachgeſetzten Frankiſchen Großen in un—
abſehbare Streitigkeiten, woran die Thuringer einen leb—

haften Antheil nahmen; zum Gluck fur Deutſchland, vor—
zuglich fur Thuringen war die Ruhe wieder hergeſtellt, als
Otto nach Jtalien zog. Jn ſeiner Abweſenheit ubertrug
er ſeinem zejahrigen naturlichen Sohne, dem Erzbiſchoff
Wilhelm von Mainz, einem feurig thatigen Manne, die
Reichsverweſung. Schon der Erzbiſchoff von Mainz Hat
to der 2te ruhmit des Kaiſers Otto beſondere Wohlthatig-

keit gegen die Mainzer Burger. Wie ſehr, dachte man,
wird er ſeinen Sohn, und durch ſeinen Sohn das Erzſtift
von Mainz ausgezeichnet haben? Dieſe aus der Sache ent
ſpringende Bemerkung veranlaßte wahrſcheinlich die ſelbſt ge

dichtete durch kein Geſchichtsfaktum beurkundete Sage von der

Wohlthatigkeit des Kaiſers gegen den Mainzer Stuhl; was
war nun naturlicher als zu glauben: daß Otto ſeinem naturli—

chen Sohn Thuringen und Heſſen nicht nur in Beziehung auf

geiſtliche. Oberherrſchaft beſtatigt, ſondern auch dieſe beiden
Provinzen in Beziehung auf weltliche Unterwurfigkeit ge—
ſchenkt habe?“) Daß Erzbiſchoff Wilhelm verſchiedene Orte

iin

J

v) Die Gegenbeweiſe ſind dieſe: i kein gleichzeitiger Schrift
ſteller thut von dieſer Schenkung Erwahnung, und ſie iſt
doch ſo wichtig. Ditmar und Wittekind ſagen davon auch

nicht
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ĩn Thuringen empfieng, hat noch niemand gelaugnet; allein
von der angegebenen Schenkung, ich muß es frei geſte—
hen, habe ich mich nicht uberzeugen konnen. Der Erz—
viſchoff wahlte Erfurt als jenen Hauptplatz, wovon er die
Thuringiſchen Beſitzungen uberſchauen konnte. Er um—
gab deswegen Erfurt mit Mauern, und zur Vertheidigung
derſelben zog er Thuringiſche Edelleute an ſich, die er durch

Belehnung an Erfurt zu feſſeln wußte. Daher die Ent—
ſtehung des Thuringiſchen Mainziſchen Lehnadels.

Unter ber Regierung Otto IIJ. gelangte der beruhmte
Willigis (von Geburt ein Sachſe) zur Erzbiſchoflichen Wur-
de in Mainz. Seine ausgezrithneten Talente bahnten ihm
den Weg zur Stelle des: Erzkappellans beim Kaiſer; und
die gluckliche Erziehung ſeines Sohns zur Wurde des Erz
biſchoffs (977.). Beſcheidenheit ſoll ein herrſchender Zug
än ſeinem Charakter geweſen ſeyn. Man erzahlt von ihm
die Anektode, daß er in ſeinem Zimmer Rader und Werk
zeuge eines Wagners zur Erinnerung an ſeine Abſtam—
mung von ſeinem Vater, der ein Wagner war, hatte

mah

nicht ein Wort. 2) Alle angenommene Beweiſe beruhen
auf Traditionen ſpaterer Schriftſteller. JDSelbſt der gror
Here Theil der angefuhrten Schriftſteller ſagt nur, daß der
Erzbiſchoff bei der Abweſenheit des K. Otto Thuringen vorr

geſtanden habe. 4) Da die Übrigen ſachſiſchen Kaiſer,
Otto II. u. Ill. und Henrich Il., Thuringen noch als eine
Patrimdnial: Provinz beſaßen, ſo wurde man ſie Uſurpat
toren nennen muſſen. 5) K. Otto ware mehr fur ſein nat
turliches, als fur ſeine rechtmaßigen Kinder bedacht gowe
ſen. 6) Der Kammer-VRichter nennt dieſe Sage ſogar

ungewiß.
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mahlen laſſen:“) WVon dieſem Willigis leitete man ehe

mals das Rad im Mainziſchen und Erfurter Wappen her,
da doch das urſprungliche Mainzer Wappen gar kein Rad

war, als Rad aber vor K. Heinrich ll. ein bloßes Privat-—
wappen war, und ſchon vor Willigis gebraucht wurde.
Das Erfſurter Rad iſt überdieß von dem Mainzer ſehr ver—
ſchieden. n) Nach Willigis Tod erſchienen in. der Ge—
ſchichte der Mainzer Erzbiſchoffe3 Manner, die die unru—
higen Zeiten Siegfrieds durch genaue Aufmerkſamkeit auf

Kirchenzucht noch von ihrem Ausbruch wurden zuruck ge—
halten haben, wenn nicht die Zugelloſigkeit wie ein reiſſender
Strom Felder und Thaler uberſchwemmt hatte. Sie
hießen Erkenbold torr- 1021., Aribo 10a1-10z1. und

Bardo 1ozu aozt. Unter dem Bardo fieb die Stiftung
des Schottenkloſters 1036. von. der Familie zu Glisbers.

Dieſer Bardo und ſeine Vorfahren Willigis und Wilhelm
gaben in den. nachfolgenden Zeiten Anlaß zu großen theo—
retiſchen Streitigkeiten. Aus verſchiedenen Schriftſtellern

ſpaterer Jahrhunderte fand man, um der Sgge von der

8 J Otto-Jd nB Sein Bedtenter hatte den Befehl, ihn immer zu erinnern:

Willigis Willigis
Deinte Herkunft nfcht vergi.

4

24) Jjoannis in Notis ad Gudeni Hiſt. Erf. ſ. V. in verbis

igitur filiae Matris ſignat. T. J. ſeriptorum R. M. p. 5oi.

are) Das nachherige M. Rad war ein Wagner-, det Erfur-
ter ein Weber Rad ohne Epigraphe, jenes mits, dieſes

mit 6 Speichrm Weinrich Si 07

P H Author Hiſt. de Landgraviis T. apud Piſtor CXxI. et
Eeceard in Hiſt. gonealogiea P. 8S. S. p. 351. 1nj R. G.

P. 1482. et T. Ilſ. p. 1253. IIl) Georg Fabrieius
Luxo
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Ottoniſchen Schenkung getreu zu bleiben, daß ſchon Erz
biſchoff Wilhelm einen Vizedom in Thuringen und Erfurt
angeſetzt; dieſes Vizedominat nachher von dem Erzbiſchoff

Bardo Grafen Ludwigen mit dem Barte ubertragen habe,
der es nachher an Ludwig dem Springer vererbt hatte. Un—

gereimt ſcheint es gar nicht, daß der Erzbiſchoff zur Er—
haltung ſeiner Rechte in Thuringen einen Vizebom ernannt,
und das Amt eines Vizedoms in der Perſon des Grafen
Ludwigs vereinigt habe; allein.n) kommen weder Graf Ludi
wig der Bartige, noch der Springer als Vizedomie in eis
nem gleichzeitigen Schriftſteller oder in einer andern zuver«
laſſigen Nachricht vor; 2) guch iſt noch nie von Mainz ei
ne Urkunde daruber vorgewieſen worden. 5) Vielmehr
heißen beide Ludwige noch immer Grafen von Thuringene
4) Als Mainzer Vizedum ware er wohl nach Erfurt gezor
genz ſo aber ließ er ſich am Thuringer Wald in meiſt un«
gebauten Gegenden nieder, und kaufte von: einigen Herren

des Landes verſchiedene Guter, welche in den um die klei
nern Walddorfer umherliegenden Rodelandereien beſtanj
den. 5) Der erſte hiſtoriſch gewiſſe Mainzjer Vizedum
hieß Wiſo, und der erſte Thuringer Gerhard,“) der von
Sigfried J. 1obq. in Beziehung auf die Zehentenſtreitig—
keiten angeſetzt wurde. Die ununterbrochene Reihenfolge

der Erfurter Vizedume fangt mit Adelbert 1117. an.

Dieſe

Saxoniae Orig. L. VI. p. 571. ſV) Carl du fresne in
glosſ. Mediae et inf. p. 1454. V) Gudenus Hilt, Erf.

P 19.
v) Gudeni codex diplomat. J. p. 937.

Idem T. U. p. 40.
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Dieſe Vizedume hießen auch wohl Proviſores allo-

dii Erfurtenſis. Sie konnten fur die damaligen Zeiten
auch vohl Edel- oder Kaſtenvogte genennt werden; ihr we
ſentliches Amt beſtand in Aufrechthaltung der Mainzer
Rechte, wohin itzt das Freigericht nebſt Freihof, Munz-
gerechtigkeit, Waſſer- und deswegen Muhlrecht gehor-
te.*) Ereignete ſich der Fall, daß Streitigkeiten ent—
ſtanden, ſo lud er die interefſirten Theile vor, und richtete

mit Beiſitz des Schultheißen. Aus eben dem Grunde
glaube ich, daß es eine beſondere Art von Stadte oder

Stadteverfaſſung war, worin ein Vizedom geſetzt wurde.
Die nachfolgende Geſchichte wird daruber mehr Aufſchluß

geben.

K. Heinrich IV. und Erzbiſchoff Sigfried
los61109.

Thuringen, das ſeit dem Abgange der ſachſiſchen Kai
ſer nicht mehr unmittelbar dem Kaiſer unterworfen war,

gerieth unter. K. Heinrichs IV. Regierung in den verwirr-
ten Zuſtand; wozu der Erzieher und die Erziehung des
K. Heinrichs lIV. und. der Vorfahren Heinrichs, nemlich

Konrad ll. und Heinrich lil., den mehrſten Stoff gaben.
Adelbert von Bremen lebte mit dem ſachſiſchen Furſten im

ewigen Hader, weil er den Wohiſtand ſeines Erzſtifts zum
Nachtheil dieſer immer hoöher treiben wollte. Er bahnte
ſich durch ſeine Einrichtungen zum Herzen des jungen Hein

richs den Weg, und gab ihm die feinſten Anſchlage zur

UnJ

B Wer in Erfurt Vizedom war, der hatte insgemein das
Schulttheißenamt zu Ober  und Niederdorla und zu Langela

auf dem Eichsfelde.
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Unterdruckung der ſachſiſchen Freiheit. Dieſe Grundſatze
hatten zu tief Wurzel gefaßt, daß ſie nicht noch nach der
Entfernung dieſes Adelberts josöb. ſichtbar werden ſollten.
Dazu bot ſich bald eine Gelegenheit. Heinrich hatte
ſchon erfahren, wie heftig die Erzbiſchoffe von Mainz die
Zehentenſachen, worauf Otgar, Luitpert und Lupold ſchon.
ungluckliche Verſuche gemacht hatten, in Thuringen be—
trieben, und Erzbiſchoff Sigfried wurde daruber zudring—
lich. Jtzt konnte Henrich die Hand ihm dazu bieten, wenn
er ihm, nebſt dem Erwerb eines Theils der Zehenten, ei—

ne Bedingung, die eben. ſo ſchwer als ihm theuer war,
erfulte die Scheidung von ſeiner Gemahlin, einer
Jtalianiſchen Prinzeſſin. Sigfried bewilligte dieſes
bald, nur ſollte der Pabſt davon wiſſen; wahrend der Zeit

machte er aber alle Anſtalten, die Zehenten einzutteiben.
Kraftvoll widerſetzten ſich die Thuringer, und boten Hein
richen alle Hulfe an, wenn er ſie gegen die laſtigen Forde—
rungen des Erzbiſchoffs ſchutzen wurde. Heinrich verſicher
te ſie ſeines Schutzes und Beiſtanbs. Aber er rückte bald

von Sigfrieden begleitet in Thuringen ein; und ba er die
alten Schloſſer ausbeſſerte und neue anlegte, um durch

Raub und Plunderungen die Thuringer zu der Abſicht des
Sigfrieds zu zwingen, ſo gewann Sigfried eine vielver
ſprechende Ausſicht, daß ſeine heftigen Widerſacher, die
Aebte von Fulda und Hersfeld, ihm beitreten mußten.
Er ſchrieb 1o73, eine Synode) nach Erfurt an alle geiſt.

liche
n) Dieſe war die Zte, denn in der vorhergehenden 2ten Syt

node 1060. beſchaftigte ſich Sigfried J. mit Herſtellung der
verdorbenen Monchszucht im Benediktiner-Kloſter. Die

Ztte Synode war durch die Mainzer 1069. vorbereitet, weil

die Anſchlage Sigfrieds hier auf die kraſtigen Vorſtelungen
des
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liche und weltliche Herrn von Thuringen aus. Er ſelbſt

erſchien von einer Menge kanoniſtiſcher Rabuliſten und So

phiſten begleitet. K. Heinrich fand ſich mit einer ſtarken
Anzahl Reuter ein, driſt und trotzig waren die Forderun—
gen des Erzbiſchoffs; iber auch eben ſo feſt und bundig die
Antworten der Aebter von Hersfeld und Fulda, deren ein—

zig wahren Grunde durch die Anzahl Reuter unſtatthaft
wurden. Sie kapitilirten endlich zu ihrem großten Nach-—

theil dahin, daß dr Abt in zehn ſeiner Kirchſpiele zwei
Theile des Zehentendehalten, und den dritten dem Erzbi
ſchoff uberlaſſen, inallen ubrigen Kirchſpielen aber ſie mit
demſelben theilen ſollen. Der Erzbiſchoff hingegen behielt
in ſeinen Kirchſpielen den Zehnten allein, und alle ſeine
Kammerguter blieben janzlich davon befreit. Dem Bei
ſpiele des Abtes zu Hrsfeld folgten die ubrigen Thuringi-
ſchen Pralaten und Hern. Der Abt von Fulda aber  war
nur unter Drohung der Koniglichen Ungnade und des auf

zubebenden ſichern Gelets zur Abtretung der Halfte des
Zehnten an den Erzbiſdoff in allen ſeinen Kirchſpielen zu
bewegen. Schlau ſuchta Sigfried den ublen Folgen dir
ſes durch Furcht abgezwurgenen Verſprechens dadurch vor

zubeugen, daß der Kaiſe ihnen, im Fall der Bekannt-
werdung, ſeine hochſte Ungnabe mit der Verheerung ih
rer Lander drohte.

Zum Gluck fur die armen Thuringer vereinigten ſich
die Sachſen mit ihnen, laterten ſich waar nicht weit von7

Goßlar, wo ſich Heinrich auftielt, und zangen ihn zu Nie
derreißung der Schloſſer, poran ſie zuletzt ſelbſt wutend

Hand
des Romiſchen Geſandten hetrus Damiani, Viſchoffs von

Oſtia, mißlangen.

1. Theil. II. Buch. J

a
44S

J
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Hand anlegten, weil ſie- dem Verſprechen Heinrichs nicht

trauten. Auch dieſes machte den Thuringern Muth, daß
der Pabſt Gregor VIlI. ſich alles mogliche gegen Heinrich
erlaubte. Wahrend daß Heinrich zu einem neuenFeldzug
Aunſtalten machte, fielen unter der Geiſtlichkeit in Thuringen

lebhafte Auftritte vor. Erzbiſchof Sigfried ſchrieb eine
abermalige Synode 1074. nach Erurt aus, wo er zwei
Punkte, namlich die Eheloſigkeit dr Geiſtlichen und die
Zehenten in Vorſchlag brachte; beid waren mit der groß—

ten Gefahr ſeines Lebens verbunden. Der Pabſt Gregor
VII. hatte allen Erzdbiſchoſfen und Biſchoffen die geſcharf—

teſten Beſehle ertheilt, alle Geiſtlihe ihres Sprengels zu
dem Gelubde der Keuſchheit anzialten, und deswegen
ihre Weiber und Betſchweſtern zu?entfernen, um rein wie

Engel leben zu konnen. Der krzbiſchoff Sigfried gab
ſeinen Geiſtlichen, weil er die Maht der Hinderniſſe kann—

te, ein halbes Jahr Bedenkzeit, bat und ermahnte ſie,
dem Pabſte gehorſam zu ſeyn; allein alles das war um
ſonſt.“) Sie erklarten ihm ausdrucklich: ſie wollten nicht

als Engel leben, und der Biſtchoff bahne durch ſein Gebot
andern Laſtern den Weg. Sie drohten ihm ſogar mit dem
Tode. Er gab alſo nach und lkenkte bei dieſer Gelegenhejt

wieder

4

4 Adrerſus hoe Deceretum cheißt es in Lambertus Sehafna-
burg. acl A. 1074.) pioinus vehementer infreinuit tota
factio Clericorum, homnem plane haereticumt veſani

dloginatis eſſe clamitans, qui oblitus Sermonis dirini
violenta exactione homnes vivere cogeret ritu Angelo-

rum, et dum conſuetun-eurſum naturae negaret, for-
nicationi et immunditid frena laxaret] quod ſi pergeret
ſententiam eanfirmare malle ſt ſacerdotium quam con

conjugium deſerere
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wieder auf die Zehnten ein. Aber hier ballte ſich die ganze
Wuth der Erfurter und Thuringer; ſie ſprengten das ganze
Konzil; Sigſried hatte kaum Zeit ohne Gefahr ſeines Le
bens nach Heiligenſtadt zu kommen, wo er fruchtlos einen
Bannſtrahl ſchleuderte. Henrich lV. gewinnt noch zwei
betrachtliche Schlachten gegen die Thuringer und Sachſen;

aber der Pabſt Gregor VIl. ſtuezt ihn vom Gipfel ſeiner.
Große, und mißhandelt ſeine Majeſtat auf eine Art, die
jedes Menſchengefuhl emporte. Es wird Rudolph Herzog
von Schwaben als Nebenkaiſer erwahlt, dem die Thurin—
ger und Sachſen aus Rache  anhiengen. Eben die Miß.
handlungen des Pabſts Gregors gaben Heinrichen neue
Krafte. Auch die gehaſteſte Perſon erweckt Mitleiden,
wenn die Barbarei mit ihr ein grauſames Geſpotte treibt.
Henrich bekommt Hulfstruppen, unb geht auf die Thurin—

ger los. Bei Mollerſtabt in Franken kam es 1078. den
J. Auguſt zum Treffen, wo der Erzbiſchoff Sigfried von
Mainz, der Biſchoff Adelbert von Worms und Herzog
Hermann geſangen wurden; es fehlte nicht viel, ſo ware

 M 2 dery Demohngeachtet ließ der Pabſt nicht nach, und hielt in
Hdem namlirhen Jahre unter einem apoſtoliſchen Geſandten

ein abermaliges Konzil, worinn dieſer mit Beiſeitſetzung
der Zehntgerechtigkeit blos äuf Ehelofigkeit der Geiſtlichen
drang. Aber auch dieſes war ganz fruchtlos, da es ſoweit

kam, ut Cleriei vis manibus temperarent, wie Trithem
Hin Chron. hirsgauienſ. ſagt. Endlich wahlte man den

Keg, daß kein, Beweibter mehr Prieſter werden durfte,
und jeder zum Prieſter aufgenommeue vorher das Gelubde
der Keuſchheit ſchworen mußte. Ob dieſes bas Mittel wär,
die bekannte Stelle des Horaz naturam expellas turea ta-

men usque recurret, zu widerlegen, wird die nachfolt
gende Geſchichte beweiſene
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der Erzbiſchoff aufgehenkt worden. Rudolph wurde von

Heinrich 1080. durch Liſt uberwaltigt, da er ihn durch
ſchiefe Zuge irre gemacht hatte. Erfurt. wurde eingenom«

men, Kirchen, vorzuglich die Severskirche und das Pe—
terkloſter abgebrennt, ausgeplundert und unter den Bur—
gern ein großes Blutbad angerichtet; darauf wurde das
Erfurtiſche Gebiet durchſtreift. Jeder ſeiner Schritte war.

Verwuſtung.

Die Quelle der Unruhen war verſtopft. Der Erz
biſchoff Sigfried war 1084. geſtorben. Jhm verdankt Er
furt einen Theil der errichteten Mauern. Sein Nachfol—
ger Wezilo, vorher Abt im Peterkloſter, ließ ſich leber
vom Pabſt mit dem Banne belegen, als zwingen, von Hein
richs Seite abzugehen. Nicht ſo dachte der nachfolgende
Erzbiſchoff, ebenfalls geweſener Abt des Peterkloſters, der
1088. dem Wezilo nach 4 Jahren folgte; daher ware auch
das Schloß Gleichen von Heinrich zerſtohrt worden, wenn
es der Markgraf Eckbert nicht entſetzt hatte. Der Erzbi
ſchoff, der ſich wegen dieſer Unruhen in Erfurt aufhielt,

erwarb ſich Verdienſte um das Peterkloſter, das er aus
der Aſche wieder aufrichtete. Jn einer eignen Urkunde
beſtatigte er die Beſitzungen deſſelben, machte es von al
len Abgaben frei, und beſtatigte das freie Wahlrecht.

Erfurt unter Landgrafen und dem Erzbiſchoft

Adelbert 11092 1137.
Thuringen kam unter dem erſten Landgrafen, Ludwig J.

mit Namen, unter ſich wieder in Zuſammenhang, da es
vorher

t) Gudeni Codex diplom. J. Band p. 34. et Diploma XVII.
Sehannat vindem. Collect. 2. p. 111.
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vorher unter ſo verſchiedenen zerſtreuet war, und itzt das
Landgrafliche Anſehen von den Kaiſern und Konigen
Deutſchlands als ihr Kind gedeckt und geſchutztwurde. Die
Unruhen, die ſich von neuem in Thuringen 5 Jahre vorher,
namlich i125. entſponnen hatten, waren ſchon beigelegt.
Der Erzbiſchoff Adelbert war von K. Heinrich V. aus ſei-
ner gegen ihn verſchuldeten Gefangenſchaft“) befreiet wor—

den, und zu ſeiner Sicherheit nach Erfurt gefluchtet. Hier
hielt er ſich in ſeinem Hof bei der Peterskirthe auf, und
brachte die Zehnten von neuem in Sprachbewegung, aber
mit einer Vorſicht, von der ſich die Moglichkeit der Aus—

fuhrung erwarten ließ. Er gieng mit einem guten Bei—
ſpiele vor; und gab zuerſt von ſeinen Gutern den Zehnten.
Dieſem ſah man ganz gelaſſen zu; aber da der Erzbiſchoff
ſich darauf mit Nachdruck beziehen wollte, um die Zehnt—
forderung geltend zu machen, ſo ſturzten bei oooo Bauern
unter Anfuhrung des Grafen Heinrichs auf ihn los, und
zwangen ihm eine eidliche Verſicherung fur ſich und ſeine
Nachkommen ab, die Zehnten nie wieder in Anſpruch zu
nehmen. Dieſen fruchtlofen Verſuch arkaufte der Erzbiſchoff
mit dem Preiſe einer noch itzt ſchuldigen Zehentpflicht von
ſeinen geweſenen Aeckern. Die altere Geſchichte ſeiner Vorfah

ren hatte ihm als Spiegel dienen konnen, wie es die Sei—
nige ſeinen Nachfolgern war, daß der Erfurter und Thu—
ringer ſeine von geiſtlichem Drucke ferne Freiheit mit Wuth
liebte. Doch benutzte Adelbert dieſen Umſtand ſchlau,
verſchanzte ſich in ſeiner Refidenz, machte daraus eine Art

R 3 von*y Henrich nennt ihn in Epiftola ad Clerum populumque
moguntinum einen perjurum et traditorem, qui non
meritis ſed nomine dieitur Epiſcopun. Gudeni Codex di-

plom. l. p. 46.
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von Feſtung, und verlegte die hier wohnenden Ronnen
(Benediktiner-Ordens) auf die Zyriaksburg.“) Dieſer
Schritt der Erfurter hatte ihn zwar furchtſam gemacht,
aber nicht abgeſchreckt. Er ließ es daher auch i143., bei
einer Zehntſtreitigkeit der Severs-Geiſtlichen und der Ein—

wohner von Burgtonna, auf einen unpartheiſchen Aus—
ſpruch von 6 oder mehrern Geſchwornen ankommen,

J

die ausſagen mußten, wer Zehntfrei ſey oder nicht. Den
Gedanken ihrer Einfuhrung hatte er alſo noch nicht aufge—
geben; nur glaubte er die Ausfuhrung auf eine beſſere Zeit
zu verſchieben. Ohngeacht Abdelbert der Freiheit der Thu—
ringer gefahrlich ſchien, ſo hatte er doch auch ſeine großen
Verdienſte. Unter ihm fallt die Stiftung des Martins—
hoſpitals und der Allerheiligen. Kirche. bnu) Mit ſeiner
Einwilligung wurde den Seversgeiſtlichen die taqliche Pra-
bende, die durch die vorhergegangene truben Zeiten bei-

nahe

T. I. B. S. 7o, y2, 92.vn) Gudenus C. diplom. J. p. 134.

unn) J. B. S. 123. Documentum in Falkenſtein Thuringiſche
Chronik Th. 1. 483. Das Martinshoſpital, deſſen Urſprung
GEra5) izt berichtigt iſt, wird auch das große Hoſpital ge

nenut. S. 123.
Da uns dieſe mit dem Geiſte der damaligen Zeiten bekannt

macht, ſo theile ich hier den Auszug mit. Sie beſtand
wochentlich in 7 ſchwarzen und fur jeden Sonn- und Feſttag

in einem weißen Brod; die Große und Weiße des Brods,
das Winter; und Sommerfleiſch, und die Menge des Biers

hieng von der Aehnlichkeit der Einrichtung bey dem Ma—
rienſtifte ab. Bey der2, 4 und gten Ferie mußte ein halt
ber Kaſe und 3 Eyer, an Faſttagen, nebſt einem Becher
Bohnen, 2 eheringe, 3 Rettige und ſo viele Zwieflen,

(Knob
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nahe ganz vernichtet war vom Pabſt Adelbert wieder feſt—

geſetzt. Er war der Urheber der Freizinßen. Da—

R 4 durch
(Knoblauch) als einer mit beiden Handen faſſen konnte,

verabfolgt werden. An den 26 Feftſchmauſen im Jahre

waren ihnen 4 Schuſſeln beſtimmt. Die erſte beſtand in
geſalzenem Fleiſch oder Fiſch, die zweite in Kuchenſpeiſe,
wobey das Huhn in zwey Theile getheilt werden ſollte; die
dritte in zwei warmen Fleiſchſorten mit Zwieblen und Brat—
wurſten; die vierte in Braten und in einer beliebigen Menge

guten Biers. Am Walburgisfeſt bekam einer2 Nachtleib:
chen oder 7 Solidos dafur; am Marienfeſt ein Kapchen
(phaltina), das zo Denarien koſtete, 2 angenehte Denarien

(denarii alligati), 2 geiſtliche, 3 Solidos ioſtende Kleider,
die unter ihnen wechſelten (Tunicalia); am Michaelsfeſte
2 Schaafpelschen zu Schuhen, am Martinsfeſte 2 Pelzt
ſchuhe von Bettbarchend (Socci de Cotto), am Thomas—
feſte a Karren Holz. Gudenus Codex diploma J. p. 49.
wo die Urkunde weit korrekter, als in Falkenſteins Thut

ringiſche Chronik II. B. II. T. p. 10o4. ſteht. Zum Schluß
heißt es: quod pene praetermiſſum fuit, de vino ue con-
venimus, ut praepoſitus ſuis et ſumtibus et cultoribus vi-
neam excolleret et dimidietatem fratribus daret. Be—
weiß alſo, daß der Wein in unſerer Gegend ſchon ange—
baut war.

v) Freizinßen entſtanden aus der Vergutung des aufgehobe:
nen Erdbanns (glebae adſeriptia). Sie ſind noch izt das
KRecognitionszeichen der damals ertheilten Guts- und Per—
ſonalfreiheiten; und beſtehen von dieſer Zeit an in einer

jahrlichen innerhalb einer gewiſſen Zeit bei taglich wachſen—
der Strafe und endlichem Gutsverluſt zu entrichtenden unt

aufſchiebbaren Abgabe. Die Urſache derſelben waren nicht

der Lohn oder die Lockung fur Heiden, weil ſie die chriſt—
 lüche Religion angenommen hatten; ſondern vielmehr eine

fein
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durch und durch die verſchiedenen Arten der nach dem

bauer

fein ausgedachte Gewinnung der Burger, die unter dem
Rath in ihrem alten Zuſtande blieben, d. h. die dem Bo—
den gehorten, ohne daß der Boden ihnen gehorte. Die

Urkunde (codex dip. Gudeni J. p. 107. Falkenſtein Thuring.
Chronik B. II. p. 484) macht uns mit folgenden Stucken bet
kannt: 1) hob der Erzbiſchoff 1133 ſein Recht auf 2 ſeiner
Garten, die zu den Erzbiſchofftichen Wieſen gehorten, und

die zwiſchen der Gera, Chrislache (Hirſchlache) und der
Horlache gelegen waren, und die Gerechtſame der Mar—
ſchalle auf dieſelbe, auf. Die Marſchalle, wovon ich hier
die erſte Spur finde, gehorten zur Kurie und dem Hof—
ſtaat des Erzbiſchoffs, wenn er hier reſidirte oder feyerliche

Einzuge oder Zuſammenkünfte hatte. Jn XIV Jahrhun—
dert waren die Herren von Ruſteberg, Apolda, Ufheim,

Meldingen ec. mit den Mainziſchen Erbamtern, woran die
Landgrafen von Thuringen Theil nahmen, z. B. an dem
Kammer Truchſeſſenamt in Thuringen, belehntrc. Die Land
grafen und Meißeniſchen, Markgrafen waren bis in daä
Jahr 1347. ununterbrochene Erzſtiftliche Erzmarſchalle, wo
der damals awiſchen Heſſen und dem Hohen Ergzſtift ge:
ſchloſſene Vergleich dieſes Amt auf Heſſen ubertug; 2) vert
vand Adelbert 1i1 Garten, die an dem Weg nach Jsversge
hofen lagen, mit der Wurde des Severskantors, der von

den Stiftsgeiſtlichen ſelbſt gewahlt war, doch ſo, ut ſalra
ortulanorum lege, cum omni fructuario uſu de icetero ad
ipſius Cantoris poteſtatem et utilitatem reipieiant, und
daß er jahrlich von den Einkunften derſelben 10 Solidos an
ſeine Bruder zur gemeinſchaftlichen Ergotzung und zum Troſt
ber Armen abgeben ſollte. Die Beſitzer der Garten (cen-
ſuales poſſeſſores) ſollten die namliche Freiheit als jene

Burger zu Erfurt haben, die Freierbrechte erhalten hat—
ten (quam habent eeteri eires, qui de manu Archiepiſ-
copali liberas ſortiti ſunt hereditates). Dieſes ſetzt vort

aus,
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bauerlichen Beſitzſtand modifizirten Erbleihen, war von
jener Seite' ein die Menſchheit ſchandendes Jnſtitut, und
von dieſer Seite jede willkuhrliche Aufloſung des Beſitzſtan
des aufgehoben und ein feſtes Band des Staats geknupft

worden. Mithin that der Kuhrfurſt Adelbert den erſten,
Schritt zur Freiheit der Erfurter  die er vorher ſo ſehr an—

zufeinden ſchien.

R5 Mehraus, daß der Erzbiſchoff ſeine Burger in Erfurt ſchon frei
gemacht habe. Mithin hat es mit der in Falkenſtein Ert
furtiſchen Chronik S. z56 allegirten Urkunde ſeine Richtig:
keit; wo es heißt: pro dilectione et fidelitate eirium meo-
rum, tam curtes, quam reliquas poſſeſſiones, quae ante
feltum Apoſtolorum Petri et Pauli liherae factae fuerunt,
quae cenſum ſuum partim Magiſtro fori, partim Sculteto
de Brulario perſolrunt, de liberis liberiores feci, ita,
ut neque ego, neque aliquis ſueceſſorum meorum ſupra
dictum cenſum deinceps alicui poſſit delegare in benefi-
cium. Quapropter ſeiendum eit, et quoniam Curiam

J

Gerberti et fratris ſui Udalriei, quae prius Miniſterialis
extitit, per ſupradictam legem liberiorem eonſtitui, ita

zut ſtatuto termino ſingulis annis villieo et Brullario duos
ſolidos perſolvant et nulli amplius quiequam ſuper hae
re reſpondere habeant. Hiedurch wird alſo der“ Urſprung
der Freizinßen, die ſo unendlich viel zur Veredlung der Be
griffe der Menſchheit, zur Vervollkommung des Ackerbaues,
dem Anbaue der Hauſer und der Bevolkerung beigetragen
haben, gegen das Jahr 1120. verlegt.

H Das Erbrecht, das den ehemaligen Miniſterialen zugeſtan—
den wurde, um Wuſteneien oder ode Platze in Aufnahme
zu bringen, gab den Erbleihen ihre Entſtehung. Hier
reichte nun der ſeichte Firmitatskontrakt nicht zu; man
machte daher ſeine zweiten Verſuche an den Erbleihen, zu
letzt an den Landſiedeleien d. h. daß der Erbmann nun ſo

ſicher
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Mehr Boſes als Gutes vor dem Mginzer

Schisma 1200.
So ſehr man auch unter Adelbert, und nach ihm zu

vermuthen Ürſache hatte, daß Erfurts Wohlſtand ſich ge—

hboben habe, ſo ſehr wurde man ſich irren, wenn man die
Stiftungen beider Kirchen (die Auguſtiner- und Lauren—

tiuskirche vom Jahr irz1.) als Maßſtab annehmen wollte.
Vielmehr gaben Unruhen, Zerſtorungen durch Krieg und
Brand ihn ein trauriges Anſehen. Als der Erzpbiſchoff
Markulph irar. nach Erfurt mit einer Bedeckung kam, ſo
kam es zwiſchen ſeinen Leuten und den Burgern zumern—
ſten Streite, worin von beiben Seiten viele verwundet
und umgebracht wurden. Die Urſache war vermuthlich
eine kleine Rauferei, die hier nicht ungewohnlich iſt, und

die hernach in kine großere ausartete. Die Folgen em—
pfand man um ſo harter, als in dem Jahre darauf ein
Feuer ausbrach, das die alte Feſtung auf dem Severshof,

das
Iſicher als auf ſeinem Eigenthum ſaß, daß er davon, wenn

er leiſtet, was er zu leiſten hat, nicht vertrieben werden

konnte, und worauf er mehrere Macht zu Veranderungen
hatte. Uebrigens gab es nebſt der Art ſeine Guter frei
hinzugeben und ſich eine jahrliche Abgabe zu bedingen, oder

die Guter ſelbſt gegen einen jahrlichen Zinß zuruck zu ert
halten noch jene beſondere, daß man ſich mit Weib und
Kindern auf ewig der Kirche widmete. Gudenus Cod. di.
plom. J. p. 112. Falkenſtein Niſt. critica p. 59. wo
die allegirten Dokumente ſehr merkwurdig ſind, ohneracht

ſie im Letztern außerſt fehlerhaft ſind.

Joannis in Notis ad Sorarium T. J. Rer. M. p. 552. giebt
mit Falkenſtein p. 67. und Gudenus Hiit. Erf. L. J. g. xll.
Pe Jz. dieſe Urſache an, daß der Erzbiſchoff den Hultdin

gungs

J
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das ganze Peterkloſter und mit ihm die ſchonen Urkunden,
die uns ſo manches Licht geben konnten; vorzuglich aber
die ſchon ſo gut angelegten Platze um das Peterkloſter ganz

verwuſtete. Dieſe Verheerungen mußten doch weit
von den unten folgenden uberwogen worden ſeyn, ſo daß
ſelbſt die Vortheile von Erzbiſchoff Heinrichs Regierung,?**

und

gungseid gefodert habe; allein dieſes iſt ſehr unwahrſchein:
lich, da man von keinem Huldigungseid vor noch nachher

Hetwas findet. Der Verſicherungseid (jurainentum alſeeu-
rationis) der Erzſtiftlichen Burger und Offizialen kommt

wohl vor.
Nicolaus de Syghken in addlit. ad Lambertum gehafnubur-
genſ. p. 255. Erfordianus Antiq. variloq. p. 77.

1) Veſtätigte er dem Peterkloſter 1143. alle Befitzungen

zund Freiheiten. Sehannat. Collect. J. Viodemiae Lit. p.
us8g1. Das namliche that er 2) bei der Schenkung des

Diemo eines Miiniſterialis des Markgrafen Konrads im

Jahr 1144. Sehannat. Collect. J. Vindem. Liter. p. 183.
J) traf 1144. einen Tauſch fur das Peterkloſter mit einigen
Gutern in Bildersleben Sehannat. Coll. Il. p. 2. Hbe
ſtatigte 1146. eine Schenkung, die die zwei Bruder Fol—
rad und Hertag dem Kloſter machten Seh. Coll. Il. p. 3.

5) das namliche that er 1147. bei der Schenkung und
Vebergabe die Gunther von Ditendorp dem Peterkloſter

machte Seln. Coll. J. pP. 184. 6) gab 1149. dem Kloſter
die Freiheit Pfarrherrliche Handlungen zu verrichten, als:

Kinder zu taufen, Kranke zu beſuchen, Todte zu begra
ben und Prozeſſion zu halten. 7) Sein 1148. oder 49. get

 haltenes Konzil, das man aus einem Schreiben, das
Schottgens ohne Tag und Datum in ſeiner diplomatiſchen
Nachleſe der Hiſtorie von Oberſachſen in Il. T. p. 571. ant

fuhrt, kennen lernt, beſteht aus 3 Kapiteln, und betrift
großtentheils politiſch kirchliche Oinge. 9) Eo weihte 1147.

die wiederauferbaute Peterskircht ein,
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und die von Uebertragung der Reliquien des heil. Adolars
und Eobans“*) unmerklich wurden.

Erzbiſchoff Konrad war ungeachtet der Wohlthaten,

die ihm K. Friedrich erwieſen hatte, ſo undankbar, des
grauſamen Pabſts Alexanders III. Parthie wider den Kai—
ſer zu nehmen in einer Sache, die den Erzbiſchoffen von
Deutſchland ſelbſt ſehr gunſtig war. K. Friedrich unter—
ſuchte ſein Betragen, als er aus Jtalien zuruckkehrte, und
erklarte ihn in die Reichsacht, deren Ausfuhrung er dem
Landgrafen Ludwig dem ·Eiſern auftrug. Dieſer vollendete

ſeinen Auftrag durch Zerſtohrung derjenigen Orte, die dem
Konrad Aufſenthalt und Schutz geben konnten. Die
Stadtmauern von Mainz waren ſchon vorher geſchleiſt
worden; nun durfte das namliche Schickſal Erfurt wider—
fahren, ſo war der Erzbiſchoff im offnen Felde. So dachte
und handelte Landgraf Ludwig, und Erſurts Mauern ſturz
ten 1164. in Trummer. vrh Die Stadt empfand ihren
Einſturz nicht wenig. Sie war itzt der Verwuſtung Preiß.
Die einzige Ausſicht, daß itzt ein Freund des Kaiſers, der
Graf Chriſtian, nach der Flucht des Konrads zum erle
digten Erzbiſchofflichen Stuhl, mit Nachdruck, befordert
werden konnte, rettete Erfurt, und es gewann ſogar da—
durch Gelegenheit, ſeine Mauern wieder aufzubauen; ſelten

hat man ſo geſchwind ruinirte Mauern wieder entſte
hen

G. 9o.
x) Schilter fuhrt B. de Libertate Eecleſiarum Germaniae

Cap. IV. N. 14. p. 659. eine Hohlmunze an mit der Jn
ſchrift: Lud. D. G. Er. D. Ef. Eeit Agc. d. h. Ludovieua
divina gratia Erfurtum deſtruxit et feeit Archiepiſcopum.

aus) Nicolause de Sighen in addit. ad Lambert. Sehaf. p. 256.
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hen ſehen. Die Urſache deſſelben ſcheint mir theils in der
Unruhe der Mainzer Erzbiſchoffen, (denn der Erzbiſchoff
Konrad lebte noch) theils in dem kriegeriſchen Charakter des
Erzbiſchoff Chriſtians zu liegen, der ſogar vom Kaiſer in
Kriegs-Angelegenheiten nach Jtalien geſchickt wurde und J

einige widerſpenſtige Partheien zu Paaren trieb. Die—
ſes wird um ſo auffallender, weil Mainz langer als Erfurt

ſeiner Mauern beraubt blieb. Aber Mainz konnte ihm
auch weniger als Erfurt Schutz geben. Das Beiſpiel von J

dem ſo abſcheulich mishandelten Erzbiſchoff Arnold war
noch zu lebhaft, und die Partheiſucht wurkte in Finſtern.

Daher iſt es mir auch wohl begreiflich,“*) daß der Erz-
biſchoff Chriſtian eigne Leute als Soldaten in Erfurt ein—
legte, die ihn gegen beſorgliche Anfalle ſchutzen ſollten. *u)

Wegen dieſer Befeſtigung der Stadt konnte der Kaiſer
Friedrich i17a. ſicher einen Reichstag in Erfurt ausſchrei—

ben, J

Daher kommt es auch, daß der Erzbiſchoff verſchtedene p
L Thuringiſche Zinßen wieder herſtellen konnte. Schumacher J

Jſachſiſche Rächrichten. IV. Gammlung S. 2.

uu) Gudenus hiſt. p. 37.

nnn) Aſſertio Juris Moguntini p. 18. Falkenſtein im zten Buch

ſeiner Thuringiſchen Chronik S. 331. Erburtenſi muniei-
pio ſufficienter proridere eupientes milites de adjacente
Provincia introduximus; ſed quia arees ad locandos mi-
litet ſuffieientes non habuimus, Counlſenſu Cleriei et po-
puli noſtri Commutationem fteimus, donantes eis quon.
dam vineam noſtram totam, quae ultimo loco poſt vi-

 neas keeleſiae B. Petri in monte lita, et via, qua itur Gi-
ſpotislebin aljarentem, habuimus autem ab eir duas. par-

tieulas vinearum, quas intra muros habebant. (Detr
Weinban mußte alſo ſchon betrachtlich ſeyn.)

J
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ben, um die Streitigkeiten' zwiſchen den Landgrafen und
dem Herzog Heinrich dem Lowen zu vermitteln. Der Tod
des Erzbiſchoff Chriſtians war die Loſung zu neuen, oder
vielmehr zu Erneurung der alten Unruhen, die unter Chri—
ſtian in einem Schlafe neue Krafte geſammelt zu haben
ſchienen und mit Konrads Zuruckkunft aufwachten. Ver
muthlich ſüchte der durch ſeine vorher genothigte Flucht ge
krankte Erzbiſchoff nun unter dem bekannten Schutze des
Pabſtes mit einem großern Nachdruck ſeine Rechte in Thu—

ringen und Sachſen wieder; und wie Unwillenoft zu weit
greift, ſo trat er den Recheen des Landgrafen zu nahe.
Die Feindſeligkeiten brachen. von neuem. lotzʒ. Der Schau
platz des Kriegs wurde vorzuglich Heſſen. Der Erzbiſchoff
hielt ſich in Erfurt auf. Da ſich beide Partheien ihre Lan

der grauſam verheeret hatten, der Erzbiſchoff aber imnier
den großten Nachtheil litt, ſo bot ſich ein Auskunftmittel

an, wodurch wenigſtens die Verwuſtungen eine Art von
Stillſtand gewannen. Der romiſche Konia Heinrich war
eben damals irs4. auf einem Zutge nath Potein begriffen;
und kam uber Erfurt, wo er ſich einige Tage auſhielt, um

Ruhe herzuſtellen. Die Unterhandlungen fiengen wirklich
auf dem Marienſtift (andere ſagen im Peterkloſter) in ei—

nem großen Zimmer an; plotzlich ſturzter der Boden ein.
Der Konig, der Erzbiſchoff  und Landgraf retteten ſich im
Fenſter, wovon ſie mit Leitern und Stricken kanm gerettet
wurden verſchiedene Grafen und Herrn (Graf Friedrich
von Altenberg, Graf Henrich von Schmarzburg-r.) ka-
men in einer Kloake auf eine hochſt bemitleidungswurdige
Art um ihr Leben. Dieſer ungluckliche Zuſall unterbrach
die Friedens Unterhandlungen, und die Fehden giengen

nach

v) Galetti U. Th. der Geſchichte Thuringent S. 154.

J
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nach einiger Zeit wieder an, bis ſie ſich 1186. mit einem
dem Erzbiſchoff nachtheiligen Frieden endigten. Der
Erzbiſchoff trat nach einigen. Chronologiſchen Handlungen
von der Schaubuhne ab, worauf ſem Leben ſo oft in Ge—

fahr war.

Mainzer Schisma bis zum Provinzial-Konzil
Zzu Erfurt 1200-14233.

Jtzt war jede Uneinigkeit in der Wahl der Erzbiſchof—
fe ſchon gewiß mit Bewegungen in Erfurt verbunden.

Wenn das Dohmkapitel zwiſpaltig, und jede Parthei ſich
einen Erzbiſchoff ſetzte, ſo mußte auch dieſer oder jener von

der wahlenden Parthie geſetzte, im Fall der Ohnmacht, aus.
warts Zuflucht uind Hüulfe füchen. Erfurt war daher der
erſte Orr,“von dem! ſich jeder Verfolgte etwas, entweder
Hulfe, oder doch ſichern Auffenthalt verſprechen konnte:
Mißhandlen ließ dabel der Erfurter keinen, den ſeine Mau—

ren umſchloſſen. Jn Mainz waren itzt zwei Erzbiſchoffe.
Sigfried l. Freiher von Eppenſtein, und Lupold, wurklt—

cher Biſchoff zu Worms, als Erzbiſchoffe ernennt. Sig—
fried wurde vom Pabſt, Lupold vom Gegenkonig Philipp
geſchutzt; Sigfoied vom pubſtlichen Nuntius beſtatigt, die
Wahi Lupolds verworfen; Sigfried hangt ſich noch feſt an

den Konig Otto lV.; Lupold plos an den Gegenkonig
Philipp; Lupold war ein tapferer Krieger, Sigfried edel
und ruhig; Lupold hatte ſchon ſeinen Rivalen aus Bingen
durch Belagerung verjagt und ihn zum Konig Otto ge
zwungen, itzt wird er unter Kaiſerlicher Bedeckung einge—

fuhrt.

 SGudenus hiſt. Erfurt, p. 41.
n

ü J
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fuhrt. Die Urſache war dieſe. Der Landgraf Her
mann, machtig an Anſehen, ſchwankte ſehr in ſeiner Hul
fe, die er Philippen leiſten ſolle. Ohne großen Vortheil
that jener nichts, und wenn oft ubertriebene Forderungen
nicht befriediget wurden, ſo wucherte er mit einer andern

Parthie, namlich mit K. Otto. Als Philipp horte, daß
Ltandgraf Hermann ſich von Otto hatte bewegen laſſen, in
Bohinen Hulfe zu ſuchen, ſo konnte der kriegeriſche Erz—
biſchoff Lupold um ſo mehr dem Landgrafen Hermann entge

gen wurken, je naher er in Erfurt ſeinen Landern war.
Konig Philipp ruckte mit einem anſehnlichen Heere zuſam.
mengezogener Truppen von Baiern, Schwaben, Sach—

ſen und Wenden in Thuringen 1203. ein. Philipp hatte
ſich bei Erfurt gelagert. Hier ſtießen die Hulfstruppen
des Landgrafen, die Bohmen, die uber Saalfeld gekom
men waren, auf ihn; ſie hatten aber mehr Luſt das Land
zu durchſtreifen, als eine Schlacht zu wagen. Thuringen
wurde ein Schauplatz von grauſanjen Gewaltthatigkeiten
und zerſtohrenden Muthwillen. Der eine kleidete ſich in
ein Chorhemd, der andere ritt auf der Altardecke; die inei

ſten Kloſternonnen wurden an Pferdeſchwanze gebunden,
einige Zeit herumgeſchleift und zuletzt ein Opfer ihrer vie

hiſchen Wolluſt. Jndeſfen kamen K. Ottos Bruder
(Pfalzgraf Heinrich) mit einer anſehnlichen Hulſfe an.
Philipp zog ſich aus gefuhlter Ohnmacht in Erfurt zuruck.
Erfurt wurde nun einen Monat belagert, und Philipp
ſchlich ſich verkleibet burch ſeine Feinde, die alles darauf
angelegt hatten, ihn in ihre Hande zu bekommen. Jn

Meiſſen
Erfurt wollte hieraus den Schluß machen Ee ware eine
freie Reichsſtadt. So wurden wir unzahlige finden.

e) Galetti Geſch. Thuring. G. 178. l. Th.
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Meiſſen hatte Philipp neuen Anhang, mit dem er Erfurt
und den Erzbiſchoff entſetzen wollte. Aber die Selagerer
hatten gleich nach der Nachricht von Philipps Flncht die
Belagerung aufgehoben. Viele der Lehnsleute verließen
den Landgrafen Hermann, der durch ſeinen Aufenthalt an

Ottos Hof ganz Thuringen an Philipp Preiß gab. Phi—
lipps Macht wuchs mit ſeinem Glucke. Die Grafen von
Schwarzburg, von Gleichen und die Stadt Erſurt erklar—
ten ſich fur ihn. Der Landgraf mußte ſogar ſich ihm un—
terwerſen. Wer weiß, wie es noch in Thuringen herge-
gangen ſeyn wurde, wenn K. Philipp nicht vom Pfalzgraf
Otto von Wittelsbach 1208. den 21. Jun. ermordet ware.
Lupold hatte aber noch nicht den Muth mit dem Tode Phi
lipps verlohren, und als er von Otto verjagt wurde, gieng
er mit einer kleinen Armee zum Pabſt nach Jtalien, und
zwang dieſen, daß er ihn zum Biſchoff von Worms mach
te. Der Erzbiſchoff Sigfried ll. ließ ſich vom Pabſte
gegen K. Otto brauchen, und bewarb ſich ſogar darum,
daß ſtatt Otts ein anderes Oberhaupt des deutſchen Reichs

gewahlt wurde. Daruber, und weil Landgraf Hermann

ſich

Lupold mußte nicht den beſten Charakter haben; man er—
zahlt von ihm die Anekdote: Sein Bruder kam, zu ihm;

verwieß ihm ſein argerliches Leben, und ſagte ihn: „Er
pwurde viele mit in dle Holle nehmen. „Zwei Nacht
»„barn, antwortete Lupold „verfuhrten einander zur Sunde;
„wie ſie nun in der Holle waren, ſagte der eine zum ant
„dern: Weh' euch Nachbat, ihr habt much verfuhrt. Wenn

Heüch, erwiederte der Nachbar, meine Stelle beſſer gefallt,

„ſo wollen wir tauſchen; alſo will ich dir meinen Plah in
„der Holle aern einraumen, wenn dir der Deinige dat
aſelbſt nicht mehr gefallt.n

4 L Thiuil. l. Auch. G 1
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ſich gegen ihn verband, brach Otto in Thuringen verwu
ſtend ein. Da aber der Tod der. Beatrix unter ſeinem
Heere Verwirrung machte, und K. Friedrich in Thuringen ein
drang, ſo mußte er ſich nach Erfurt zuruckziehen; aber
auch da war er nicht ſicher. Friedrich trieb ihn aus ganz
Thuringen 12r2. Dieſem Verhaltniß hatten die Erfurter
auch den ſegnenden Aufenthalt Friedrichs gegen das Jahr
1213. im Julius zu danken. Der Landgraf Hermann be
wirkte alle die beſten und ſchonſten Folgen fur Thuringen
von dem K. Friedrich, weil der Landgraf ihm damals ſo
treu anhieng. Dafur wurde er auch wahrſcheinlich vom

Pabſt mit dem Bann belegt. Dieſes ſcheint mir wenigſtens
die Zeit des Bannſtrahls geweſen zu ſeyn, worauf ſich der
Erzbiſchoff von Mainz theils bezog, als man nach dem
Tode Hermanns 1216. verſchiedene Geruchte und Mahrchen

von ihm erzahlte, und weswegen theils der Erzbiſchoff Ge-
legenheit nahm, mit dem Landgrafen Ludwig von neuem
anzubinden. Der Erzbiſchoff ſagte ihm, daß ſein Vater,
als ein Excommunizirter geſtorben ſey, und daß er ſichh
folglich auch im Bann befinde. Ludwig zog deswegen in
heiligem Grimm gegen den Erzbiſchoff mit einem anſehnli—

chen Heere zu Felde, und fugte ſeinen Anhangern und
Dienſtleuten großen Schaden zu. Der Schauplatz der
Verheerungen war anfangs in den Erfurtiſchen Gegenden;
und da der Landgraf hier von den Burgern zuruckgetrieben
wurde, ſo ſpielte ſich der ganze Krieg nach Heſſen und dem
Eichsfelde, wo die Schloſſer Scharfenſtein und Harburg
geplundert wurden. Der große Verluſt des Erzbiſchoffs
floßte ihm andere Gedanken ein. Er begab ſich nach
Fulda, wo durch Vermittelung des daſigen Abts und des
Abts zu Herſchfeld 1219. ein Vergleich geſchloſſen wurde,

wodurch der Baun aufgehoben und der Erzbiſchoff in ſeine
vprige
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vorige Rechte geſetzt wurde. Dieſer Krieg dient uberhaupt
zum Beweiß, welche Macht der junge Landgref gehabt ha—
ben muſſe, um einem ſo machtigen Erzbiſchoff die Spitze
zu biethen. Der edle Landgraf gieng darauf nach Erfurt,
vielleicht war es ſeine Abſicht, den Burgern zu zeigen, wie
theuer ihm die Ruhe war, aber auch wie ſehr er ſeine ge—

rechte Sache durchzuſetzen wußte. Er wurde von den Bur—
gern mit einer einem ſolchen Landgrafen wurdigen Pracht,
empfangen. Von dieſer Zeit wiſſen wir noch wenig Merk—
wurdiges von dem Erzbiſchoff, als daß er in Erfurt den
Reſt ſeines Lebens 1230. beſchloß,“) und in der Stifts—
kirche begraben wurde. Der Fuldaer Friede hatte auf die
Ruhe von Erfurt einigen Einfluß, da die Franziskaner—
kirche nebſt Kloſter i2ea. das Auguſtiner Eremitenkloſter
1223. und kurz nach Sigfrieds Tod die Dominikanerkirche
entſtanden. Sigfrieds Ill. Regierung zeichnet ſich nicht
ſowohl durch ſeine eigne Perſon aus, als vielmehr durch
die ſynchroniſtiſche Begebenheiten, die ſeine Jahre beglei—
teten. Unter ihm fallt die Sage von Graf Eriiſt oder Lud
wig von Gleichen dem glucklichſten Gatten zweier Weiber,

eine Sage, die dem Gefuhle ihres Erfinders Ehre macht,
wenn ſie auch hiſtoriſch unwahr iſt. Zu ſeiner Zeit
erſchienen die reinen Charaktere des edelſten Landgrafen Lud-

wig 1V., der guten und frommen Schwarmerin Eliſabeth,
der wir die Armenſpende in der Domkirche am Eliſabethen.

tag verdankten, und der reblichſten und außerſt unbeſchol.
tenen Hofbeamten des Landgrafen Walther und Rudolph

von Vargel. Jch fuhle es tief, daß ich dem Faden

Sa— derChronicon Erfordienſe in Sehannat Coll. J. vid. Lit. p. 92.

an) Il. Theil S. 24.
inn) 1I. Theil S. 56. und folgende.
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der Geſchichte die Erzahlungen von dieſen beyſpielloſen Zu—
gen aufopfern, und eine ſolche helle Quelle von herzlichem
Genuß durch die nachfolgende traurige Auftritte truben muß.
Der Bruder Ludwigs des Heiligen, Landgraf Konrad, hatte
kaum das Schloß Henneberg zu ſeinem Wohnſitz gewahlt,
als er mit dem Erzbiſchoff Sigfried III.“) in eine Fehde
gerieth. Die Urſache war dieſe: Der Erzbiſchoff Sigfried
Il. hatte betrachtliche Schulden zu bezahlen, die Sigfried

JI. in Rom gemacht hatte. Er legte deswegen 1233. allen
geiſtlichen Stiftern ſeines Sprengels eine außerordentliche
Abgabe auf, die ihnen den zwanzigſten Theil ihrer Ein
kunfte entzog. Als er den Abt des Reinhardsbrunner
Kloſters ebenfalls dazu zwingen wollte, und dieſer auf Be—
fehl Konrads ſich weigerte, ſo gieng der Erzbiſchoff damit
um, ihn ſeiner Wurde zu entſetzen. Der Abt, ein ſchwa—
cher furchtſamer Mann, ließ ſich von ſeinen Freunden be
reden, ſich dem Erzbiſchoff zu unterwerfen, andere ſagen,
der Erzbiſchoff hatte ihn erſt exkommunizirt. Er kam nach

Erfurt, wo ſich der Erzbiſchoff aufhielt, und bat um Ver—
gebung. Der Erzbiſchoff verzieh ihm, unter dem Be—

dinge, daß er ſich einer Kanoniſchen Strafe (drei Tage
hinter einander in der Kapitelſtube des Marienſtifts in Ge—
genwart der Domherrn mit entbloßtem Oberleib zu knieen,

zwei Ruthen in der Hand zu haben und ſich Ruthenhiebe
geben zu laſſen) unterwerfen ſollte. Gerade zu der Zeit,
als der Abt ſich zum zweitenmale der Strafe unterziehen
wollte, kam der Landgraf Konrad bei einer Reiſe, von
Naumburg nach Wartburg, in die Meſſe. Der Abt

ſtand
Verſchiedene Schriftſteller erzahlen dieſes von Erzbiſchoff

Sigfried II. mit weuiger Grund.
ue) Gudeni Codex dipl. T. l. Doeument. CCIX. p. 52.
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ſtand ſchon zu ſeiner Strafe bereit, als es der Landgraf er—
fuhr. Ein heftiger Zorn bemachtigte ſich ſeiner, und in
dieſem bewußtſeynloſen Zuſtande griff er den Erzbiſchoff beiĩ
den Haaren, und wurde ihn gewiß erſtochen haben, wenn
nicht die Anweſenden es gehindert hatten. Konrad verließ
Erfurt, und forderte ſeinen Bruder Heinrich zur bewaffne—

ten Rache gegen den Erzbiſchoff auf. Mit deſſen Hulfe
richtete er manches Unheil an. Aber die Strafe, die eine
Folge von mißhandelten Geiſtlichen war, folgte ihm auf
dem Fuße. Er wurde vom Pabſte erkommunizirt, und
Konrad war gezwungen, (wie der Bann ſo immer mit
burgerlichen Wurkungen verwebt iſt) ſich der Willkuhr des

Pabſtes zu unterwerfen. Er mußte in Frizlar (dort hatte
er anch verfchiedenartig gefehlt) eine öffentliche Kirchenbuße

thun. Ver einer Thur ſtehend reichte er jedem, der vor-
bei gieng, eine Ruthe; hin, um ihm damit einige Striche
zu geben. Dieſer Landgraf war der namliche, dem wir

die Jakobskirche zu danken haben. Erſurt fiel wah-
rend dieſer Zeit in die Reichsacht, und in den Biſchoffs—
bann; die Urſache iſt uns unbekannt. CEhe es ſich
aber davsn loskaufte, ſo bewurkte es durch eine Geſand—
ſchaft an Friedrich inJtalien einen eignen Schutzbrief,

S 3 der
1. Th. 1. B. S. 70o.

nuy Gudenus giebi in eodiee dipl. I. G. ʒ35. die Urſache an:
quoniam anno praeterito dum (Archiepiſeopus) in regis
quadam fuiſſet expeditione, ab ipſis (Erfordienſibus) in
eurribus et militibus juvamen petierat et ſubſidium. Quod
dum ipſi renuerent, domirnin ſuum graviter exacerba-
runt. Er ſetzt noch dazu in pluribus aliis eos accuſans,
vielleicht hatten die Erfurter die Beſtrafung des Abts von
Reinhardabrunn dem Landgrafen verrathen.
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der als eine Magna Charta*) angeſehen wurde, aber die
Erloſung von der Acht nicht ehender nach ſich zog, bis es

eine große Summe Geldes erlegte; worauf denn auch
der Gottesdienſt, der vom Palmſonntag bis zum erſten
Auguſt unterblieben war, wieder anfieng. Der genannte
Graf von Muhiberg Meinhardt verlohr uber die Folge der
Ausfuhrung ſeine Grafſchaft. wa) Merkwurdig wahrend

dieſer Zeit iſt noch, daß 1) der Graf Heinrich von Schwarz
burg der altere, den folgenden Erzbiſchoff ſur die Exceſſe,
die ſein Sohn an ſeiner Perſon und in ſeiner Stadt Erfurt

c(civiratem ſuam) verubt hatte, 1233. den KRlecken Eichel-—
burg nebſt einem Lehen in Daberſtadt zum Erſatz gab; 1)
daß 2) der. Graf Heim ich von Schwarzburg ſich, vermoge
der zu Lehn ertheilten Burg Kranichfeld, dem Erzbiſchoff
von Mainz und ſeinen Nachfolgern gegen jedermann beizu
ſtehen feierlich razz. verrand; it) 9) daß der edle Ritter
Hermann von Vippach ſich vom Erzbiſchoff iazz. als Va—
ſall wegen eines Erblehns auf einem erkauften Lehnhof und
einige Guther in Erfurt annehmen ließ; ttt) daß 4 der
Schenk Heinrich von Apolde dem Erzbiſchoff 1233. die Schutz

vogteigerechtigkeit in Wittern, Roſtorf, und einige ſowohl
angebaute als unangebaute Landereien in Tiefthal gegen zo
Mark Silbers verkaufte, ſo daß ſie unaufhborlich bei dem

Tiſch des Erzbiſchoffs verbleiben ſollten. tttt)

J. Exrfur
Das Dokument ſteht in Falkenſtein G. 81. e 4

»e) Rothe S. 1732. Gudenust ibidem. Falkenſtein.

uv II. Theil S. 35.
P Sudenus ibidem p. 520,

7f) Gudenus ibhidem p. 519.
f ldem diploma 207. p. 521.
tttft) ldem diploma 208. P. 523.
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Erfurter Provinzial-Konzil bis zum geſetzlichen

Stadtrath 1233- 1258.“
Die geiſtliche ſowohl als weltliche Verfaſſung hatte

gar keine Haltung mehr. Dem Geiſtlichen wurde bald das
ſchone Bilb pom Muthe vorgeſpiegelt, wenn er gegen
Feinde des Erzbiſchoffs kampfen ſollte, oder wenn ſeinem
Vermogen eine nicht von den Erzbiſchoffen unternommene

Verkleinerung drohte, bald aber wieß man ſie zur Nach-
giebigkeit an, wenn es darum zu thun war, ſein eigen
Jntereſſe zu befriedigen. Dieſes hatte auf den Charakter

der Geiſtlichen den verſchiedenartigſten Einfluß; aus Muth
wurde bei manchen Troz; bei manchen aus Nachgiebigkeit

Kleinmuth. Goahrungen waren nun eben ſo leicht, als
die unmogliche Befriedigung der Wunſche ihrer Fuhrer.
Der, Zwang, den dieſe durch Konzilien allgemein machen
wollten, mußte noch unertraglicher werden, als ſie meh—
rentheils Verbrecher aus Jnfamie wurden. Auch das
in Erfurt angeſetzte Konzil beſſerte in der Zucht der Geiſt-
lichen wenig. Man ſahe durch ein zu leichtes Gewand
die intereſſigte Urſache, die es veranlaßte. Der Geiftliche
klagte laut, wie nachtheilig ihm die Entziehung des 2oten

Theils ſeiner Fruchte. ware. Aber der Erzbiſchoff hatte
dafur kein Gehor, ſprach viel vom Wohle des Ganzen, das

2 S4 demSigfrled hatte ſchon 1230. einem Bominikaner mit Namen

Daniel den Auftrag gegeben, die Geiſtlichkeit in Erfurt
und Gigeburg zu viſttiren, der denn auch  ſeinen Auftrag

ſo ſtreng und ſo dominikaniſch erfullte, da er quosdam
Clericos ſuſpenſos diſeiplina corporali miſerieorditer pu-
niverit, quosdam vera offieiis et henefieiit priyaverit, aliot
etiam epiſeopatum exire compulerit. Schannat. vide Lit.

vollat. J. p. 92.
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dem Wohle von Einzeln vorgienge, und in der Zukunft
wolle er ſie nicht mehr belaſtigen. Er drohte ihnen
noch dazu, daß, wenn ſie es nicht thun wurden, ſo
wurde er aus jeder Kirche die Glocken wegnehmen laſſen.
Dieſe Verſammlung, die auf dem Petersberge gehalten
wurde, endigte ſich mit der Erklarung der Geiſtlichen, ſie
wollten bezahlen, und ſo war fur Sittenzucht und Refor-
wation der Geiſtlichen hinlanglich geſorgt, da der Erzbi—
ſchoff im Herbſte 1235. die Gelder einnahm.

Jn Anſehung der weltlichen Verfaſſung waren die
Zerruttungen eben ſo groß. Ueberhaupt hatte ſich um dieſe
Zeit eine ſchwarze dicke Nacht uber ganz Deutſchland gelä
gert. Die politiſchen Bande des Staats hatten ſich auf—
geloßt. Das Recht des Starkern entſchied. Jede Art von
Sicherheit des Eigenthums und der perſonlichen Freiheit war
aufgehoben. Auf allen Straßen wurde geplundert und
jeder Ritter glaubte dieſem Hange folgen zu muſſen. Man

kriegte und fehdete blos um zu kriegen, und um zu fehden.
Nirgends war ein Zweck der Hundlungen ſichtbar, wenn
man ihn nicht in ihnen, als in den nothwendigen Pramif

ſen zu beſſeren Zeiten, finden wollte. Graf Meinhardt von
Muhlberg, und Graf Heinrich von Vieſelbach verlohren
ihre Schloſſer, weil jener Burger weggenommen, dieſer
mit 23 Raubern die ganze Straße nach Leipzig und die hir-

ſgeul
t

Chronieon manuſeriptum ſampetrimumm. Gudenus Co-
dex dipl. J. S. 525. ne autem hujusmodi oppreſſiönis acu-
leus impoſterum nos invadat, ſed eclerus ſempen debita
libertate fruatur, venerabilis Sigifridus corporale, in no-
ſtra praeſentia praeſtitit juramentum, quod in cqta vita
ſua nullain exaclionem faeiat in Clerum iuum.
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ſige Gegend durch Plunderungen unſicher gemacht hatte.
Selbſt die Grafen von Gleichen muſſen von dieſem Geiſte
der Zeiten angeſteckt geweſen ſeyn, welches das 1233. fur
eine große Summe abgekaufte Thorofnungsrecht beweißt.*)
Alle dieſe Unruhen wurden durch das Erloſchen der 1rgjah-

rigen Landgrafſchaft, worauf mehrere Anſpruch machten,
durch die geminnreiche Partheiſucht der Edelen in Thurin—
gen und durch die Theilnahme des Erzbiſchoffs,“ dem die
Erfurter folgten, und der ſelbſt dabei in die Gefangenſchaft

gerieth, großer und um ſich greifender. Der Krieg
dauerte q Jahre, und endigte ſich wie es zu erwarte
mit Verwuſtungen.

Geſezlicher Stadtrath.
Die Fehden erweckten allgemeine Sicherheitsmittel;

wofur man damals blos das Geleit kanute. Mit Geſetzen
wurkte man wenig fur ganze Staaten, weil die allgemeine

Unruhe ihre Stimme zu leiſe und unvernehmlich machte.
Jn einzeln Stadten ließ ſich eher etwas Beſtimmtes feſt—
ſetzen, ſo lang kein Stoß von außen ihre Ruhe unter—
brach. ſ) Aber demohngeacht blieb es Kunſtſtuck der Ge—

Ss5 ſetzge-
lI. Theil S. 245.

.ar) lI. Theil G. zo u. z1.
aun). Weswrgen die Erfurter feierliche Prozeſſionen nach dem
NPetersberg und allgemeine Bettage hielten. Erlordianut

Antiquitatum varit. ad A. 1250.
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ſetzgebung fur dieſe innerliche Verfaſſung ein treffendes,
ihrem geographiſchen, politiſchen und moraliſchen Klima
itzt entſprechendes Mittel zu finden. Fur lange Jahrhun
derte konnte man freilich mit ſolchen Verordnungen nicht
ſorgen, weil jede den Charakter der damaligen Zeiten theil-

weiß annehmen mußte, um ſich nicht fur das ganze zu ver—
lieren. Jeder Zufall oder anderer Umſtand mußte Ver—
anderung in ſolchen Geſetzen wurken, weil ſie aus dem Zu
falligen entſtanden waren. Daher findet man in jedem
Fortrucken in der; Geſetzgehung einige lebhafte Spuren der
Alten. Weiß man nun vorher, daß ein Volk dieſe Ge
ſetze eben ſo leicht fur eine Zeit heilig halten kann, um ſie
nach der Zeit mit Ungeſtum zu entbehren, ſo konnte man
dieſes mehr der wenigen Beziehung des Geſetzgebers auf

das Volk, oder dem ganzlichen Mangel aller Beziehung
unter Beſehlenden und Gehorchenden beilegen. Allein
hierin irrt man ſich weſentlich. Ein. Volk, deſſen Blut
eben ſo unruhig als die Haut reizbar iſt, verliert leicht das
Gefuhl fur ein altes Geſetzz und wenn man dieſes nicht
mit dem Reiz der Neuheit anfriſcht, ſo geht wohl das Ge
ſetz deswegen von ſeinem Grade der verbindenden Kraft zu

ruck, weil es ſich ſchon uberlebt hat. Unmn dieſes zu
verhuten, finde ich fur damals ſehr meiſterhaft, die Pera
ſonen fur die Geſetze wechſeln zu laſſen. Daher hielt Erz
biſchoff Gebhard bei Anordnung des burgerlichen Stabt.
raths, warum ihn die Butgerſchaft durch eigene Geſandte
erſucht hatte, i) etwas von der alten Verſaſſung bel: und
veranlaßte, daß izt 2) 5 Tranſitus ſeyn ſollten. Dieſer
vom Erzbiſchoff veranlaßte Stadtrath (Senatus)*) hatte

damals
2) Die Chroniken ſagen, der Cribiſcholf hatte die Exiſtens

dieſes Raths aus dern Ariſtotelet bewieſen. Das war dat
mals.
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damals weſentliche Vortheile; 1) war dadurch eine großere
Verbindung mit der Stadt hergeſtellt. Statt daß
ſonſt ſo wenige das angebetete obrigkeitliche Organ waren,
entſtanden itzt ſo zu ſagen 5 Kollegia, die alle das namliche

(Polizei und burgerliche Gerechtſame) mit dem Vollzie—
hungsrecht zu beſorgen hatten; 2) damit der Schaden ei—
ner durch Standigkeit ſo leicht in Deſpotismus ausarten—

den Gewalt nicht zu lange daurend ware, ſo kam ein Kol—
legium nur alle 5 Jahre an die Regierung; 3) ſtanden die
z Kollegia unter ſich dadurch in Verbindung, daß der neu
angehende Rath dem alten abgehenden ſchworen mußte;
a) wurde der Burger ſeiner Obrigkeit und dieſe jenem na—
her gebracht, da jene ihren Rath als das erſte und weſent—
lichſte Glied in der Kette anſahen, und auſ deſſen Erhal—
tung bedacht ſeyn mußten, und da dieſer nach Endigung ſei—
nes einjahrigen Amts als bloßer Unterthan wieder er—

ſchien. Das Mainziſche Vizedomamt ſtand in dieſer
Verbindung mit dem neuen Rathe. 1) Machten beide
fur ſich ein Ganzes. Der Stadtrath hatte a) die Vermeh—
rung der Stadteinkunfte, b) Aufnehmung der Burger,“)

c) Pollizei,“ d) Wollziehung der Urtheile, die der Rath
oder das dem Rath. ſubordinirte, von Mainziſchen Vize—
ibomamt unabhangige Stadtgericht geſprochen hatte. Ver—

moge dieſer Rechte hatte der Rath ſein eignes Siegel.

Das

mals dis. Art bei geiſtlichen und weltlichen Verfaſſungen.
Das Ende davon, um der Sache einen ſyllogiſtiſchen Nach
druck zu geben, waren Schlagereien.

3B Eine eigne Urkunde vom Ludwig vom Jahre 1342. beſtar

tigt dem Rathe dieſes Recht, in einer edlen dem Erfurter
ſehr ruhmlichen Sprache. Die Urkunde iſt noch im Oru
ginal vorhanden.
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wurde 1143. ein Streit zwiſchen dem Kloſter Geroda und
den Grafen zu Hirſchberg durch das Tragen eines gluhen—
den Eiſens zu Erfurt auf den Petersberg mit Bewilligung
der geſamunten Geiſtlichkeit entſchieden.“) Dieſes mag
zum Beweiß dienen, daß dieſe Gottesurtheile GOrdalien)

noch ſehr im Gange waren.

Verhaltniß der Stadt gegen den Erzbiſchoff
Werner 1260- 1283.

Die Metzger (ſie haben den Namen Carnifices)
und Becker machten vor dem Erzbiſchoff Werner eine Jn
nung bis 1264. aus. Daß dieſes ausſchließende Recht nicht
ſelten einer Stadt zum großten Nachtheil gereichen kann,

beweißt die ganze Geſchichte der Jnnungen. Nachdem,
was daruber vorhandene Urkunden beſagen, laſſen ſich fur
dieſe Zeit die nachtheiligſten Folgen denken. Sie han—
delten auf Koſten vieler hunderten, die ſich hatten ernahren

konnen. Der Erzbiſchoff Werner trug es dein Rathe drin
gend vor, dieſe Zunſte dadurch zu zerſtohren, daß er den
Fremden und Landleuten den Verkauf erlaubte, um da
durch beide Artikel wohlfeil, zu machen, und ſowohl den

Nutzen der Armen als Reichen gleichmaßig zu befordern;

nur ſollten die Fremben dem Mainziſchen Schultheißen
und Markmeiſter den Markpfennig (Theloneum) entrich—

ten. Der Rath genehmigte dieſes und ſtellte zur Verſi
cherung

Gudenus Codex dipl. T. J. Diploma J. III. p. 144.
vr) Der Unfug, den die damaligen Handwerker durch ihre

Confraternitates, Sodalitates &c. (Einunge, Conventio-
nes) verurſachten, war ſehr groß. Schon der Erzbiſchoff
GSigfried U. hatte vom Kaiſer Friedrich lIl. darwider eine
Neichstonſtitution gebeten.
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cherung dem Erzbiſchoff einen eignen Revers aus, der
vom Vizedomamt mit einer Aeceptations« Urkunde beglei—
tet wurde. Der Erzbiſcheff nahm einen befehlenden und
zugleich bittenden Ton in ſeinem Schreiben an den Rath

an, und der Rath ſcheint in ſeinem Revers den Erzbiſchoff
darum erſucht zu haben. Hier ſehen wir ein lebhaftes
Beiſpiel von den Rechten des Erzbiſchoffs und des Stadt
raths. Der Erzbiſchoff bezieht ſeine Verordnung auf das
Markrecht und zugleich auf des Stadtraths Recht die
Polizei vermoge jenes konnte er befehlen und den
Markpfennig fordern, vermoge des Stadtrathsrechts muß-
te er ihn erſuchen, und den Polizeilichen Nutzen als Be
weggrund einweben.

Kleinere Befehdungen waren ſo haufig um dieſe Zeit
und eben ſo verhaltnißmaßig verheerend, als die Großen.

Sie waren mehrentheils Folgen jener unglucklichen Zeiten,
wo ein unnaturlicher Vater, der Landgraf Albert, ſeine
Sohne bekriegte. Das Stotternheimiſche Schloß, wo
von die Rauber bis gegen die Stadt ausfielen, wurde
1269. von den Erfurtern geſchleift.“) Dieſer Sieg mach—
te ihnen zu mehreren andern Hoffnung, und zog mehrere
nach ſich. Man furchtete dder liebte Erfurt. Beides
diente zum Mittel ſeiner Vergroßerung. Der Graf Hein
rich von Gleichen und der Vizedom von Apolda ſchenkten

1276. ihre Hofe dem Peter- Kloſter; der Graf Albert
gieng ſogar 1277. ein Schutzbundniß mit Erfurt ein, und

wurde Burger daſelbſt. Die Graſſchaft Vieſelbach mit
dem Patronatrecht uber die Bartholomaus- Kirche kamen

ebenfalls an Erfurt.“) Die Vornehmſten von Thurin

T 2 genyn. Th. S. iit.
*r) Il. Th. G. 246.
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gen ſchloſſen einen Landfrieden zu Erfurt, ſich gemeinſchaft—

lich gegen Krankungen, die Einem widerfuhren, zu ver—
theidigen. Der Landgraf machte das Haupt dieſer
Verbundenen aus. Schon niabb. fielen die Erfurter
wegen Mißhandlung der Juden in Erzbiſchoflichen Bann,“)
wovon ſie aber auch in dem namlichen Jahre entbunden
wurden. Jm Jahr 1273. machten ſie eine beſondere Trans—
aktion, wozu verſchiedenes Anlaß gegeben haben mag.

Der Munzmeiſter von Erfurt war verjagt. Zwei von
Erfurt geſtohlene Pferde waren von den Mainziſchen Rich«
tern aufgefangen, aber von den Rathsmeiſtern der Stadt
wieder mit Gewalt weggenommen und den Raubern zu—
ruck gegeben worden. Jn dem darauf errichteten Vertrag
ſtehen die Burger dem Erzbiſchoff und der Mainzer Kir—
che alle Rechte am Freihof, die Mark- Munz-Gerichtsrechte
und das Schultheißenaint im Bruhl zu, wobei die Offizia-
len und Richter eben ſo geſchutt ſeyn ſollten. Der Bur

ger

vh Dieſer Bann wurde 1273. wegen Mißihandlung der Eren
mwitenbruder der Auguſtiner, die der Rath vertrieben hatt

te, und 1279. wegen der vom Rath einſeitig geſchehenen
zu weiten Ausdehnung ſeiner Rechten wiederholt.

vn) Der Erzbiſchoff Werner gab in einem eigen Refkript von
1262. zu erkennen, daß er nur 12 Munzer und 4 Lehrjun
gen (ſie gehorten zur Hausgenoſſenſchaft) angenommen
haben wollte, wozu ſich der Rath 1266. dann auch verpflichs
tete: quia, wie er ſagt, expedit Matri noſtrae eceleſiae
moguntinae, et etiam eivitati veſtrac, quam beati Mar-
tini et veſtra gratia poſſidemus. Die Urkunden ſtehen in
Falkenſtein S. 10o1. RNan ſcheint es, daß der Rath mit
dem Munimeiſter (Rupert) wegen Pragung ſeiner Mun
zen nicht zufrieden war.
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ger band ſich aber itzt die Hande, keine Statuten mehr
ohne des Erzbiſchoffs Bewilligung zu machen, und ge—
ſchahe es, ſo ſollten fie null und nichtig ſeyn.) Die
Folgen von dieſem. Vergleich kamen bald zum Vorſchein.

Ohneracht der Erzbiſchoff 1275. auf zoo Mann zu Pferde
hereinſchickte, die die Sicherheit der Wege, die der Er—
furter wegen einer aus der Peſt entſtandenen Entkraftung
nicht beſetzen konnte, herſtellen ſollten, ſo wurde dennoch
dieſe dankbare Gefalligkeit nicht nur mit Kalte angenom—

men, ſondern der Rath machte noch eigenliebig ein Sta—
tut, vermoge deſſen den Geiſtlichen der Erwerb der unbe—
weglichen Guter unter Strafe des Kaduks verboten wurde,

Jn der Einleitung dazu gab. er die Ehre und Große der
Stadt als Grund dieſes Staruts an. Drr Geiſtliche be—
ſchwerte ſich uber die Unbilligkeit deſſelben, als der Erz—
biſchoſf hier anweſend war. Obſchon nun dieſer die Sa
che ſelbſt, nur nicht das eigenmnachtige Verfahren zu billi—
gen ſchien, ſo mußte die Stadt es doch mit einer Geld—

ſumme vdon 10oo Mark reinen Silbers 1283. bußen.

K. Rudolph kommt nach Erfurt, und Erzbi—

ſchoff Gerlach macht zu Fulda mit Erfurt

Friede bis 1299.

Die innere Ruhe in Erfurt hieng itzt ſchon vorzug-
lich von der Jn und Extenſion der Mainzer Rechten, ih—

rem Gebrauch und ihrer Anwendung ab. Erzbiſchoff Wer—

23 nerv) Eigentlich ſollten nach dem Jnhalt nur ſolche Statuten null
und nichtig ſeyn, die den Rechten des Erzbiſchoffs zu nahe

traten; nicht aber alle Statuten, die einſeitig verfertigt
waren. Man dehnte aber dieſes ſo weit aus:
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ner hatte durch den Judenſchatz, durch Entfernung des
Drucks von 2 Jnnungen, durch Beilegung mancher wich—

tigen Streitigkeiten einen Grund gelegt, den die zjahrige
Regierung des Erzbiſchoff Heinrichs Il., der durch eine eig
ne vielleicht erſte deutſche Urkunde von 1287.“ alle dieſe
Rechte zum Vortheil der Burger und des Raths in Zu—
ſammenhang brachte, als Stutze brauchen, und worauf
Erzb. Gerhard II. ſicher ſeine Konkordaten von i289. er
richten konnte. Um die Geſinnungen der Erfurter Bur—
ger und des Stadtraths zu erforſchen, und dadurch dieſen
Konkordaten Dauer, Sicherheit und Haltung zu geben,
ſo ſchickte er, ehe er ſelbſt nach Erfurt kam, den Dom—
Dechant Geberhard und ſeinen Bruder (Germanum)
Gottfried von Eppenſtein mit einer uneingeſchrankten Voll.
macht dahin ab, w) und gleich darauf kamen die Konkor—
daten zu Stande. Der weſentliche Jnhalt derſelben iſt
folgender: wird, um Ruhe in der Stadt und von au
ßen herzuſtellen, die heiligſte Erhaltung des Gottes- und
Burg Friedens (Treugæ Dei) geboten; 2) der Um
fang der Rechte des Erzbiſchoffs in Anſehung der Freizinſe

und Erhebungen, als des Schlegelſchatz, Zolls, und die Rech

te in Anſehung ſeines Freigerichts genau angegeben. *v)

Dieſe

Sie wurde 1589. bei Melchior Sathſen mit den Konkore
daten Gerhards II. abgedruckt.

1*) Dieſe Jnuſtruktion beweißt zu gleicher Zeit die allgemeine
Annahme des romiſchen Rechts: ſie ſpricht von mero und
mixto imperio. Falkenſtein G. 127. und 128.

sn) Dieſe Konkordaten machten gegen den Anfang des. XVI.
Jahrhunderts den Grundſtein der Mainziſch Erfurtiſchen

Verfaſfung aus; Il. Th. S. iza.
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Dieſe Konkordate beweiſen zu gleicher Zeit, zu welcher
Hohe der Erfurtiſche Handel geſtiegen ſeyn mußte. Es
gab ſchon. Wechſelierer, Gold- und Silberſchmiede. Mit
Wein, Korn, Hopfen, Lammfellen und Holz wurde all.

gemein gehandelt.

Was die außern Unruhen anbelangt, ſo hatte zwar
Landgraf Albert und ſeine Söhne, Dietzmann und Frie—
drich mit der gebiſſenem Wange, 1289. einen Frieden ge
ſchloſſen; allein der Landgraf war kaum aus ſeiner Gefan
genſchaft befteiet, ſo verpfandete und verkaufte er ein Gut

naeh dem andern. Manche Grafen, und ſelbſt Erfurt
ließen ſich dieſes ſehr wohl gefallen. Der Krieg ſollte von
neuem losbrechen, als K. Rubolph noch zur rechten Zeit

nach Thuringen kam. Die bioße Anweſenheit des Konigs
hatte ſoviel Einfluß, daß ſie die Unruhen wenigſtens auf
einige Zeit dampfte. Er  hielt ſich zu Erfurt auf, wo er
bis zu Anfang des folgenden Jahres 129o, verblieb. Er
ſchrieb bei dieſer Gelegenheit einen Reichstag nach Erfurt
aus, auf dem uber ao geiſtliche und weltliche Furſten er—
ſchienen, unter welchen ſich auch Landgraf Albrecht nebſt
ſeinen Sohnen befand. Der Landgraf erſchien in einem
herrlichen Aufzuge, von Grafen und Herren begleitet, auf
dem Petersberge, wo er in Gegenwart Rudolphs und der
verſammelten Furſten 16 Ritter ſchlug, die er durch den

Abt des Kloſters einſegnen ließ. Das Feierliche dieſer
Zeremonie hob ſich durch die außere Sicherheit, da die
Unruhen zwiſchen. Albert und ſeinem Sohne auf einige Zeit
beigelegt waren, und der K. Rudolph die Abſicht hatte,
den von dem Erzbiſchoff Heinrich ll. fur Thuringen, unter
der Aufficht eines Friedenshauptmanns und 12 Friedenspfle

gern, ſchon errichteten Landfrieden recht dauerhaft zu ma

T4 chen.
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chen. Er mußte alſo zuerſt auf die Schloſſer, als Urſa—
che der Fehden, Jagd machen. Jn Verbindung der
Truppen Rudolphs wurden von den Erfurtiſchen Burgern
b6 Burgen und ummauerte Hofe gebrochen. Die
Rauber wurden entweder gehenkt oder gekopft. Von Jl—
menan wurden 28 ſolcher Straßenrauber nach Erfurt ge—
fuhrt, von dem Kaiſer vor Gericht verurtheilt, und als—
denn enthauptet. n) Er verfuhr uberall mit dem leb—
hafteſten Nachdruck. Acht Erfurter Rathsherren wurden
auf die namliche Art vor dem Rathhauſe wegen Mißbrauch

ihrer Gewalt, und wahrſcheinlich auch wegen ihrer rebelli«
ſchen Unternehmungen gegen die Erzbiſchoffe Heinrich und

Gebhard hingerichtet, und ihre Leichname mit einer Mauer
eingeſchloſſen. t) Nachdem Rudolph die Stelle des Frie-
denshauptmanns in der Perſon eines Edlen von Thuringen,

Gerlach von Bruberg, beſetzt, und Ketten durch die Er—
furtiſchen Straßen, hatte ziehen laſſen, ſo reiſte er nach ei

nem einjahrigen Aufenthalt in das Oſterland und nach
Meißen zuruck.

Der

P Der Landgraf hatte 1287. dem Erzbiſchoff Helurich die Er
laubniß ertheilt, ſo viel Schloſſer in dem Thuringiſchen
Landgraſthum anzulegen, als er wollte. Gudenus Cod.
diplom. J. p. 819.

7

uee) Die gerſtorten Orte wurden mit Waidſaamen beſtreut.
Zum Beweis, daß die Erfurter daran den großten Theil

hatten.

æo) Von dieſer Zeit ſindet man Feldmarken in fremden Flu—

ren, die zum Erfurtiſchen Gericht' gehoren, II. Th. S. 16.
Frankenhanſiſches Jntelligenzblatt 46. St. von 1765.

P) Dieſe Mauer wurde 1663., da ſie vorher' mit dem Tode

des Limptechts eutweiht war, im Tumult'weggeriſſen.
f
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Der Erzbiſchoff Gerhard hatte am Romiſchen Hof

druckende Schulden. Die Mainzer Schatzkammer war
erſchopft. Ein einziges Rettungsmittel blieb ihm noch
ubrig, daß er verſchiedene ſeiner Rechte entweder verkauf—

te oder verpfandete. Er wahlte das lette, und uber—
ließ i291. dem Stadtrath auf 1r Jahre das Munz und
Markrecht nebſt dem Schultheißenamt im Bruhl und den
Vortheilen von den Juden Pfand- oder mehr Pachtweiſe
gegen 1ooo Mark reinen Silbers. Dieſe Pfandverſchrei—

bung wurde von dem Kapitel 1294. beſtatigt.)  Der
Mißbrauch, den der Rath von dieſer Verpachtung oder
Verpfandung machte, (die einſeitige Einfuhrung des Herd
geldes, womit ſelbſt das Peterkloſter belegt wurde, und
die willkuhrlichen Brandſchatzungen der Burger gaben ihm

aber bald Gelegenheit, mit Erfurt zu brechen. Da er
durch Drohungen nichts erhalten konnte, ſo gebot er der
Geiſtlichkeit die Unterlaſſung des Gottesdienſtes; aber
auch hier verfehlte er ſeinen Zweck, da die Geiſtlichen an
den Stiftern dem Rath anhiengen. Es verſtrichen dar—
auf 5 Jahre, wo der Erzbiſchoff ganz ruhig, aber doch im
Stillen wirkſam erſcheint, nach deren Verlauf aber durch
Vermittlung des K. Alberts der Fuldaer Friede von 1299.

zu Stande kam, den Erſurt mit 1800 Mark Silber, wo—
zu die Stiſtsgeiſtlichen allein zoo beitrugen, bezahlen
mußte, und wodurch alles in den vorigeij Zuſtand geſetzt

wurde.

T5 Ge—
v) docenus Codex diplom. S. 884486., wo man die bei

den Urkunden findet.
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Geſetzliche Volksregierung nach einen Kampf mit

vielen Widerwartigkeiten 1299-1310.

Das Jahr 1303. zeichnet ſich blos durch eine Fehde
aus, wobei der Landgraf Friedrich in Verbindung mit den
Erfurtern dem Grafen von Weimar, der wahrſcheinlich,

im truben fiſchen wollte, viele Dorſer um Weimar ab
brannte. Das Schloß. Hopfgarten wurde von den Erfur
tern nach einer 7 Wochen langen Belagerung eingenem
men und geſchleift, die darauf befindlichen 39 Rauber aber
als Landfriedensbruchige in Erfurt hingerichtet. Das
Jahr darauf iſt fruchtbarer an Begebenheiten. Die Er—
furter waren lange von dem Burggrafen von Kirchberg
gereizt und geneckt worden. Endlich ſchlugen ſie in Ver-

bindung der Muhl- und Nordhauſer los. Vier Schloöſ—
ſer des Burggrafen, Greifenberg, Wirtberg, Lehſten und

Kirchberg wurden zugleich beſturmt und erobert; das erſte
re in dem darauf durch Vermittelung des Landgrafen Al—
berts, der ſich zur Erſetzung der Eroberungskoſten anbot,
entſtandenen Vergleich zuruck gegeben, die 3 andern Schloſ

ſer aber geſchleiſt. Die Muhlhauſer ſollen bei dieſer Be
ſturmung mit Lowenwuth gefochten, die Erfurter vorzug-

lich Proviant“) zugefahren, und die Nordhauſer ſich durch
eine außerſt lacherliche Jaghaftigkeit und ſchnellen Ruckzug

beſchimpft haben. Das namliche Jahr gab noch Gelegen-
heit zu lange vorher zubereiteten Auftritten. Der Land

graf Albert hatte an Konig Adolph ganz Thuringen fur
16o,ooo Rthlr. verkauft, und Adolph war darauf 1294.
unter grauſamen Verwuſtungen in Thuringen eingefallen.

Alles
e) An Zerſtorung der 3 Schibſſer haben ſie aber den großten

Antheil.
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Alles das ſchien Erfurt zu billigen, wenn es auch nur lei—
denden Antheil nahm. Dazu kamen nach der Zeit noch
mehrere Urſachen, die des jungen Landgrafen Friedrichs
Zorn reizen mußten. Die Burger dieſer Stadt, reich
durch Manufakturen und Handlung, ſtrebten bei der all-
gemeinen Verwirrung nach einer volligen Unabhangigkeit,
die dem Landgrafen um ſo bedenklicher werden mußte, als

Muhl- und Nordhauſen dieſelbe ſchon errungen hatten.
Nebſt dem hatte Albert nach ſeiner Befreiung von der Ge—
fangenſchaft in der Wartburg und bei ſeinem Aufenthalt in

Erfurt, wo er die letzten Tage ſeines Lebens ruhig beſchlie—

ßen wollte, theils aus Dankbarkeit,“) theils aus Noth
viele Guter, Herrſchaften und Gerichte verkauft. 2. Frie-
drich foderte ſie zuruck, weil der Kauf uber dieſe Guter ein
ſeitig, und ohne ſeine Einwilligung geſchehen ware. Die
Erfurter, ſtolz auf dieſe Beſitzungen, waren feſt entſchloſ-
ſen, lieber alles zu wagen, als ihre auf Gerechtigkeit ge—
ſtutzte Anſpruche aufzugeben. Der Landgraf fieng die

Feindſeligkeiten damit an, daß er den Erfurtern die Zu—
fuhr abſchnitt. Die Folge davon war Mangel an Holz,

Ealz und Kohlen. Die Erfurter ſuchten deswegen ihre
Bedurfniſſe durch einen andern Weg zu befriedigen. Allein

Friedrichs Lehnsleute uberfielen fie, und nahmen ihnen ih—
re Pferde unter ſchrecklichen Mißhandlungen weg. Aus
Rache uberfielen die Erfurter das dem Landgrafen zugeho

xige Schloß Andisleben, und zerſtorten es. Frie
drich

Der Landgraf Albert wurde taglich mit Speiſe und Trank

bewirthet, und ihm von ia Rathsbedienten aufgewartet.

Dieſes Schioß, woher Friedrich den roten Jun. ſeinen
Schutzrtef fur die Gtadt Kemnitz ſchrieb, kam nachher

durch
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drich lud ſie im großen Unwillen uber dies Verfahren nach
Mitkelhauſen zum Landgericht. Die Erfurter hatten we—
gen der Beſreiung von allem fremden Gerichtszwang, ver—
moge deſſen ſie vor keinem auswartigen Gerichte zu erſchei—

nen brauchten,“) nicht nothig gehabt, dieſer Ladung zu
folgen; ſie thaten es aber doch, und kamen in einer lan—
gen Prozeſſion  von allen Gelſtlichen, Monchen und Schu
lern, und von der jungen und wehrhaften Burgermann—
ſchaft unter Geſang und Gebet an. Der Langraf Friedrich
ſuchte ſich dieſer gefahrlichen Gaſten zu entledigen, und lud
ſie zum 2tenmale ohne Prozeſſion vor das Landgericht. Sie
kamen an, wurden aber von den von Friedrich verſteckten

Lehnsleuten aufs ſchimpflichſte mit. Zaunſtocken zur Flucht
geſchlagen. Dieſes brachte ſie ganz in Wuth. Sie ver—
banden. ſich darauf mit dem machtigen und ſtolzen Grafen
Herrmann von Weimar, mit Muhl und Nordhauſen,
und zogen eine Menge Edelleute ans Franken, Heſſen,
und dem Eichsfelde an ſich. Es wurde auf allen Seiten
geplundert und abgebrennt. Die Geiſtlichkeit in Erfurt
mußte alle ihre Heiligthumer aus allen Kirchen und Klo—
ſtern vor die Stadt fuhren, damit ihr erſter Angriff „den
ſie vorhatten, ein frommes Anſehen bekam. Das Land
grafliche Schloß Udtſtedt mußte ſich mit der Beſatzung er
geben. Es wurde von Grunde aus jerſtort. Hierauf
giengen die Streifzuge in die ganze Gegend, ſogar an Feier—
tagen. Kirchen und Kloſter wurden nicht verſchont; man

legte

durch die Grafen von Gleichen an das Stift Severi, und
durch dieſes an die Stadt. Es lag gegen Morgen vom
Dorfe.

2) Dieſes Privilegium war von K. Rudolph 1279. 1282. und
1290., und wurde von K. Albrecht 1304. beſtatigt.
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legte ſogar in Erfurt bey den Stiftsherrn Soldner ein. J

Als aber die Erfurter unter ihrem Anfuhrer und Haupt—
mann Ludwig von Gottern unglucklich waren, mehr als 70
von den Wappnern in die Gefangenſchaft geriethen, und

mehr als ioo reiſige Pferde weggenommen wurden, ſo war 2

dieſes eine Gelegenheit, daß der Graf von Weimar, dem

ohnehin die Kriegskoſten zu ſtark waren, und der ſchon
ohnvermuthet vom Landgrafen uberfallen war, ſich mit Eh—
ren aus dieſem Kriege ziehen konnte. Wahrend dieſer

Zeit hatten die Erfurter eine Schlacht bei dem Dorfe Zim.
mern.infra verloren, und die Muhl- und Nordhauſer hat—
ten keinen Antheil am Kriege mehr. Deswegen hielt es
Friedrich fur ſehr leicht, die ganze Stadt durch Verwu—
ſtung der beſten Platze zur Uebergabe zu zwingen. Das
Hauptquartier iwar Hochheim, und von da aus giengen
die Verheerungen an den Weinbergen, Hauſern und Gar—

ten an. Das Bruhl wurde abgebrennt, und wenn der
Wind nlcht ungunſtig geweſen ware, ſo ware die ganze

Stadt ihrer Verodung nahe geweſen. Jedoch verloren die
Erfurter den Muth nicht. Sie hatten ihre Mauern und
Thurme mit. Juden und Chriſten ſo ſtark beſetzt „daß Frie— 1

drich die Belagerung 1311. auſheben mußte. Da die Er—
futter von Nurnberg und Heſſen unterſtutzt wurden, ſo
verwuſteten ſie zwar noch die 2 Dorfer des Landgrafen,
Rinkleben und Sommeringen, allein die wachſende Ueber—

J

macht des Landgrafen, ſeine beſtandigen Streifzuge, die
Verodung der Felder und Dorfer, der Mangel an Lebens
mitteln, und vorzuglich die bei dieſem Krieg entſtandent.

innerliche Zerruttung lenkten die Aufmerkſamkeit ganz auf
Erfurt ein, und beflugelten die Zeit zu der

Zwei—

J—.
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Das Vizedomamt hingegen hatte die Regalien“) des

Erzbiſchoffs zu erhalten; 2) die Erzſtiftiſchen Offizianten
zu beſtellen mit Zuziehung des Erzhiſchoffs; und uber ſie
zu halten; 3) durch ſeinen Schultheiß uber ſeine (des Erz-
biſchoffs) Leute Recht zu ſprechen. Il) Da es nun leicht
geſchehen konnte, daß die Rechte des Stadtraths in die
Rechte des Vizedomamts eingriffen, ſo war in dem Eide
des Stadtraths auch die Erhaltung dir Mainzer Rechte
eingewebt. Daher hatte der Vizedom 1) das Recht
bei der Wahl des Stadtraths zu ſeyn, die ihm vorher an—
gezeigt werden mußte; 2) das Recht, ſich den Eib an Erz
biſchoffs Statt zur Erhaltung der Erzbiſchoflichen Rechte
ablegen zu laſſen; 3) das Recht, einen Munzmeiſter,
Markmeiſter, Stadtvogt zu ſetzen; 4) das Recht der
Konkurrenz bei ſtreitigen Wahlen, die vom Volke und
dem Rathe geſchahen. **n)

4

3. Ruhepunkt.
Lage Boden und Klima, haben auf die Sitten Denk-

art und  Verfaſſung eines Volks weſentlichen Einfluß. Aber

auch

Dahin gehoren Munz Mark und Zollrecht.

n) Auch einen Salzgrafen.

vnr) Die Auseinanderſetzung dieſer Rechte fallt zwar nicht ganz
in die Periode der Regierung des Erzbiſchoff Gebhards J.,
aber doch in die ſetines Nachfolgers Werners. Gudenus Co-
dex diplom. l. G.7. 49. Falkenſtein S.115. ſeq. Der
Zuſammeuhang litt dieſe Zerretßgung nicht. Siehe die ab
gedrungene in jure et lacho wiederhohlte Contradiction,
FSalration und kemonſtrations Schrift von Seiten Maintz.
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auth umgekehrt wurken die Sitten, Denkart der Bewoh—
ner auf die Kultur des Landes. Die Starke und das
uberwiegende derſelben iſt freilich ſchwer zu entſcheiden. Wal
der verdunkelten dieſe Gegend nicht mehr, und Sumpfe
verpeſteten nicht mehr ſo ſehr die Luft, die Temperatur der—

ſelben ward allmahlig milder; doch alle dieſe Vorzuge wa—

ren noch nicht ſo groß, daß der Geiſt der Rohheit ſich
merklich abgeſchliffen hatte, wenn man auch mit Otto dem
Großen eine Abweichung von der erſten Einfalt der Sitten
annehmen wollte. Jndeſſen waren doch die urſprunglichen

Dorfer, die wir im 1oten Jahrhundert im Erfurtiſchen
kennen lernen, zu einer nicht unbetrachtlichen Große ge—
ſtiegen, aber auf der andern Seite eben ſo ſehr durch den
Anbau der Raubſchluſſer, welche Fehden und Raubereien
in Gang brachten, mitgenommen worden. Der Geiſt
der Edlen wurde zu einer Art kriegeriſcher Empfindung da—
durch hingeriſſen. Das ſchazbare Gefuhl der Freiheit ar—

tete in Zugelloſigkeit aus, wie wir an der Geſchichte des
Grafen Meinhardts von Muhlberg und des ſogenannten
Grafen von Vieſelbach geſehen haben. Die Wiſſenſchaf-
ten wurden mehrentheils geiſtlich nach dem Raban Mau—

rus, und von Geiſtlichen behandelt; doch muß auch Ari—
ſtoteles hier in Erfurt um dieſe Zeit allgemein bekannt ge
weſen ſeyn, weil der Erzbiſchoff Gebhard die Anordnung
des hieſigen Stadtraths nach der Politik des Ariſtoteles be—
wieſen haben ſoll. Die Handwerker gewannen bei der Unſicher-

heit der Straßen, und man ſollte faſt glauben, daß Unſicher—
heit die Seele des Handels geweſen ſei. Tuchmacher und
Leinweberkunſt wurde in Erfurt mit vielem Eifer getrieben.

Erfurt hatte ſeine Glocken und Orgel, die, wie ich glaube,
die erſte in Thuringen waren; auch wohnten in Erfurt ſchon
verſchiedene Juden, und eben dieſes ſcheint eine Menge

Frieſen
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Frieſen- und Niederlander dahin gezogen zu haben. Jn
dem Erſurtiſchen Alterthumsſchwatzer finden wir ums
Jahr 1221., daß nicht nur letztere, ſondern auch viele an—

dere, welchen die handelnde Juden vielleicht manchen Ein—
trag thaten, ſich wider die Juden emporten und eine ziem
liche Anzahl (86 derſelben) todt ſchlugen. Allein der großte
Theil derjenigen Bedurfniſſen, welche Pracht und Ueppig—
keit vorausſetzen, mußten aus andern Landern“) befrie—
digt werden. Jndeſſen war Erfurt noch eben ſo aberglau
biſch, als vorher. Nur ein Beiſpiel wird es belegen. Man
findet in allen Chroniken aufgezeichnet, daß es 1233. uber
eines Bauren Hof zu Sule große Stucke Fleiſch geregnet
habe, welche die Hunde oder Vogel fraßen, das ubrige

ware von der Sonnenhitze wie Eis zerſchmolzen! Man
kann mit gutem Grunde behaupten, ſ) daß Erfurt in die—
ſem Zeitraum großtentheils neu gebaut worden, denn es
wurde innerhalb 23 Jahren bmal von ſchrecklichen Feuers-

brunſten (rarz., i21b., 1235., 1239., I) i2a6.) heimge
ſucht. Hierfur ſprechen vorzuglich die in dieſe Zeit fallende

Stiftungen von Kloſtern. Der kraftvolle Muth blieb ſich
gleich. Er ſtemmte ſich ſogar gegen den Bann von 1234.
und 1244. ſo zwar, daß ſich die Monche des Peterkloſters

2 MoMenk T. II. p. 483. ad An. 1221.
u*) Mit der von dem engliſchen Konig Heinrich III. geſchehenen

Beſtatigung der gothlandiſchen Kaufmannſchaft (Oſtfee
Kompagnie) (Haberlin annecedota medii aeri p. 3.) nahm die

deutſche Hanſee ihren Urſprung, dem Erfurt ſeine Große

im XIV. und XV. Jahrhundert zu danken. hat.
*eu) Erfordian. Antiq. varit. p. 484. ad h. an.

Galetti Geſch. Thur. IIi. Th. S. 325.
t) Wo der dritte Theil der Stadt abbrinnte.
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2 Monat außer Erfurt aufhielten. Der Erfſurter ließ,
um es recht mit den Erzbiſchoffen zu verderben, ofters ein

Rad auf ſeine Blechmunzen ſchlagen. Dieſen allge—
meine Muth, der nicht aus Noth entſtanden war, und
mit den beſten Zeiten zuletzt zuſammentraf, wird man in der
ganzen Geſchichte von Erfurt gewahr. Hier mag dieſes

artige Beiſpiel als Belege dienen. „Mehr als 1ooo Kin
„der zu Erfurt verſammelten ſich 1236. und ruckten mit
„Tanzen und Spielen bewaffnet, um auch ihren Theil an
„Beſiegung der Stadtfeinde zu haben, bis nach Arn—
„ſtadi, wo ſie die Nacht uber blieben. Jhre Eltern muß—
„ten ſie auf Wagen, Karn und Schlitten wieder nach
„Hauſe abholen.

Nebſt dem, was ich ſchon verſchiedenemal von dem
Fortrucken und Verfall der Religion, und dem ublen Zu
ſtand der Geiſtlichkeit geſagt habe hatte Erfurt izt eine

frohere Ausſicht gewonnen, von der ſich mehr erwarten
ließ. Bis gegen das Ende des Xlll. Jahrhunderts ſchick—
ten die Mainzer Erzbiſchoffe in Thuringen Heſſen und Eichs
feld und Sachſen ihre Biſchoffe (proepiſcopi) umher,
die den kirchlichen Bedurfniſſen durch genaue Aufmerkſam

keit abhelfen ſollten. Allein dieſes war mit verſchiedenen
Beſchwerden verbunden: daher gab, man den entlegenen
Provinzen ihren eignen Weihbiſchoff,“) (ſuffraganeum
peeuliarem) daburch wurde das kirchliche Jntereſſe naher

befor

v) Schuhmacher SG. N. VI. Sammlung S. 41.
vry Epiſeopi ſuffraganei, viearii in ſpiritualibus heißen auch

Titular- Biſchoffe, und weil ſie vom Pabſt den Erzbiſchof

fin zur Unterſtutzung ihrer Amtsverrichtung zugelaſſen wurt
den, Coadjutorer,

J
J
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befordert, den Ausſchweifungen der Geiſtlichen ein Hin
derniß geſetzt, und ihrem verfallenen Anſehen einigermaßen

aufgeholfen. Es iſt Schade, daß wir die Reihe dieſer
Weihbiſchoffen nicht ganz berichtigen konnen. Gudenus
hat die Folge derſelben diplomatiſch bearbeitet, und hier
finde ich den erſten Weihbiſchoff gegen das Jahr 1253. mit

Namen Theodoricus Epiſcopus Vironeniis.

Schon aus der damaligen Denkungsart der Erſur—
Hter laßt ſich die unordentliche Gerichtsverfaſſung ſchließen.

Herkommen und Gewohnheit wurden in den meiſten Rechts
ſachen noch immer als Entſcheibungs- Regel gebraucht.
Jndeſſen finden wir um dieſe Zeit die gewiſſeſten Spuren
von einem Thuringiſchen Oberlandgericht, dem die Land—
grafen als Ober-Richter, ohne den Rechten des Erzbi—
ſchoffs zu nahe zu treten, vorſtanden. Sie machten nebſt
den Thuringiſchen Grafen den oberſten Gerichtshof oder das
Landgericht aus, das in a ſogenannte Dingſtuhle einge—
theilt war und zmal des Jahrs gewohnlich gehalten wurde.

Zum Ort deſſeiben war das ſogenannte Ried bei Mittel
hauſen beſtimmt. Der Sitz des erſten Dingſtuhls war—
Gotha, und darunter gehorte die Grafſchaft Gleichen, und

der Synodalbezirk Ordruf. Der zweyte zu Thomasbru—
cken erſtreckte ſich uber die Grafſchaft Kirchberg und den
ESynodalbezirk Jecheburg, der dritte zu Weiſenſee begriff
bie Grafſchaft Beichlingen und den Synodalbezirk Bibta.

Der
9 Codex diplomatieus T. V. p. 20o. beſſer noch als Gut

denus iſt Memorin praepontitieum Moguntinorum a quo-
dam ſacerdote moguntino (Sebaſtiano Severo Parocho
Walthuſano) 1763. verglichen mit Ant. Dürr. diſſ. de
guffraganeis Moguntiae 1782. in 4

2.
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Der ate zu Bottelſtedt faßte die Grafſchaft Kefernburg und
den Synodalbezirk Erfurt in ſich. Jeder von dieſen Ding—
ſtuhlen hatte ſeinen Vogt, und der, welcher von einem

gebannt war, wurde in den ubrigen dreien auch dafur er—
kannt. Die 4 Dingſtuhle waren dem Landgericht zu Mit—
teldauſen unterworfen. Die Beſtimmung der Anzahl der
Grafen als Beiſitzer hieng vom Landgrafen ab. Es wur—
de eine Gerichtsbuhne von Bretern erbaut, wofur der Be—
ſiter zwoer in der Flur des Dorfes Elxleben gelegenen Hu—
fen ſorgen mußte, wie denn das Peterkloſter zu Erfurt die

Verbindlichkeit auf ſich hatte, die Kiſſen und Teppiche,
worauf der Richter und ſeine Beiſitzer ſaßen, herbeizu—
ſchaffen. Dafur ſoll ihm das Dorf Mittelhauſen einge—
raumt worden ſeyn.“) Die Grundſatze der peinlichen
Gerichtsbarkeit hatten ſich zwar in dieſen Zeiten etwas ge—

andert; aber die weſentliche Verfaſſung blieb doch noch
immer die nemliche. Schon in altern Zeiten hatte man
vie Einwurkung der gottlichen Vorſehung durch Wunder

zum Beweiß der Schuld und Unſchuld eines Verbrechers
als HauptGrundſatz angenommen. Man warf den Be—

ſchuldigten in ſiedendes Oel oder Waſſer, man ließ ihn
uber gluhende Pflugſchaaren gehen, oder ein gluhendes

Eifen in die Hand nehmen, mit ausgeſtreckten Armen ei—
ne lange Weile ſtehen, mit andern fechten, oder geweih
tes Brod nehmen. Man uberzeugte ſich, der Unſchuldige

wurde ſich in ſtedendem Oel oder Waſſer, bei ſeinem Gang
uber die Pflugſchaaren nicht verbrennen, gebunden im
Waſſer nicht ertrinken, das geweihte Brod ohgie zu erſti-

cken nehmen, mit andern ohnverletzt fechten konnen. So

wurde
19) Gralhoffii Commematio! de Muhlnuſa p. 83,

J. Aheil. II. Vuch. T
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i Zweiten PeriodelJ

Ern Von der Volksregierung bis zur geſetzli—
chen Unterwurfigkeit 1310-1664.

(354 Jahre.)

8ri ieſe Periode iſt freilich, was die Gahrungen anbelangt,
die wichtigſte von allen, aber die traurigſte in Beziehung

J

9

i

auf die Beiſpiele von Grauſamkeit, Deſpotie und allge—
ur meiner Unſittlichkeit. Da ſie aber die Pramiſfen zu bef
m ſern Zeiten ausmacht, ſo wird man fur das widrige Ge—

ne
1 fuhl derſelben durch ſchone Vollendung der grauſamen Be

dingung einigermaßen belohnt.

Anfang der Volk3regierung bis zur Errich

J
tung der Univerſitat 1392.

Anerkennung der Vierherren: Gewalt.

J„ Die Stabt Erfurt hatte wahrend des letzten Ruhe
punkets durch Brand, Peſtzeiten und Unthatigkeit desJ Stadtgeleits viel gelittn. Jm Jahre 1277. wurde die

m
Johanniskirche nebſt zoo Hauſern; 129n1. faſt der zte Theil

der Stadt, und 1299. die Allerheiligen Kirche nebſt 1o
n Hauſern am Johannisthor beinahe ganz in einen Schutt
nn. haufen verwundelt. Die Peſt hatte 1272. viele Leute weg
ni

II

49 unb
gerafft. Demohngeachtet war der Handel bluhend, und

J
es gab Jahre, wie z. B. 1268., wo die Preiße der Din
ge außerſt wohlſeil waren. Der Erfurter nahm an den

ma vornehmſten Begebenheiten dieſes Zeitraums den lebhafte
J— ſten Antheil. Er ſtand mit den angeſehenſten Stadten
JJ
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und Herren von Thuringen in Verbindung, und es gluck—
te ihm, zur Sicherheit und Ruhe von außen viel beizu—
tragen. Allein die innere Verfaſſung der Stadt ſiechte,
und der Schaden war krebsartig. Der Stadtrath, der
ſich mit ſeinem Titel und Beſehlen bruſtete, beſtand gro—
ßentheils aus Patriziern und Verwandten, die gemeinſa—
me Schulden machten, und gemeinſchaftlichen Druck aus—

ubten. Er und alle Stadtjunker gaben kein Geſchoß von
ihren Gutern, und hatten ſich daruber einſeitige Privile—
gien ausgewurkt. Er theilte die Feindes-Beute unter

ſich, hetzte durch Vorenthaltung der Zinſen den Erzbiſchoff
gegen. die Burger auf, verzogerte alle Prozeſſe, hielt die
Stadtſoldaten zu Privatbeſchaftigungen an, vermehrte die
Zahl der Stadtſchreiber, um ſelbſt fur das Wohl der
Stadt zu ſchlafen, und erlaubte ſich alle Arten von Grau—
ſamkeit. Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß er ſeine
Burtger in auswartige Kriege verwickelte, um die innere
Mangel zu decken, und unter dem Schutz der Finſterniß
ſicher zu ſeyn, weil der Burger darauf drang, daß die
Foderungen des Landgrafen unterſucht, und kein unnothi
ger Krieg angefangen werden ſollte. Der Erfurter hatte
durch dieſe beſtandigen Kriege ſeinen kriegerifchen Charak-
ter erweitert. Er konnte und wollte kein armer und ge—
demuthigter Sklave im Jnnern ſeyn, da ſeine auswarti—
gen Kriege ihn zu einem gefurchteten Sieger erhoben.
Er wollte erndten, weil er ausgeſaet hatte; aber die Ernd
te war leider von den breiten Huffen der Willkuhr zertre—
ten worden. Der Stadtrath ſah ſchon lange einem Aus—
bruch von Unruhen entgegen; er verſuchte es ihnen vorzu

beugen.

Dieſe Urſachen ſind in den 17 Bitten enthalten, die das
Volk dem Rath vortragen ließ.



304 Erſter Theil. Zweytes Buch.
beugen. Er gab 1306. auf 48 Statuten (Willkuhre)
heraus, worin er allen Anſchein von Furcht weiſe entfern—
te. Er warf ſie ohne alle Gedankenfolge hin, ſprach bald
von Erbfallen und Vormundſchaftsbeſtellungen, bald be—
diente er ſich der gebietenden Stimme des Geſetzes, bald
ſprach er im Tone eines redlichen Rathgebers, oder er
war offen genug, Jemanden, wie im i7ten Statut Frie—
drichen von Jſſerftedt, zu nennen, der treulos in das
Vermogen von Privatleuten eingegriffen hatte. Er ſetzte
jenen ab, und gab dabei zu verſtehen, daß er aus dieſem
Beiſpiel eine Regel bilden wollte. Demohngeachtet war
die Zeit zur innern Gahrung unaufhaltbar. Die Stun
de ſchlug; und die Mißhandlung eines Kramers Henrich
Lieberlier, auf dem man mit Sporen ritt, und eines Hut
machers Geſellen, den der Vizedum Diezel bei den Haa—
ren durch eine Gaſſe ſchleiſte, und nachher mit einem
Meſſer erſtach, gaben die Loſung. Das Voltk beſetzte das

Racthhaus, (es war gerade der neue Wahltag) in der feſte—

ſten Entſchließung, keinen Rathsherren von dem Rath
hauſe zu laſſen, bis man ſich entſchließen wurde, das Volk

Antheil an ihren Verſammlungen und Entſchließungen
durch einige dazu Gewahlte nehmen zu laſſen. Der Rath
foderte Bedenkzeit; aber da der unedlere Theil des Volks
in laute Schimpfreden und Drohungen ausbrach, und ſein

Vorhaben mit Beſturmung des Rathhauſes auszufuhren
drohte, ſo gab der Rath nach, und ging folgenden Ver—

gleich ein: „daß das Volk 4 Vierherren (I'ribuni) aus
ſeinem

Dieſe Statuten ſind die erſten bekannien, die nachher un

ter den iis. vorkommen. Hier finde ich die erſte Opur
der abgeſchafften Konſakramentalen, da das 24. Statut
keine Zeugen: Tide gegen Zeagen: Eidt geſtattet,
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„ſeinem Mittel wahlen mochte, die bei der Rathsſtube ſi.
„then, die Rathsverhandlungen einſehen, und das Vor—
„tretungs- nicht Entſcheidungsrecht in Rathsſachen haben
„ſollten., Dieſer Vergleich ging alsbald in Erfullung,
und dadurch kam das emporte Volk zur Ruhe. Die 4
Tribunen wurden gleich darauf gewahlt, und ihnen ei—

gene Briefe eingehandigt, worinnen 17 Bitten, die ſich auf
die Abſchaffung der oben angefuhrten Mißbrauche grunden,

enthalten waren. Von dieſen Briefen wurde jedem Vier—
herrn bei Antretung ſeines Amts, d. h. gleich nach der
Wahl, ein Eremplar offen (daher der Name der offene
Brief) zugeſtellt, und, da er vom Rath und dem Erz.
biſchoff Peter beſtatigt war, ſo heilig gehalten, daß die
geringſte Verletzung derſelben das Volk zu einer raſenden

Wuth hatte emporen konnen.) Dieſe tribuniſche

n Ge1. Dat Votk konkurrirte eigentlich durch 3 Gattungen von
Perſonen: j) duirch die Vorſtadter, die in 6 Kollegien
getheilt, ſich jahrlich ihre Anwalde wahlten; 2) durch die
Handwerker, die ehemals in 8, ibt in h Kollegien verſam
melt, ſich jahrlich einen Rathéherrn aus ihrer Mitte wahlt
ten; 3) die Nichthandwerker, z. B. Kaufleute, Gelehr
te, die in 4 Stadtviertel getheilt, ſich 4 Viertelsvormunt
der wahlten. Dieſe Vormunder, die Handwerker und
Vorſtadter kamen auf Befehl der Vierherren zuſammen,
wahlten ihre neue Vorſteher, und ſuchten bei den Raths:

und Wierherren um Beſtatigung ihres Amts an. 3 Vier—
herren wurden von der Gemeinde in den 4 Vierteln, und
einer, der aus den Handwerkern genommen war, von den
Rathsherren (vielleicht in ſolatium amiſſi ſummi imperii)

gewahlt. Dieſes dauerte bis 1647.
von) Der 4 Rathe in Erfurt. ohnvermeidliche Reformation

und Bericht uber die daſelbſt obwaltende Mishelligkeit an

L Thel. II. vich. u. den

J
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Gewalt, die ſich an der Große des Raths auſwand, raub—
te demſelben einen großen Theil ſeiner willkuhrlichen Macht.

Er verſuchte es daher, die Sache in Mainz mit Hulfe des
Erzbiſchoffs durchzuſetzen. Doch ehe ſeine 8 Deputirte
ankamen, ſo waren aüch ſchon Geſandte vom Volke da.

Der Erzbiſchoff, der es mit keiner Parthie verderben woll-
te, ſetzte einſiweilen eine eigene Kommiſſion nieder, die
das Ganze unterſuchen ſollte. Es ſchrint, daß die krafti
gen und bundigen Vorſtellungen des Volks uberwogen has
ben, oder daß der Erzbiſchoff dieLlebe des Volks inehr,
als die der Rathsherren zu ſchalten“wüfte, da er die Bier
herrengewalt, ſo wie ſie war, beſtaätigte: Deswegen konin
ten bie Vorwurfe, die der Rath den Vierherren müchte,
auf ihn um ſo leichter zuruckprälleii, und die Namenr Gpo
belrath, Pobelman) den Stolz der Vierherren weit mehr

erhohen. Dem Rath blieb kein anderes Mittel mehr
ubrig, als die Vierherren zu hegunſtigen, mit ihnem ge
meinſchaftlich den armen Erfurter zu. brandſchatzen, und
ihn durch Noth zur. blinden. Unterwurfigkeit zu zvingen

ein wurklich heroiſches und hochft gefahrliches Mittel, aber

auch das Einzige, mit Sattigung ſeiner Rache einen gro
ßen Endzweck, Wiedereinſetzung in den vorigen Zuſtand,
zu verbinden. Maan ſicherkehnen zuerſt alhahrlich die
Erhaltung ihrer Rechte zu; und 1322. wurde ihnen ſchon
erlaubt, bei dem Rathe zu ſitzen, mit ihm offeniliche Sa—

chen zu verhandeln und zu betreiben, und ſogar den neuen

Rath
den Reichstag zu Regensburg; Arnſtadt 1654.. 4. Dieſe
Schrift enthalt hinreichende, wenn nuch zuin Nachtheil

der Vierherren ſehr pariheiiſche Auflchluſſe.

9 Dieſer Plan lauft durch die Geſchichte von 2oo Jahren,
und ſcheiterte doch bei dem Vierherrn Kellner 1510.

4
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Rath mit zu wahlen. Von dieſer Zeit wurde eine beſon—
dere Bank in die Rathsſtube geſetzt, die ſich bis auf die
Zeiten der abgeſchafften Vierherrengewalt erhielt. Der
oberſte Vierherr erbrach alle Briefe, die an den Rath
verfiegelt kamen, uberreichte ſie dem oberſten Rathsmei—
ſter zum Vortrag und Berathſchlagung, und machte den
abgefaßten Rathsſchluß dem Volke bekannt. Der Schloß—
Vierherr hatte die Aufſicht uber die Stadtſchloſſer und

Aemter, den Marſtall, die Muſterung der Burger, und
uber das Rathsſiegel; der Bauvierherr uber das Bau—
weſen, und der letzte Vierherr uber geringere Streitigkei—
ten, weswegen er in der Zweiermannskammer (duum vi—
ratus) neben den ihm vorgeordneten Perſonen ſeinen Sitz
batte. Die Vierherren kamen alſo beinahe in jeder Art
obrigkeitlicher Geſchafte, wie ihr Name in dem Titel des
Raths „vor. MWeil der Rath aus 5 Gangen (tranſitus)

beſtand, ſo zahlte man innerhalb 5 Jahren 20 Vierherren.
Jhre Namen ſind verſchieden: ſie heißen Deckenherren,

von der Decke, worauf ſie ſaßen, Walper-Walburgis,
Walburgisherren,“) weil ſie urſprunglich den 4 um
Walburgis gewahlten Stadtvormundern nahe kamen,
Volkherren, Volksrath von ihrem Amte, Viecher—
ren von ihrer Zahl. Jhre Verdienſte beſtehen urſprung
lich in einer thatigen Wachſamkeit fur das vernachlaſſigte
Wohl des Volks, in Verminderung der Stadtſchulden,
in beſſerer Aufſicht auf die Kammerei, weswegen nebſt den
2 Ober« und Gegenkammern noch 2 Unterkammerer an-
geſtellt wurden, und in Belebung des Stadtraths, wes—
wegen auch, ſtatt 2, 4 Rathsoberſten aufkanien.

un2 Er—Woher auch der alte Walperzug anf die Wagweide, und

die Fallung der 4 Eichen.
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und Henrich von Werthern ließen ihre Kopfe unter dem
Schwerd. Salza war zu 2 Theilen an Mainz verkauft,
und von Mainz in Beſitz genommen, der dritte Theil aber
von dem altern der 3 theilenden Bruder an den Landgra—
fen kauflich uberlaſſen worden. Der Landgraf wollte da—
von Beſitz nehmen; allein die 2 ubrigen ſchlugen es ihm

ab. Daher die ſchreckliche Rache des Landgrafen, dis
nur mit Verbrennijng der Stadt, der grauſamen Ermor—
dung von 2900 Menſchen, und der Zugeſtehung der Half—
te des Schloſſes und der Stadt geſattigt werden konnte.)

Peſtzeit. Jhre Folgen. Mainzer Schisma
134721374. Er Jahre.

Der ganze politiſche Zuſtand von Erfurt, in wie
fern er von außern und innern Verhaltniſſen abhangt, glich
einer ſußen Erhohlung, die auf den Schlaf nach einer hochſt
ermubenden Reiſe zu folgen pflegt. Der. Stillſtand
der Fehden, die itzt io. Jahre gedauert hatten, hatte auch
die zerſtreuten Krafte wieder geſammelt, und die außere

Sicherheit die geſammelten Krafte zum thatigern Mitwur.
ken geſtimmt. Allein itzt ereigneten ſich Begebenheiten,

dle
v) Gupdenus nennt ihn einen Herrn von Wittern.

vs) Bei der Belagerung hatten die Belagerer dem Landgrat
fen den H... gewieſen, und geſagt: ſeyen mochtin ere
Kogilin nicht kegin eme abgethun, uff daz ſy den
Haar icht verworrin. Sie mochten ihre Hute nicht
gern abthun, um ihre Haar nicht zu verwirren.

auck) Galetti S. 277. am angef. O. Falkenſtein 222 2e. Das
Schloß zu Elexleben ſoll zur Zeit der Zerſtorung von Erichs
burg, und mit ihm die Kopfe von zo Edelleuten gefall
len ſeyn.
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die in ihrem Entſtehen ſo klein, in ihrem Fortgang ſo um
ſich greifend, und in ihren Folgen ſo zuſammenhangend
und gemiſcht waren, daß ſie ein wunderbares Ganze bil—

deten. Jch meyne die Naturbegebenheiten und ihre Fol—
gen: Peſt, dem das Erobeben vorher ging; Judenerwur-

gung:; mehrete Konſiſtenz der politiſchen Verfaſſung.

Ein Erdbeben, das die Weſtlichen und ſudlichen Lan
der von Deutſchland erſchütterte „traf auch 1346. die Thu—

ringiſchen Gegenden, und zwar ſo heftig, daß Hauſer ein—

ſturzten, Berge borſteten, und die Leute nur im freien
Felde ſicher waren. Drei Jahre darauf verbreitete ſich
die aus der Levante nach Jtalien und von da nach Deutſch
land  gekommene Peſt auch nach Thuringen, wo ſie unter

großen Verwuſtungen 3 Jahre gewuthet haben ſoll. Jn
Erfurt wurden i2;o0 Menſchen v) weggerafft, die bei
Neuſes äm tothenBerge, wegen Ueberladung der Kirch—
höfen und wegen Moglichkeit der langern Dauer der An—

ſteckung, in in Gruben begraben wurden. An einem Ta—
ge wurden 1560 Menſcheü auf Wagen dahin gefuührt.
Der großere Theilt der Jugenb ſoll mit frohem lind heiterm

Muth, den die ſuße Hofnung des Wiederſehens ihrer El—
tern und Verwundten einfloßte, dem Tode entgegen geſe—

hen haben. Mit dieſer Naturſeuche entſtand eine mo

rali
Daher der Vers:

Mille treeentis deeies quinis ſimul annis
Hie hominum necifex loeat tex millia bis ſex.

n*) Dä' die Geiſtlichen aus einem aufgeſtellten Trog Wein

unter die Armen verſchenken ließen, ſo glaube ich, daß
dieſes /Seelenbad, wie es genennt wurde, mehr auf ein

Faulfieber, als auf Peſt deute.
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raliſche, die den Geiſt des Menſchen verpeſtete. Es war
uberhaupt in Deutſchland und in anderen Staaten etwas ge
wohnliches, daß eine gewiſſe Klaſſe Menſchen ſich ein ei—
genes Geſchafte daraus machte, alle furchterlichen Natur—
ſcenen als ein unabbittliches Zorngericht des hochſten zornz
loſeſten und gutigſten Weſens zu deuten, zu deſſen Abwen
dung die ſtrengſte und martervollſte Buße nothig ſey. Die.
ſe diente uberhaupt zum Vorwand, um deſto ſicherer die
niedrigſten und ſchnodeſten Leidenſchaſten zu befriedigen.
Wenigſtens paßt dieſes Gemalde auf eine Menge Schwar—
mer und Betruger, die ſich zooo ſtark gleich nach der Peſt
um. Jlversgehofen lagerten. Man wanntg ſie Geißler
(flagellantes), weil ſie ſich mit einer, mit eiſernen Nageln
beſetzten, Geißel zweimal des Tags zu peitſchen pflegten,

um die Erde zu entſundigen. Jn Thuringen fanden ſie
viel Beifall; weniger im Erfurtiſchen, woraus ſie der Rath
drohend ausbot. Jhr Anzug war eben ſo unverſchamt,
als ihr Betragen. Sie hatten ihre weißen Hute mit ro
then Kreuzen) bezeichnet ganz in die Augen gedruckt, und

trugen leinene bis auf die Schenkel herab hangende Schur
zen, waren ober ſonſt bis auf die Lenden nackend. Wenn
ſie ſich bis auf das Blut peitſchten, ſo jolten ſie einen ge
wiſſen Geſang,*) der, wenn ſie in eine Kirche kamen,
den Prieſter in ſeinem Gottesdienſt unterbrach. Alle Leue
te, die ſie durch dieſen blendenden Schein von Andacht an

ſich
Daher hießen ſie auch Kreuzbruder.

v) Dieſer beſtand in folgenden 4 Verſen

Tretet her, wer bußen will9 Luziſer iſt ein bos Geſell

Hui haltet auf eure Hande
Dags Gott dieſees Sterben von euch wende.
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ſich zogeir, plunberten ſie aus, und erlaubten ſich die ſchand—
lichſte Befriedigung der ſchnoödeſten Wohlluſt. Es macht
daher unſerm Rath viel Ehre, daß er dieſe Betruger als—

bald verwieß. Ein anderer Schwarmer Konſtantin, der
ſich fur den Sohn Gottes ausgab, und viele Leute beruckt
hatte, wurde durch den Scheiterhaufen, ſtatt belehrt zu
werden, hingerichtet.  So wenig man der Obrigkeit ein
Verdienſt bei der Behandliriig der Geißler abſprechen kann,
ſo war ſie doch bei dem grauſamen Judenmord nicht ganz
öhne Theilnahme.
4

Die Juden trieben um dlieſe Zeit den ausgebreiteſten
Handel.  Jhre Gefalle wurden ſogar vom Erzbiſcheff Ger-
loch il. auf einige Zeit: an die Burger verpachtet. Der
zroßere Theil des Raths war ihnen theils Kapitalien, theils
nch Wutherintereffen ſchulbig. Bei der Unmoglichkeir
ber Bezehhlung und der Zudringlichkeit der Juden war keint

underes Mittel, als Ohnmacht mit Tucke, und dieſe mir
Verfolgung zu waffnen. Man gab ihnen daher!erſt von
der weiteſten Ferne Schuld, ſie konnten durch die Brun

nen und Heringsvergiftung das Menſchenſterben veranlaßt
haben.. Bald aber wollte man Eacke voll Arſenick in den

Vrunnen gefunden haben. Die allgemein angenonznenen

Vetrugereien der Juden mußten itzt als die unwideriegbar—

ſten Beweiſe dieſer unerwieſenen Handlung dienen. Auf
einmal brach in ganz Deutſchland die Wuth und Verfol.

gung gegen' die Juden aus. Jn Erſurt ſiel die Burger-
ſchaft wie ein ergrimmter Tieger uber ſeinen Raub her.
1oo Juden fielen in ihre Dolche, oder iwurden unter ihrem
Streithammer zerſchmettert. Die entkommenen retteten
ſich in ihre Hauſer, verriegelten Thur und Fenſter, beſetz-
ten alle Eingange, und. machten ſich zur Gegenwehr bereit.

æheil. II. Vuch. T Die
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Die Wuth ſtieg mit dem Widerſtand. Man warf Feuer—
brande, und hoch loderte die Flamme uber die Opfer der

Unſchuld. Mehr als 5ooo Juden, wovon ſich ein Theil
ſelbſt in das Feuer ſturzte, fanden hier auf eine die Menſch
heit emporende Art ihr Grab. Der Rath traf zwar eini
ge Vorkehrungsmittel, aber ſie waren ſo unwurkſam, daß
er ſeine Mitverwickelung nicht verbergen konnte, und er

wur der erſte, der an Aufſuchung der hinterlaſſenen Scha—
tze dachte. Von den zerſtorten Reichthumern zog er allein
844 M. l. Silbers, die er 135051355, verkaufen ließ. Der
Erzbiſchoff, dem mit Vertilgung der Juden ein wichtiger
Artickel ſeiner Erhedungen entging, konnte ſich nicht ehen
der (wie die Chronick des Peterkloſters ſagt) mit der Stadt

wieder ausſohnen, bis ſie ſich zur Erſetzung ſeines Scha-
dens und zur Erſtattung eines jahrlichen ioo Mark betra
genden Judenzinſes (ein Name, der die verubte Schand
that im Andenken erhielt) anheiſchig gemacht hatte, wo
durch ſich dann der Rath von der Judenſchaft großtentheils

losgekauft habe.“)

Mit
sd So weit die Chronick des Peterkloſters. Der ganze Zu—

ſammenhang der Geſchichte beweißt aber, daß die Stadt

in 450 M. Silber und 4000 Gulden nebſt dem jahrlichen
Judenzins verurtheilt wurde. Denn die verwurkte Strat

fe wurde vom Erzbiſchoff erlaſſen. Zu dem Judenzins
machte ſich aber der Stadtrath durch einen eignen Revers

(Falkenſtein S. 231.) verbindlich, ſo zwar, daß der Rath
die tioo Mark S. ſo lange jahrlich entrichten mußte, bis

andere ſich in Erfurt niederlaſſende Juden ihn ubernom—
men hatten. Die Haloſchied dieſer Otrafgelder wurde vom

Erzbiſchoff Johann J. 1371. erlaſſen. Da die Juden ſich
endlich wieder ſo ſehr mehrten, und auf Rache dachten,
ſo wurden ſie 1458. qus der Stadt gejagt; und ein neuer

J Vert
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Mit der Reue der Erſurter uber den Judenmord und

der Ausſohnung des Erzbiſchoffs bekam die politiſche Ver—
feiſſung eine großere Konſiſtenz, und die Stabt ein ver—
jungendes Anſehen. Jn Beziehung auf das Erſtere, ſo
habe ich ſchon die Privilegien von Kaiſer Karl IV. erwahnt.
Der Werth derſelben wurde durch das thatige Jntereſſe,
das der Erzbiſchoff Gerlach au Erfurt nahm, erhoht. Er
hatte ſchon 1349. die Rechte und Privilegien der Erfurter
beſtatigt, und ſie zu vermehren verſprochen. Dieſes
Verſprechen erfullte er auch in dem nemlichen Jahr ſchon

dadurch, daß er keinen Erfurter außerhalb der Stadt vor
einem anderen Mainziſchen Gericht, ſondern in einer ſtrit—

tigen Sache blos bei ſeinem Proviſor belangt wiſſen woll—

te. Er verzieh der- Stadt wegen der Judenermor—
dung, ubergab ihr 1354. das Munzrecht und den Schla-
gelfchatz gegen 20o00 Mark Silber, und Muhlberg und
Tonndorf. 1357. vrs) wiederkauflich. Der Grund dieſes
guten und vortheilhaften Benehmens mochte wohl in der

dage worinn der Erzbiſchoff gegen Mainz war, und wo
ihm blos der ohnmachtige Pabſt gegen den durch des Kai—

ſers Schutz machtigen Erzbiſchoff Henrich lll. Hulfe ge—
wahrte  zu ſuchen ſeyn. Er ſetzte es nach dem Tode Hen

T2 richsVergleich wegen des Judenzinſes getroffen. Man kann
alſo nicht ſagen, daß ſich der Rath von den Juden losget

kauft habe.

Wurdtwein nova ſubſidis diplo. T. VI. Parte VII. p.
z18. 20., wo die Urkunde korreckter als in Falkenſtein
S. 229. vorkommt.

o) Dieſes Privilezium de non eroeando war, wie die gan
ze Geſchichte beweißt, von großen Nuhen. Falkenſt. S. 230.

wt) II. Th. G. 37. und aoa.
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richs (f. 1353.) fort, weil er wohl wußte, wie ſehr ihm Er
furt nutzen und ſchaden konnte. Zu mehrerer Sicherheit
ging er mit der Stadt 1355. ein Schutzbundniß auf 5 Jah
re ein, vermoge deſſen ſie ſich gemeinſchaftlich gegen alle
Feinde (Muhl- und Nordhauſen ausgenommen) wehren
wollten. Der Erzbiſchoff verſprach go Helme, und jeden
Helm mit einer Blide, d. h. 8So gehelmte und mit einer
Schleuder verſehene Soldaten. Jeder unter den Parthien
entſtandene Streit, ſollte durch Kommiſſarien geſchlichtet

werden.“) Vielleicht war das gute Benehmen des Erz
biſchoffs ebenfalls Urſache, daß die Burgerſchaft nicht von
neuem auf eine Reichsunmittelbarkeit Anſpruch. machte,
da die Stadt in der goldenen Bulle (Cap. J. h. 14.) unter
den Reichsſtadten vorkommt. Erfurt machte zu ſpat erſt
davon Gebrauch. Der Stadtrath war nicht weniger be—
muht, die politiſche Verfaſſung durch Geſetze unerſchutter—
lich zu machen. Sie tragen zwar den Geiſt des damali—
gen Zeitalters, aber ſie ſind nichts weniger, als unbedeu—
tend. Sie hielten den Staatskorper, da ihm von allen

Seiten einc Erſchutterung drohte, zuſammen. Sie ſind
ein wichtiger Beitrag zur. Kenntniß des damaligen Han

dels,

Die Armatur des Raths beſtand in 6m Platten, 14 Pie
ckelhauben, 58 Panzer, 27 Paar Waffenhandſchuhen,
35 Schloppen, 23 Geuſener, 166 Hufeiſen, 9s Gebinden
Schoßeiſen, 690 Stegreifen mit Armbruſten, 6o neuen
Stegreifen ohne Armbruſte, zro angeſchafften Selbſtſchoß

pfeilen, 110 Kocher. Gegen das Jahr 1360. finde ich
ſchon den Namen det Donnerbuchſen, aber nur in Chror
nicken. Dieſe Armatur war. nicht das Ganze des Zeug
hauſes, ſondern nur derjenige Theil, der zur Erhaltung
des Schutzbundniſſes beteit gemacht wurdt.
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dels, der Sitten, der Land- und Staatswirthſchaft. Sie
fallen in die Jahre von 1351., wo blos polizeiliche, 1553.,
wo wegen des Waſſers, 1357., wo wegen der Erbfolge, und
1360., wo wegen Eheguter Verordnungen gemacht wur—
den.“) Wie ſehr in Beziehung auf das zweite Stuck
das Anſehen der Stadt dadurch gewonnen habe, beweiſen

folgende Thatſachen. 1350. wurde der elegante und be—
wundernswurdige Chor zu unſern lieben Frauen aufgefuhrt,
undeine große ſteinerne Treppe zu dem Peterkloſter gelegt,

1352. zwei Thurme. vor dem Krampfer- und Johannisthor
gebauet, 1353. der Grund zur Gangolfskirche gelegt, 1355.

der Dreibrunnen in die Stadt geleitet und mit Steinen
belegt, 1339. die Johannisbrucke und die Mauer um den
Rathshof, wovon in der Milchſtraße noch Reſte zu ſehen

ſind, aufgefuhrt. 1363. ſoll der Rath, wenn Falkenſtein
zu trauen iſt, bei dem eingefallenen pfortiſchen Hof eine
Schmelzhutte haben errichten laſſen. Nimmt man zu die—
ſen Thatſachen die neue Anſiedelung der Juden und ihre

große Schatzung, rechnet man dahin. die unbetrachtliehen
Feuerbrunſte, das Aufhoren der Peſt, die eigentlich un—

L3. be
1zzt. will ich nur einige anfuhren. Niemand ſoll zum

KFeuer ohne Feuertuſtung gehen. Mit Reißig und Stroh.
ſoll keiner brauen. Der Becker ſoll bei dem Werthe des
Malter Korns zu Ji Groſchen 2 Pf. Gemien fur einen
Pfennig geben. Zur Hochjeit ſoll keiner mehr als zr Schuſe
ſeln haben, ausgenoinznen, wenn er 2 Mark bezahlt, ſo
konnte er ſo viele Geſſte biitenlaſſen, als er wollte. Nie—
mand ſoll mit verdeckteni Antlitz einkaufen. Wer im Streit

ſeinem Kompan nicht hittt, ſoll nicht mehr nach Erfurt
kommen, und ſein Verinogen verlieren.
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bedeutenden Fehden,“) und die fehlgeſchlagene Hoffnung
auf den Erwerb der drei entlegenen Schloſſer Wachjſenburg,

Schwargwald und Liebenſtein, n) bringt man dabei den
Ankauf der 3 Dorfer, Walſchleben, Elexleben, Munſter—
gehofen, »na) und das anſehnliche mit dem Kaiſer, dem
Erzbiſchoff, dem Konig in Bohmen, dem Biſchoff Ger—
hard zu Naumburg, den Grafen Henrich und Ernſt zu
Gleichen, dem Grafen Johann von Schwarzburg; den

Gra
Unter Anfuhrung des Grafen Heinrichs von Hohnſtein

wurde Eiſterburg 1350. eingenommen, und geſchleift. Bei
der Fehde gegen Herzog Albrecht li. von Braunſchwelg
(Herzog von Salza), der 1365. in Thuringen vielen Scha
den anrichtete, ſcheinen die Erfurter wenia Theil genom
men zu haben, ohneracht das Heer des Landgrafen aus

is ooo Mann beſtand, und er mit Erfurt, mit Muhl—
und Nordhauſen ein Bundniß ſchloß, vermoge deſſen dieſe
Stadte eine anſehnliche cQulfe geben ſallten. 2

.unn) Graf Johann von Schwurzburg hatte wegen der Fehde
mit dem Wurzburgiſchen Biſchoff verſchiedene Schulden gei
macht. Er eutſchloß ſich daher, die angegebenen 3 Schloſt

ſer nebſt den dazu gehorigen Gutern zu verkaufen. Er
war auch mit dem Stadtrath einig und zum Theil bezahlt

worden. Nur fehlte es noch an der Kaiſerlichen Einwilli—
gung, die beide Parthien in Perſon ſuchen wollten. Als
ſie aber nach Baiern kamen, ſo wurden ſie vom Herzog
Stephan, dem Onkel des burch dieſen Kauf beeintrachtige

ten Landgrafen, angehalten und ihrer Brieſe, wie auch
ihres Geldes (9ooo Gulden) beraubt. Der Graf mußte
den Erfurtern den Kauf aufſagen, und dieſe die Schloſſer
mit Gewalt raumen. Jovius Schwarzburg. Geſchichte
S. 244.

wver) J. T, I. Buch G. 205. VBuchſt. H. I. T. S. 22. 103.
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Grafen von Hohnſtein und Stollberg, den Stadten Muhl—
und Nordhauſen 1372. auf 10 Jahr geſchloſſene Landfrie—
densbundniß in Anſchlag, ſo ſind die Vorzuge dieſer vor

der vorhergehenden Zeit weit uberwiegend.

Nainzer Schisma bis zur Einweihung der Uni-
verſitat 1374. 1392. (x8 Jahre.)

Nach der zweljahrigen Regierung des Erzbiſchoffs
Johannes l. (f. 1373.) war ber Erzbiſchofliche Stuhl in der

Perſoir des Grafen Adolphs von Naſſau 1574. beſetzt wor
den. Des Landgrafen von Thuringen Bruder Ludewig
machte als ſchon erwahlter, aber vom Pabſt und Kaiſer
noch nicht beſtatigter Erzbiſchoff zu Magdeburg darauf An
ſpruch. Er wurde auch von dem Pabſt, dem Kaiſer, und
ſeinen Brubern, dem Markgrafen Friedrich von Meißen
und dem Landgrafen Balthaſar darinn unterſtuttt. Adolph
hatte Erfurt; die Grafen. zu Gieichen, den Herzog Otto
von Braunſchweig; die Grafen von Hohnſtein, Stollberg,
Ziegenhain und Waldeck, und die Stadte Muhl- und
Nordhauſen, Heiligenſtadt und Duderſtadt auf ſeiner Sei
te, und war im Beſitz des Stuhls. Der Pabſt ſing mit
der Exkommunilkation an, und belegte auch die, welche der

Kaiſer und der Landgraf nicht mit ihren Waffen erreichen
konnten, mit dein Bann. Der Landgraf foderte die Er
furter zur Akhatiglichkeit an ſeinen Bruder auf. Allein

E 4 ſie Wermdge beſſelben gab der Erzbiſchoff zo, Bohmen eben

ſo viel, die Grafen zuſammen 22, Erfurt zo, Muhlhaus
ſen 12, Nordhauſen é Gleven; ſollte es aber die Noth er
fodern, ſo ſtannd jeder mit feiner ganzen Macht bei. Hier—
aus ſteht man, dal Erſfurts Macht den angeſehnſten cHee

ren beikam.
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ſie wieſen ihn mit aller Hochachtung zuruck. Adolph  war
ſchon auf Verlangen derſelben mit. ſeiner ganzen Macht an—
geruckt, und ohnweit Gebeſee ſtigßen beide Kriegsheere
auf einander. Ohnerachtet der.Landgraf zo, ooo Mann
ſterk wer, und Landgraf Balthaſar jenſeits der Unſtrut die
Bewegungen. derr Erfurter und des Erzbiſchoffs bei Gebeſee
dieſſeits beobachtete, ſo. wurde nichts weiter entſchieden,
als daß. Adolph  ſich nach Erfurt zuruck ziehen mußte. Land.

graf Friedeich ſolgte ihmn, legte ſein Hauptqattier auf
den. Zyriackoberg, und wolltenitt die Stabt durch, eine

Blokade zur Uebergabe zwiutgen.  Allelu die Erfurter wat
ren. unerſchrqcken, uber den Bann S und alſs fucchterlichen
Anſtalten, inachten. einige vorthellhalte. Augfalle, wöbei
ſie einſtens däs. Hauptlager uberkümpelten einen reichen
Vorrath an Prodiant und eine große Anzahl Pferde er-

beutelen, ja ſelbſt den Kaiſer Karl beinahe gefangen nah
men. Die Belagerer. ſchieen, mehr, als. die Belagerten
belagerr zu werhen. Sie verichalnzttn ſich, machten Mi-
nen, unb. lioßern ſich in einet Nacht. durch eiven inäthtigen

Anfalt der Erſurter wieder alles dernichten. Eclvſt ghen.
zels angekonimene Bohmiſche Hulfstruppen eniſchieben

nichts. Doch kam mit Karls Ruckzug und dem Tode des
von der Treppe geſturzten E. Lubwigs 1382. der Anſthein

zur, Ruhe nach einer 16wöchentlichen Belagerung nahet,
da man ſeine Rache an Verwuſung. der Weinhetge und

Necker

Man kann nicht ſagen, daß der Bann des Pabſtur große
Wirkungen that. OSelbſt das Stift Severinkhülligte das
Verfahren des Raths zaber die Geiſtlichen des Marien:
ftiſte, die Peter, Franziskanern und Schottenmonche, ja
ſelbſt die kaum entſtandenen Karthauſer zozen nach Arn—
ſtadt, und wurden das Opfer eines muthwilligen Bannes.
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Erſurts auswartige Angelegenheiten bis zur

Peſizeit 1310-1347. G Jahre.)
Die Erfurter wunſchten. nichts ſehnlicher, als den

Frieden mit dem Landgrafen, da der Krieg mehr das Werk
ihrer Obern, als ihr eigner Wille war. Aber der Land—
graf ſteigerte ſeine Foderungen zu hoch, ohnerachtet er
1) von Erfurt zuruck gedruckt war, und Fulda und der
Abt zu Hirſchfeld ſich an den Bund, den Erfurt mit Nord—
und Muhlhauſen gemacht hatte, anſchloſſen; 2) der K.
Henrich VIl. den Erfurtern eine anſehnliche Hulfe durch
den Burggrafen von Nurnberg ſchickte, und 3) der Land
graf ſelbſt in die Gefangenſchaft des Markgrafen von Bran
denburg gerieth. Die Urſachen, warum der Landgraf
ſeine Foderungen ubertrieb, lagen in der Unthatigkeit
der feindlichen Truppen wahrend ſeiner Gefangenſchaft, da
die Erfurter blos das Schloß Rinkleben, und die Aebte

von Fulda und Hirſchfeld die Schloſſer Rothenburg und
Breitenbach zerſtort hatten, in dem, Abtreten der beiden
Stifter,“) und der Stadte Muhl und Nordhauſen von
dem Bunde, und in der Zwieſpalt der Erfurter; da eine
PYarthie mit Beziehung auf den felſenfeſten Muth der Er—

furter, auf die noch nicht erſchopften Krafte der Stadt,
die Schimpflichkeit des Friedens, die Wahrſcheinlichkeit
des wieder zu erneuernden Bundes, die Sieggewohnte
Tapferkeit, und endlich mit Beziehung auf die kleinlichen
Siege des Landgrafen in dem Krieg ihr Gluck ſetzte; bie
andere Parthie aber den Frieden wegen der Zweideutigkeit

der Erzbiſchofflichen Geſinnungen, des Unvermotgens der
Schatzkammer, der beſſern Verwendung des Geldes zum

Anbau

 Sehannat hiſt. Fulden. J. 230.
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Anbau der oden Aecker und der Brandſtutten, wegen Un.
ſicherheit des Ausgangs, der geſchwachten Hulfe, des ge—
ſunkenen Heandels, und wegen des Ueberdruſſes an den
Kriegen vorzog. Die letztere ſiegte, weil ſie ihren Grun—
den einen Nachdruck geben konnte, der aus den Schlin—

gen des ſo ſehnlich gewunſchten Krieges entlehnt war. Man
ſchickte alſo an den Landgrafen Geſandte, die ihm die Fort—
ſetzung des Krieges und die Wunſche zum Frieden mit glei.

cher Entſchloſſenheit antragen ſollten. Der Landgraf ließ
ſich auch wurklich den Frieden, aber mit der großen Sum—

me von 7o,ooo Gulden abkaufen, genehmigte dagegen
(1315.) den Verkauf aller Dörfer, woruber ſein Vater
(t. 1314. und liegt im Dom begraben) Vertrage aufge—
ſetzt hatte.

Der Friede war zwar außerſt erwunſcht fur Erfurt;
allein die Zeit, worinn er. ſiel, war eben ſo traurig, und
er ſelbſt nicht von langer Dauer. Die Peſt von 1315. raff-
te auf 7985 Menſchen weg. Sie war wahrſcheinlich aus
Hungersnoth entſtanden. Denn ein Gothaiſches Malter

Korn koſtete i Mark f. Sil. Deonneoch ſuchte man den
Frieden ſoviel als moglich zu benutzen. 1322. ließ man
die Hirſchlache durch ein Gerinne in die Stadt leiten, und
eine Schleuße verfertigen, um das Bruhl im Nothfalle
unter Waſſer zu ſetzen. Eben ſo war man mit dem An—
bau von neuen Hauſern beſchaftigt. Auch die Geiſtlichkeit
erwejterte ſich, ohnerachtet ſie 1324. zur Haltung des

Un3 Got—
Erfurt kam nachher gegen zoo Mark feinen Silbers zum wie
derkauflichen Beſitz der Grafſchaft an der ſchmalen Gera,

d. h. zu Mittelhauſen und Ritnorzen.
1321. kamen die Serviten nach Erfurt, wo ihnen das Non

nenkloſter bei dem Krampferthor angewieſen, und die Non—

nen
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Gottesdienſtes, den ſie wegen eines des Diebſtahls uber—

wieſenen und vom Rath gehenkten Geiſtlichen unterließen,
theils vom Rath, theils von den Burgern, die ihre Hau—
ſer zu ſturmen drohten, theils von dem Erzbiſchoff Mat
thias, der deswegen nach Erfurt kam, und mit einem prach—

tigen Aufzug empfangen wurde, angehalten werden mußte.

Allein nach Erzbiſchoffs Matthias Tode 1328. nahm die
Geiſtlichkeit in Erfurt bei der zwieſpaltigen Wahl die Par
thie des von K. Ludewig dem Baiern und dem Landgrafen
Friedrich II. geſchutzten und von dem Domkapitel gewahl-

ten Erzbiſchoffs Balduin, und die Burgerſchaft erklarte
ſich fur den vom Pabſt aufgedrungenen Grafen Heinrich
von Virneburg. Wahkrſcheinlich wollte ſie die Erzſtiftiſche
und Landgrafliche Verbindung ganz aufheben. Sie brach
auch zuerſt los, und verletzte den Landfrieden, da ſie einige

teute des Landgrafen gefangen nahm.

Der Landgraf ſetzte in Verbindung bes Graſen von
Hohnſtein, Henrichs IlI., den Erfurtern bis zur Muth—
loſigkeit zu, und ſie ſuchten auf Anrathen des damaligen
Dechants des Marienſtifts, Hermanns von Bibra, bei
dem Erzbiſchoff Balduin ihre Zuflucht. Da ſie aber ein—
ſahen, daß ſie einen machtigen Mann nach Thuringen. ge
lockt hatten, und ein Bundesgenoſſe des Erzbiſchoffs, ein

Graf von Katzenellenbogen, bei Langenſalza geſchlagen wur-

de,
nen einſtweilen ins Bruhl verlegt wurden. Das Ka—
pitel des Marienſtifts kaufte ſich ſogar von Friedrich und
Gaunther, Grafen zu Beichlingen, 1322. Großrudſtedt fur
160 Mark ſ. S. Die Grafen verſprachen gegen Burgen
die landgrafliche oberlehnsherrliche Einwilligung, die denn

nach einer zweijahrigen Streitigkeit erfolgte.
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be, ſo verließen ihn die Erfurter wieder, weswegen Bal—

duin die angefangene Belagerung des Schloſſes Dollſtedt
(im Gothaiſchen, Amte Tonna) wieder aufheben mußte.
Der Erzbiſchoff hatte itzt mehr als eine Urſache auf die Er—
furter ſelbſt loszugehen, da ſie ſogar ihre Abſichten, ſich
vom Erdgſtift zu trennen, dadurch an Tag legten, daß ſie

die Geiſtlichen mißhandelten, und den Hermann von Bi—
bra*) ins Gefangniß warfen. Er. war aber zu ſchwach,
um etwas entſcheidendes zu wagen. Er ſchnitt ihnen da—
her die Zufuhr zuerſt ab, und er ware beinahe durch Ein—

verſtandniß mit den Rathsherren in die Stadtthore ſelbſt
eingedrungen, wenn die Verratherei nicht entdeckt ware.
Ohnerachtet der Bemuhungen des Kaiſer Ludewigs, auf
deſſen Befehl der Landgraf, die Erfurter vor das Landge—
richt laden mußte, hatte die Fehde ihren Fortgang. Die
Erfurter erſchienen zwar, aber mit einer furchtbaren Macht,
weil ſie noch wohl wußten, wie ſehr ſie an dieſer Statte
mißhandelt worden waren. Der Landgraf hielt dieſes fur ei—

ne große Beſchimpfung, und ſchloß ſich an Balduinen feſt
an. Die Exrfurter konhten an Muhlhauſen wegen Furcht
ſamkeit vor dem Landgrafen, und an Nordhauſen wegen
innerlichen Unruhen gar. keine, und an den Grafen von

un4, Ka—
Dieſer Hermann von Bibta war 1332. Proviſor von Er—

ſuurt. Er iſt der Verfaſſer von dem bekanuten Bibrabu—
chelchen, oder der Beſchreibung aller Mainziſchen Gerech—
tigkeiten in Thuringen. Dieſes Verzeichhiß, das Fatken—
fſtein S. 189-212. anfuhrt, enthalt einen Schatz von No—
tizen in Beziehung auf die altere Verfaſſung von Erfurt,
und iſt zugleich.ein wichtiger Beitrag zu der alten deutſchen

Privat- Staatenkunde. Es verdiente eigen hearbeitet
zu werden.
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Kafernburg und Beichlingen nur bloß eine beſtochene Un
terſtutzung finden; und auch dieſe gaben das Bundniß bei
dern Einfall Friedrichs in ihre Lander alsbald auf. Der
einzige auf Friedrichs Macht eiferſuchtige Graf Hermann

von Orlamunde war zu ihrer Beihulfe bereit. Sie fielen
darauf unter ihrem Hauptmann Henrich von Blankenhain
mit ihren Truppen und zoo angeworbenen Glevenſoldnern
(anz oder Spießbewaffneten) in das Gebiet des Landgra—

fen ein, verwuſteten die Dorfer um Buttelſtadt, Neu—
markt, Gotha, Thomasbrucken, eroberten das Schloß
und die Stadt Kranichfeld, und brannten den Ort ab,
wobei 6o Menſchen ihr Leben einbußten. Deswegen ver
band ſich der Graf von Schwarzburg, dem dieſer Ort ge—
horte, mit Friedrichen. Die Erfurter wurden in ihre
Stadt zuruck gedruckt. Der Landgraf rachte ſich durch
Beſchadigung ihrer Weinbergen, und ſie verdoppelten ihre
Wuth bei den Ausfallen. Doch muſſen fie dabei vorzug-
lich bei einem hitzigen Gefecht vor dem Bruhle am mehr—

ſten gelitten haben, da ſie ſich auf Vermittelung der ver
wittibten Landgrafinn Eliſabeth 1337. zu einem Frieden ver—

ſtanden, vermoge deſſen ſie den Erzbiſchoff Balduin als
Verweſer des Erzſtifts erkennen, alle Kriegskoſten (die
Summe ſoll 12,368 Talent geweſen ſeyn) erſetzen, und den
gefangenen Dechant losgeben mußten. Der Etzbi—

ſchoff beſtatigte furroo Mark Silber ihre Rechte und Frei—
heiten, und der Kaiſer Ludewig heiligte 1337. die Perſon der

Burger und Burgerſachen, da er keine vor der Klage
und ihrer Rechtfertigung mißhandelt oder gekrankt wiſſen

wollte. Dieſes Privilegium kam den Erfurtern wohl

zu
Galetti Thuringiſche Geſchichte Il. B. III. T. S. 245.

5) Doeumentum in Falkenſtein S. 216, Oceaſione, heißt

es,
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zu ſtatten, weil ſich ſonſt jeder Graf oder Dienſtmann oder

Furſt bei der in der Urkunde angefuhrten Gelegenheit von
Fehde und Schulden gern gerieben haben wurde. K. Lud—

wig trug zur Befeſtigung des Stadt- und des Burger—
rechts, mithin zu der Konſiſtenz der Verfaſſung 1341. da—
durch noch viel bei, daß er die Pfahlburger: Leute, die
durch Annehmung eines neuen Burgerrechts der Untertha—
nigkeit gegen ihre alte Obrigkeit ſich zu entziehen, und un—

ter dem Schutz und der Freiheit anderer Stadte feindſelig
gegen ihre eigene zu handeln bemuht waren, in kurzer Zeit

aufhob. Dieſe Privilegien mit den 2 Gnadenbriefen
K. Karls IV. von 1348. und 1352., worinn der Burger
Freiheiten, Rechte und Lehne (wohin auch der Beſitz von
Kapellendorf und andere Dorfer gehoren) beſtatigt werden,

und die auch wohl die goldenen Bullen von dem daran han-
genden Siegel genennt werden,“) gaben der Stadt Er—

furt keinen geringen Vorzug vor andern Stadten, hatten
aber das Nachtheilige, daß ſie die Kopfe der Burger noch
mehs durch das Schattenbild der Reichsfreiheit ſchwindlich

machten. *)j

us5 J Der
es, noſtri vel eeeleſiae Moguntinae aut arehiepiscoporum

eecleſiae ejusdem, aut pro debitis in quibus nos ſeu
grehiepiscopi praedictae eccleſiae aut quaevis aliae perſo-

nae, prineipihus, comitibus, miniſterialibus, militi-
bus ſeu aliis quiburcunque ſumus vel fuerimus alligati.

46

 Doeumentum in Falkenſtein Se 223., der irrig glaubt,
daß Ludewig der Stadt die Annahme der Burger bewilligt

Hhabe.

a*) Documenta in Falkenſt. S. 237. und 238.
24*) Daß Erfurt von dieſem Schwindelgeiſt in dieſer Periode

mehr als ſonſt hingeriſſen war, beweißt der Urſprung des
Ar—
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Der Erzbiſchoff Balduin hatte die Reichsverweſung

niedergelegt. Die Geiſtlichkeit erkannte Henrichen als
Erzbiſchoff. Sie war auch dadurch wieder mit der Bur—
gerſchaft ausgeſohnt. Der Landgraf hatte 1338. mit den
Stadten Erfurt, Muhl- und Nordhauſen und einigen
Grafen ein Landfriedensbundniß errichtet, und die Erfur—
ter hatten vielleicht zuerſt in dem deutſchen Reich ſtehende
Soldaten, da ſie 25 Reuter, 14 Schutzen und 14 Schleu-
derer als Landfriedenstruppen beſoldeten. Vermoge die—
ſes Landfriedens brachen ſie 1341. die Burg oder das Reu—

berſchloß Nebra an der Unſtrut (im Kurſachſiſchen Amte
Freiburg). Die Belagerung und Einaſcherung derſel—
ben nebſt der Stadt ſoll ihnen 244 Mark gekoſtet haben.
Vermoge dieſes Landfriedens verbanden ſie ſich mit dem
tandgrafen gegen die anſehnliche Macht des Grafen Her—

manns von Weimar. Die Gelegenheit dazu war dieſe.,
Der Landgraf Friedrich zog bei ſeiner Reiſe nach Meißen
unter klingendem Spiel durch Erfurt, wo der Graf einen
Ball auf dem Nathhaus veranſtaltet hatte. Die Pfeifen
und Poſaunen-Muſik hatte die frohe Geſellſchaft aufrnerk-
ſam gemacht. Sie ſah durch die Fenſter dem vorbeizie—
henden Landgrafen zu. Des Graſen Hermanns Achtung
fur den Landgrafen war wegen Eiferſucht auf ſeine Macht
nie ſo groß, daß der Landgraf ſein Zurufen: Fritz, wo
willſt du hin? fur eine Art von Vertraulichkeit hatte hal-
ten ſollen. Das Eigene des Tons muß noch auffallender
geweſen ſeyn, weil der Landgraf ihm in vollem Grimme
alsbald entgegnete: Lebe ich nur noch bine kurze Zeit,

ſo

Archivs, wozu es ſchon 1330. einen Thurm am Rathhauſe—
bauen ließ. Eine bloß mit dem Schwerd ſtveitende Na—
tion denkt an keine Archive.
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ſo ſollſt du mich noch als deinen Herrn erkennen.
Die Fehde brach auch bald aus. Erfurt ſtand aus Ra—
che gegen die Grafenmacht auf der Seite des Landgrafen.
Beide Bundesgenoſſen machten mit einander aus, daß
alle dem Landgrafen nicht lehnbare eroberten Schloſſer zer-
ſtort werden ſollten. Niit ihnen vereinigte ſich noch
Graf Henrich XIV. Schwarzburgiſcher Linie. Graf Gun—
ther und Henrich zu Schwarzburg, Herrn zu Arnſtadt,

der Erzbiſchoff von Mainz und mehrere andere Grafen
und Herren von Thuringen erklarten ſich fur die gegenſei—
tige Parthie. Da dieſe mit dem Angriff auf das Land-
grafliche und Erfurtiſche Gebiet anfing, ſo ſuchte die ande—

re Parthie: eine Diverſion zu machen, und derſelben ein
freies offenes Feld bei ihrer Ruckkehr zu bereiten. Sie
eroberte und zerſtorte, was ihr unter das Schwerd kam.
So wurden Kobſtedt, Harbisleben, Breitenherde, Al—
tersleben, Wizleben, Kirchheim, Weſthauſen, Fedel—
hauſen, Vippach,. die Stadt Wiehe, Willerſtedt und
Griesheim gemeinſchaftlich, Dornburg von dem Landgra—

fen, und Tonndorf von den Erfurtern in wenig Monaten
unter wilden Verwuſtungen und Mishandlungen der Un—
terthanen und Gefangenen eingenommen. Des Kaiſer Kud-

wigs
5 Galetti am angef. O. S. 254.

u*) Wahrſcheinlich aus Rache gegen die Erfurter, die kurz
worher Arnſtadt 14 Tage eingeſchloſſen, und die Gegend
um die Siadt ſehr verwuſtet hatten, wobei ſie aber ſelbſt
viel litten. Nebſt dem ließ fich Gunther verlauten, daß
er ſich nichts aus dem Landgrafen machte.

v*) Der!' Erzbiſchoff war wegen gewiſſen von Landgrafen ge—
maechten Anſpruchen unzufrieden, und mit dem Grafen
von Schwarzburg verbrudert.
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wigs zu Wurzburg verſuchte Ausſohnung, ja ſelbſt der
Vergleich des Landgrafen mit den Grafen zu Schwarzburg
und Orlamunde bewurkte nur eine zweijahrige Unterbre—
chung der Fehde, die 1345. von den Erfurtern durch Un—
rerſtutzung des Landgrafen bei der Belagerung des Schloſ—

ſes Altenberg eroffnet wurde. Wahrend daß die Erfurter
die io hier gefangenen Rauber auf Aſchermittwoch enthaup
cen ließen, ſo fielen die Grafen mit dem Erzbiſchoff in das
Erfurter und Landgrafliche Gebiet ein, wo ſie die heilloſe—
ſten Verwuſtungen anrichteten. Die Erfurter hatten den
Untergang des belagerten Arnſtadts geſchworen. Da aber
der Landgraf darinn nicht willigen wollte, weil er Arnſtadt
als ein Landgrafliches Lehn anſah, ſo zogen die Erfurter
ab. Hierdurch und durch das ausgeſprengte Gerucht von
dem Ruckzuge des Landgrafen ſicher gemacht, ſturzte der

Graf Gunther mit den Arnſtadtern auf die Erfurter los,
und druckte ſie bis an die Stabtthore zuruck. Der Land—
graf kam zwar den Erfurtern auf ihr Anſuchen zu Hulfe,
und rettete Erſurt von einer drohenden Zerſtorung; allein
da ſie die fluchtigen Schwarzburgiſchen Truppen bis nach
Egſtedt verfolgten, ſo wurde der ſiegende Theil auf einmal
von einem verſteckten Hinterhalt der Grafen uberfallen,
und kam ſo ins Gedrange, daß er ganz wurde aufgerieben

worden ſeyn, wenn nicht die Macht des Landgrafen dem
Treffen ein entſcheidendes Uebergewicht gegeben, und die
Schwarzburger, wovon er viele zu Gefangene machte,
bis nach Arnſtadt zuruck geſchlagen hatte. Der Graf war
tete itzt bboß auf die von ſeinem Bruder dem Erzbiſchoff
verſprochene Hulfe. Sobald als dieſe 200 Mann ſtark
unter dem Grafen von Virneburg zu ihm geſtoßen war,
ſo ging das Treffen von neuem an. Ein Zufall brachte
den Erfurtern den Sieg. Als die Niederlage derſelben

be
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bekannt wurde, ſo ſchickte der Abt des Peterkloſters einige
Wagen mit Geiſtlichen, wozu ſich noch Anverwandte der

Gebliebenen geſellet hatten, hinaus. Der Graf von Vir-—
neburg und der Graf von Schwarzburg hielten die in Staub—

wolken ankommenden Wagen fur neue Hulfstruppen, und

flohen nach Arnſtadt zuruck. So endigte ſich eine
Schlacht, die den Erfurtern noch. mehr, als den Verluſt
einiger Edelleuten gekoſtet haben wurde. Der Landgraf
hielt ſich wegen ſeiner erhaltenen Wunde auf einen Monat
zu Erfurt auf. Da der Landgraf Rudelſtadt abgebrennt,
Heßler (im Amte Eckardsberge) und die Stadt nebſt
Schloß Kahla eingenommen hatte, ſo beflugelten die wech
ſelſeitigen Verwuſtungen den Frieden zu Dornburg, wor-
inn den Erfurtern Tonndorf und Zimmern infra zuge
ſtanden wurden. Das Jahr. darauf 1346. ſollte auf datz
Aufgebot des Landgrafen, vermoge des Landfriebens, das
Schloß Scharfenberg, welches dem ſtolzen und eigennu—
tzigen Grafen Henrich von Henneberg gehorte, von den
Erfurtern zerſtort werden. Es war auch ſchon der Ueber—
gabe nahe, als die verwittibte Landgrafinn den Sturm ab—
lenkte, und einen dem Landgrafen außerſt vortheilhaften
Vergleich ſtiftete. Aber bas Schloß Erichsberg (im Fur
ſtenthum Anhalt), das dem Grafen Hermann. von Stoll.

berg gehorte, mußte es, wie Salza, mit ſeiner Verwu—
ſtung bußen. Jenes war der Aufenthalt von Raubern,
die ſſich bei dem Sturim, den die Erfurter in Verbindung
mit Nord- und Muhlhauſen unternahmen, wie angeſchoſ—
ſene Eber wehrten, und die (ihrer waren 2o) an den Bau—
men Reihenweiſe aufgeknupft wurden. Graf Hermann

undb

ll. T. G. 260.
») II. T. Ebendaſelbſt.
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Aecker geſattigt hatte. Die Erfurter ſollen ſich mit dem
Landgrafen gegen eine große Summe Geldes abgefunden
haben, und darnach durch Konig Wenzel 1383. vom
Banne: befreiet: worden ſeyn. Wahrend und nach dieſer
Zeit ſehzte ſich her Rath in einen beſſern Vertheidigungszu—

ſtanden Die außern Pualle am Johannis-Morizer- und
Andrgasthore wurden ſchon 1377. vervollkommet und damit

fortgefahrenz. damit auch, die: Krafte dazu ihinreichten, ſo
wurde jede. Mark mit einem Pf. Wallgeld verſchoßt, das
in 5 beſtimmten. Jahren irib Mark betrug, und wovon ein
Wallmeiſter beſoldet und die Nebenkoſten beſtritten wur—
den. Angeſchaffte und  unangeſchaffte Kriegsbuchſen kom.

men nitzt haufig vor. Der: graſie am Bruhlerthor erbaute
Thurm gab.der Zyriackahurg einen weſentlichen Nachdruck.

in t etii urinne
22172

cuuun J. Ruhepunkt.etil —i i ve r ſilt a t 1 39 2.
JSchon  vben (S. 187.) ſind die Urſachen angefuhrt, war

um dir Univerſitat von ihrem 1378. ausgefertigten Stif
tungs Diplom nicht ehender. als nach 13 Jahren Gebrauch

machte., Nit Errichtung derſelben war auch eine allmahn
lige-Umbildung, der Begriffe zu erwarten. Es dauerte
dwar noch immer lange, ehe man der Quolle der Wahr-
heit nahe trat, da lang gewohnte GEhrfurcht gegen alte Ge—
wohnheiten und: heilige Vorurtheile, und das Nachgefuhl

von Schauer, der? die Umbilbung begleitet, manchan von

u. 5 Unter Guletti Thuringiſche Geſch. N. B. UI. Th. S. z27.

e) 1. T. J. B. S. b n.  16
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Unterſuchungen abſchreckten;-allein es war ſchon ein machti.

ger Vorſchritt, daß die Heſtigkeit dieſer Gefuhle gemin
dert, und das fur blinden. Glanben und blinden Gehorſam
allein empfangliche Organ der Seele anders gerichtet wur—

de. Die Erfurter Univerſitat lehrts anfanglich nichts als
Polemik (Zanken und Streiten), ein Geſchmack, der mit
dem Geiſte des damaligen. Ritterzeitalters zuſammen traf.
Aber dieſe Polemik ſpurte die geheimſten Gange der Wahr
heit auf, und wenn dieſe blos des Streitens wegen ent—
ſchleiert wurde, ſo mußte ſie doch bald offentliche oder ſtille
Anbeter gewinnen, die durch eben dieſe Zankſucht zur kampf

ruftigen Vertheidigung derſelben aufgefodert wurden. So
wurkte unſere Univerſitat, urd  zwar anfanglich mit  den
ſparlichſten Mitteln. Die erſte Beſoldung der Profeſſo—
ren und der ganze Ertrag der Univerfitat belief ſich auf
1240 Gulden. Jm Jahre r14o5. waren erſt 5 Profeſſoren
angeſtellt, die gr Talent bekanien, welche Summe ſchon
1an. zu 194 Talent vermehrt war. Am mehjreſten tru—
gen zu ihrem Steigen die Unruhen in Prag, die angege-
benen“) fronunen Stiftungen und der 1424. gewahlte Reck

tor, Erzb. Dither, viel bei. Auch hat Erzb. Adolph
darum ſeine Verdienſte. Das pabſtliche Schlsma wurkte
zwar auf die Zeit der Stiftung der Univerſitat, aber we
niger auf Erfurt. Vielmehr war ſich die ſiteliche und po
litiſche Verfaſſung ſehr gleich geblieben. Der Lurus und

Handel waren geſtiegen. Jn den Statuten des Raths
ſieht man große Vorſchritte zur zweckmaßigern Geſetzge
bung, aber auch ein ſolch kleinliches Detail, daß in der
Manier des ſonſt vortrefflichen Romans von Peſtalozzi,
kienhardt und Gertrude, dem Menſchen kaum ein

Jun
J. B. G. 188. 189. G. ti 86.
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Funken Freiheit ubrig bliebe. Die Statuten verbreiten
fich nicht nur uber allgemeine, ſondern ſogar uber indivi—

duelle Handlungen des Burgers, des Hausherrn, des
Hausvaters c. Der große Luxus machte das Verbot
nothwendig, daß weder Manner noch Weiber goldne. oder

ſilberne Ketten, Tucher, Paldeken, ſammtne. oder ſeidene
Tucher, und die Weiber mehr nicht, als 4 Mark Silber
8 Loth Perlen, aber gar keine Haarbander und. Kranze

tragen ſollten. Von dem Sonntag hatte der Rath ganz
entgegen geſetzte Begriffe; denn heißt es in einem Statut

von 1351.: „den Sonntag ſoll man faſten, wie an ſtrengen

„Jaſttagen, kein Bartſcherer foll das Becken aushangen.
„Der Krempelmarkt auf der Loberbrucke bei den Barſu—
„ßern arc. ſoll eingeſtellt ſeyn.  Der Handel ruckte ſeiner
großen Periode naher. Erfurt- hatte 1331. von K. Ludwig
ein eigenes unbedingtes Meßprivilegium von Sonntag Mi-
ſericordias domini bbis zum Sonntag Trinitatis erhal.
ten. Die Gegenſtande des Handels quf Markttagen kom
men in dem Bibra-Buchelchen vor, und beſtehen in Salz,
Pſeffer, Drechslerarbeiten, holzernen Schuſſoln, Back
trogen, Schaufeln; Mulden, Kannen, in Sjieben, Mat—
ten, Decken „in Wachslichtern, (die Bienenzucht mußte
alſo ſchon in Aufnahme ſeyn) Leder und in Lammfellen.
Goldſchmiede, Kurſchner, Hutmacher, Riemſchneider,
Filzmacher, Wirker (Bordenwirker), Hocken, Fleiſch-
hauer c. kommen haufig vor.

Der Muth der Erfurter wuchs mit ihrer Miederla-
ge. Sie fochten bis auf den letzten Mann. Jhre Ver—
mehrung war Polipenartig. An der Menge und Tapfer-
keit ihrer Krieger ſah man nicht die Verheerungen der Peſt,
Brandſchaden zc. Bei allen Kriegen wird man in dieſer

Periode



332 Erſter Theil. Zweytes Buch.
Periode eine gewiſſe Feinheit gewahr, Verwirrungen zu
benutzen.

Das Erfurter Gebiet hatte ſich erweitert mit der
Graſſchaft an der niedern Gera, großen Rudſtedt, Zim—
mern infra, Kapellendorf, Muhlberg, Tonndorf, ei—
nem Theil des Thuringer Waldes, der ſo wie Wachſenburg
wieder verlohren gieng, Walſchleben, Elxleben, Mun—
ſtergehofen, Vargula rc. Verſchonert war die Stadt
durch Kirchen und Kloſter,' durch die ſteinerne Kramer
brucke und die geſchmackvollen Stufen zum. Peterkloſter.
Der Geiſt der frommen Stiftungen, z. B. das Amploni
aniſche Kolleglum undidie Errichtung. des: lleinen. ober Due
derſtadter Hoſpitals, erhohte dieſen. Wohlſtand: noch weit
mehr. Allein der ſachſiſche Bruderkrieg und das Main
zer Schisma entfernten den Genuß derſelben auf ſpatere

Zeiten. Jener zog den großen Brand 1472. nach ſich,
dieſes erwectkte einen hochſt gefahrvollen innern Kampf.
Doch dieſe Stucke verdienen einzeln betrachtet etju  werden.

2 15Der ſachſiſche Bruderkrieg 1445.

Die Erfurter hatten vor lhrer Theilnahme an dem
ſachſiſchen Bruderkrieg eine Fehde gegen die Leachtenburg

und
n cn

Das KReichslehen Kapellendorf ſoll mit den 2 Dorfern Kopt
panz und Schwabhauſen nebſt der Munzgerechtigkeit von
dem Erzbiſchoff Henrich 1346. an den Rath nach Gudenus

(hiſtor. R. 104.) gefchenkt, nach Falkenſtein aber (GS.
225.) von dem Koadjutor des Erzbiſchoffs Kuno von Fal—
kenſtein ſur go Mark lothigen Silbers verkauft worden ſeyn.
Die Meinung des Gudenus widerlogt ſich durch die Kaiſer
ſiche Beſtatigung von Kärl IV. im Jahr 1352., worinn

yom Kauf die Rede iſt.
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und das Stadtchen Kahla 1392. glucklich, aber gegen die
Herren von Heldrungen, denen ſich die Erfurter nicht mehr
zur Erſtattung eines jahrlich von ihren Weinbergen ſchul—
digen Eimer Weins verbunden zu ſeyn erachteten, unglucke

lich und zu ihrer Schande beſtanden, und den Hußiten—
Krieg zu ihrem Vortheil benutzt. Denn als ſie 1426. auf

Aufgebot des Kaiſer Sigismunds einige Soldaten unter
dem Hauptmann Dizmann von Werſtedt abgeſchickt, und
ihre 20 Reuter, 10 Muſgquetier mit einer großen Buchſe
zu dem Erzſtiftiſchen Heere hatten ſtoßen laſſen, ſo ſchloſ—

ſen ſie heimlich ein Schutzbundniß mit dem Herzog Erich

von Braunſchweig, um ſich durch ſeine verſprochene z3 Gle—

ven gegen Mainz zu decken. Da aber Sachſen, durch
ein eigen mit M. geſchloſſenes Bundniß, die Rechte des
Erzſtifts in Erfurt zu ſchutzen, und Mainz gegen alle Fein—

de von Sachſen Beiſtand zu leiſten verſprochen hatte,“)
ſo war zwar das Projekt des erſteren Bundniſſes entkraftet;

allein itzt hatte Erfurt Gelegenheit, die Gefahr der Hußi—
ten, die Eger belagerten, als Vorwand zu brauchen, um
ſich ſelbſt zu befeſtigen, und ſich von neuem an den Land.
grafen von Heſſen und den Herzog von Braunſchweig durch
ein Gegenbundniß anzuſchließen. Es ſchickte daher dem
dankbaren Sigismund keine eigene Mannſchaft, ſondern

blos Proviant, und verſchanzte ſich auf eine vorzuglich gu
te Art. Es wurde eine doppelte Mauer um die ganze
Stadt gefuhrt, tiefe Graben aufgeworſen, die Walle,

Zwin
v) Da ſie der vereinigten Macht der Herren von Helhrungen

nicht gewachſen waren, ſo ſchickten ſie Mordbrenner in
ſein Land. J

vv) So ſagt Gudenus p. 131., und beruft ſich auf ein Archü
valDokument, was ich aber nitht geſehen habe.
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Zwinger, Thore und Thurme befeſtiget, und Falldacher
angebracht. Das Geklirre der Waffen tonte durch die

ganze Stadt. So glaubte Erfurt ſeine Reichsfreiheit,
welche durch den Kr Rupertiſchen Gnadenbrief von 1403.
und durch Sigismunds ſchmeichelhaften Dant wieder mach

tig erwachte, gegen Mainz zu behaupten. Allein itzt lenk-
te der ſachſiſche Bruderkrieg die Aufmerkſamkeit auf einen
andern Gegenſtand. Thuringen, das ſeit der Landesthei-
lung von 1382. einen eignen Staat ausgemacht hatte, war
nach dem Tode des Landgrafen Friedrichs V. (f. 1440, den

aten Mai) an ſeine Vettern, Kurf. Friedrich ll. und den
Herzog Wilhelm lil., gefallen. Eine Landestheilung,
wodurch Thuringen an Herzog Wilhelm kam, erweckte auf
einmal einen hochſt verderblichen Krieg, den die boſen Mi—

niſter des Herzog Wilhelis (Apel Vizthum zu Roßla,
Bußo zu Dornburg, des vorigen Bruder, Bernharb von
Kochberg zu Wachſenburg, Friedrich von Wizleben zu
Wendelſtein) anfachten. Am meiſten zeichneten ſich Apel
und Bußo aus, in deren Charakter harte Gefuhlloſigkeit
gegen das Vaterland, eine immer darbende Habſucht nach
Erweiterung eigener Beſitzungen, Tucke mit Freundlich-

keit)

n). Dieſer Gnabenbrief enthalt blos das brivilezium de non
evqeando, niſi coram judicio imperiali aulieo aut Kot-
weilenſi; ſo wie der Gnadenbrief des Erzb. Johannes il.
1399. das Privilegium von Erzb. Gerlach allein beſtatigt.

un) Von 1445. d. ioten Febr., wodurch Herzog Withelm das
Geleit zu Erfurt bekam. Jhr ging ein anderer Vergleich
vom irten Februar vorher, der den Schutz und das Schutz
geld bitraf, vermoge deſſen der Rath dem Kuhrfurſten und
dem Herzog jedem 250 Rh. Gulden 25 Jahre lang zu ent
richten verſprach. Mullers Annalen S. 23. und 24.
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keit, Ranke mit ſchwarzer Bosheit vereinigt waren. Er—

ſfurt war Wilhelmen entgegen. Daher die Verwuſtungen
der Aecker und Felder in dem Stadt- und Land-Gebiet.
Zum Glück wurden die 16,ooo nach Kolln abmarſchirenden

bohmiſchen Hulfstruppen, unter deren barbariſchen Trit—
ten die Saatfelder verſchrumpften, von der Stadt durch
die Wallbeſatzung, den großen Vorrath an Sturm- und
Handbuchſen, und die vereinigte Erzbiſchofliche und ande—
rer Thuringiſcher Herren und Grafen Hulfe, die bei Ude—
ſtedt eine Wagenburg von. 720 Wagen bildete, abgehal-
ten. Maan hatte ſich von den erſtern Traktaten zu Naum—

burg, wobei die Erfurter durch Abgeordnete zugegen wa—
ren, und denen zu Muhlhauſen die Herſtellung der Ru—
he verſprochen. Allein da Wilhelm den Vizedumen er—
laubte, die Thuringiſchen Raubſchloſſer herzuſtellen, und
ein Erbſtreit in dem graflichen Hauſe Schwarzburg, wor-
an ſo viele Herren und Grafen Theil nahmen, ausbrach,
ſo waren die Verwuſtungen noch weit großer. Der Er
furter Rath beſtrebte ſich zwar, den Ausbruch zu hindern,
er war aber dazu zu ohnmachtig. Man ſieht itzt Auftrit-
te, wofur Kannibalen zuruck ſchaudern. Jn das Detail
derſelben kann ich mich nicht einlaſſen. Es war die hoch—

ſte Zeit, daß der Kaiſer ſich ins Mittel ſchlug, und einen
Vergleich zu Naumburg tagr. zu Stande brachte, um
Thuringen nicht ganz der Verwitberung Preiß zu geben.
Vermoge dieſes Vergleichs erhielten die Erfurter 1452. d.
iöten April das vom Herzog Wilhelm eroberte Kapellen
dorf, gegen das von den Erfurtern weggenommene Wach

ſenburg zuruck.

Gro
Mullers Annalen S. 29. Die. Belagernng der Wachſem

 vurg verdient als merkwurdig noch bekaunt zu wirden.

Das
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Großer Brand 1472.
Jn einer kurzen Periode hatte!ſich Erfurt ſehr geho

ben. Seine Macht und ſein Altſehen war furchtetlich be
deutend, ſein Handel uberaus wichtig; groß' und kuhn der
Unternehmungsgeiſt, geſtahlt durch Hinderniſſe, unge
beugt durch verlohrne Schlachten, ſicher von Jnnen, be—
feſtigt von Außen. Das Anſehen der Stadt ſelbſt glan
zend, verſchonert durch prachtige Gebaude, vorbereitet zu
einer Ausſicht, die durch den Beitrag von Zeit und Um—
ſtanden verjungt zu werden anfieng. Die Peſt hatte zwar
1463. das Andenken ihrer Verwuſtungen in. dem Namen
das große Sterben zuruck gelaſſen, und 28,0060 Men—
ſchen aus dem Erfurtiſchen gewaltſam weggerafft;  allein

die Anzahl der Fremdlinge hatte gar bald die oden Stre—
cken in der Bevolkerungsliſte und Stadtbewohnungen aus
gefullt, und das Gefuhl der Wiederherſtellung recht lebhaft

und ungetrubt gemacht. Von außen ſtand ein unbebeu
tender Feind, Apel Vizdum, der geweſene Miniſter des
Herzogs Wilheim, eben der nemliche, an deſſen Sturz
Erfurt am mehrſten beigetragen hatte. Feigherzig genug,
ſeine verruchten Abſichten auf der Stadt Untergang ſelbft
auszufuhren, und verſichert von der Moglichkeit bekannt
zu werden, zog er einen Ziſterzienſer Monch aus der Klo

ſterpforte bei Naumburg mit Namen Dietrich Burcker,
oder Becker, oder Burkardi, wie andere ſagen, an ſich,

und
Das Hauptquartier der Erfarter war Haarhauſen. Sie
formirten mit ihren Kanonen 5 Batterien, wovon ſie das

Schloß unnnterbrochen beſchoſſen. 40 Minirer arbeiteten
3 Wochen lang an unterirdiſchen Gangen, die bis an die
Brucke liefen. Das Schloß war in viertehalb Wochen err
obert. Der Gefangenen waren zo. Dio Beute betruchtlich.



Wie ward Erfurt ſo? 337
und verkaufte ihm den Untergang der Stadt fur ein Stuck
Geld. Dieſer Boſewicht, der ſchon mit mehreren Laſtern
ahnlicher Art bekannt ſeyn mußte, nahm g eben ſo niedri—

ge Mitgehulfen in die Stadt, und ſpionirte diejenigen Lau
fer aus, die am leichteſten Feuer fangen konnten. Auf
der Kramer Brucke hinter der Benediktskirche legte er zu—

erſt an. Es war der i9te Junius. Durch die große Son—
nenhitze, die er bei ſeinem verruchten Anſchlag mit berech—

net hatte, war alles ſo ausgetrocknet, daß das Feuer ſich
pfeilſchnell verbreiten mußte. Die Dacher waren mit Schin—

deln bedeckt, und ganze Gebaude von Holz aufgefuhrt.
Der Thurm der Benediktskirche mit allen Glocken, Pfarr-
hof, die Muhle und die ganze Kramerbrucke lagen in weniger

Zeit in Aſche. Das Zuhulfeilen hatte viele Theile der
Stadt entbloßt, und nun konnten die ubrigen Mordbren—

ner ihre unmenſchliche That um ſo ungeſtorter ausfuhren.
Auf einmal brannte es hinter S. Veit und in der Perga—
mentergaſſe; der ganze Rubenmarkt bis an die Andreas—

kirche, die Pergamenter- und halbe Weiſengaſſe, die Fin—
gerlingsgaffe, Fleiſchbanke, Viehgaſſe, der Roßmarkt,

die Halfte der Langenbrucke, der Flechtner- und Fiſcher
ſand, der Nonnenſack, die Lowengaſſe, Juriſtenſchule,

der Georgenthaler- und Mainzerhof und ſo viele Kirchen
mit ihrer ganzen Habe wurden ein grauſenvolles Opfer von

Unmenſchlichkeit. Der Schrecken der Stadt vergroßerte
ſich in dem Verdacht der Mordbrennerei. Das allgemei—
ne Verderben derſelben ſchien ganz gewiß, als die Flamme
auch die Kirchen ergriff, weil man glaubte, Gott wurde
der Kirchen ſchonen, wenn ſein Strafgericht gegen Men—
ſchen ausbricht. Die Thurmſpitzen des Marienſtifts barnn

ten; die Flamme ergriff die Balken, die Glocken fielen

in Stucken herunter, das Schiff der Kirche ſturzte ein,

J. Theil. Il. Buch. 9 und
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und mit ihm die Altare. Die hochlodernde Flamme dehn
te ſich zum Seversſtift, und auch dieſes fiel. Mit ver—
doppelter Wuth riß es die ganze Strecke um den Peters—
berg weg. Die Betaubung der Burger war bis aufs au—
ßerſte geſtiegen, nur noch die Entfernung von der Flam-
me ſchien Sicherheit zu ſeyn, aber auch hier ſturzte alles

in einen Schutthaufen. Der Verdacht fiel gleich auf die—
ſen ruchioſen Pfaffen, und da man ihn genau kannte, ſo
war die Verſicherung ſeiner Perſon um ſo gewiſſer. Er
wurde in Sachſen gefangen genommen, und gefanglich
nach Erſurt gebracht. Die Burger hatten ihn geſteinigt,
wenn nicht die Wache ihn zu großern Strafen erhalten hat—
te. Als Geiſtlicher mußte er degradirt werden. Zu die
ſer Feierlichkeit wurde der Biſchoff. zu Naumburg und Mer
ſeburg, und der Herzog von Weimar ſeierlich eingeladen,

und wahrend ihres Hierſeyns frei bewirthet. Die Unko—
ſten beliefen ſich auf 2285 Rthlr. Der- Verbrecher wurde
auf eine offentliche Buhne, die auf dem Fiſchmarkt aufge—

ſchlagen war, gefuhrt. Die Biſchoffe von Halberſtadt
und von Erfurt kleideten ihn an, ſo als wenn er den Got—
tesdienſt verrichten, oder wenn er Meſſe leſen ſollte. Jn
der Hand trug er den Kelch und das zu weihende Brod.
Darauf wurde ihm unter verſchiedenen Gebeten ein Stuck

nach dem andern abgenommen, er ſelbſt entkleidet, in
weltlicher Tracht hingeſtellt; ſeine geſchorene Glaze und die

Fingerſpitzen, womit er die konſekrirte Hoſtie faßte, mit
einer Glasſcheibe abgeſchabt, ihm jede Konſekration in der
Zukunft verboten, und ſo der weltlichen Obrigkeit uberge—

ben. Sein Urtheil war bald darauf geſprochen; gebun—
den wurde er zum Richtplatz geſchleppt, 2imal mit gluhen—
den Zangen gezwickt, und mit zerfetztem Korper verbrennt.

Seine Mitgehulfen fſanden auf eine ahnliche Art ihr Ur—
n theil.
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theil. Nichts mehr wunſchte der Boſewicht bei ſeinem
Tode zu ſeiner Beruhigung, «s daß das Peterkloſter mit
abgebrannt wäre. Daß Erfurt die Folgen dieſes Bran—
des lange tief muß gefuhlt haben, kann man ſich ſehr leicht

denken. Mehr als öooo Gebaude lagen in ihrem Schut—
te. Jndeſſen muß das Aerarium der Sradt nicht ganz
erſchopft geweſen ſeyn. Der Rath verbaute bis 1477. uber

19270 Schock.“) Die Aebte von Georgenrhal und Rein—
hardsbrunn ſchlugen einen Theil ihrer Walder dem Rathe
gegen eine billige Summe zu. Der Kaiſer gab 1473. der
Stabt ein Meßprivilegium, welches ihr nicht von geringem
Vortheil war. Zur Erleichterung der Baukoſten wurde
in dem namlichen Jahre die Ziegelhutte auf dem Johan
tniswall angelegt. Vielleicht hatte ſich Erfurt noch weit
ehender erhohlt, wenn es nicht durch die nach dem Tode
des Erzb. Theodorichs oder Dietrichs 1459. entſtandene und
bis auf die Ammerbacher Konkordaten von 1483.

8

fortgeſetzte Unruhen

in langwierige Streitigkeiten verwickelt worden ware.
Diether von Jſenburg**) war nach dem Tode des Erzb.

Dietrichs, Schenken von Erbach, durch ein Kompromiß
gewahlt worden. Ver Pabſt Pius II. verlangte nach ſei-
ner Wahl, daß Diether ſich nicht nur zur Erſtattung des

Y2 Scha Chronieon Sempetrinum.
v5) Siehe die vortreffliche Schrift des Sekretars Schwarz:

Dither von Jſenburg eine Geſchichte aus dem XV. Jahrh.
„Mainz 1789. l. T., 1790. ll. T. 8. verglichen mit der

Odberdeutſchen Litteratunz. L.XXIX. Stuck von 1789. Geor-

gii Helwieh de diſſidio moguntinenſi. Moguntiae 1626.

und 1715. 4.
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Schatzungspfennigs, und dem Verſprechen, kein Konvent
ohne ſein Wiſſen zu halten, verſtehen, ſondern auch 2o6or
Rh. Gulden Annaten-Gelder bezahlen ſollte. Der gute
und friedliebende Diether verband ſich nicht nur zu dieſer,
alle Vertrage, vorzuglich die Konkordaten der deutſchen Na
tion ſchandlich entheiligenden Foderung des Pabſtes, ſon—
dern machte ſich noch unter Strafe des Bannes anheiſchig,
daß er die Summe der ubrigen Annatengelder, die er nicht
ſelbſt bezahlen konnte, den wuchernden Wechslern in Rom,
die ihm das ubrige vorgeſchoſſen hatten, binnen feſtgeſetz—

ter Zeit wieder entrichten wurde. Die Zeit der Zahlung
kam, und Diether war zu arni, um Wort zu halten. Jn
volleni Grimme ſchleudert itzt der Deſpot an der Tiber den

Bannſtrahl ab, erklart Dithers Vertheidigung fur Frech-
heit, ſeinen Much fur Starrſinn, ſeine Berufung auf ein
allgemeines Konvent fur Widerſpenſtigkeit, die Rettung
der Rechte des Domkapitels fur Gotteslaſterung, und ſei—
nen Unwillen und Unzufriedenheit fur Emporungsgeiſt,
und ſetzte endlich den Adolph von Naſſuu unter dem 21. Aug.
1461. an die Stelle des bis zum ſchandlichſten Verbrecher
herabgewurdigten Dithers. Die Erfurter erklärten ſich
zuerſt fur letztern, und ſchickten ihm ſogar Hulfe nach Pfer

desheim, wo Adolph von Naſſau geſchlagen wurde. Da
aber Adolph theils durch Verbindlichkeiten,“) theils durch

Jn

2) Adolph war vor dem Ausbruch der Streitigkeiten den ioten

Julius als Bizedom von Erfurt ernennt, und hatte als
ſolcher mit Genehmigung des Erzbiſchoffs Dither alle Vor
ſteher der Pfarr- und Stiftskirchen in den Probſteien Frize
lar, Jechaburg und den Erfurtiſchen Marien- und Severs—
ſtiftern aus billigen Urſachen theils auf immer, theils auf

eine Zeit. von den Reſidenzen befreiet. Eudenus C, dip.

T.
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Jntriguen, theils durch die ihm zuwachſende Macht ſich
geltend zu machen wußte, ſo nahmen die Erfurter ſeine
Parthie, und ſtanden ihm ſogar im Krieg gegen den Her—
zog Karl von Burgund, der durchaus Konig ſeines Lan—
des werden wollte, mit 340) oder (nach dem Verfaſſer
des Dithers von Jſenburg) mit boo Mann bei.“) Di—

Y3 therT. IV. Dip. 155. Er kannte alſo Erfurt; mithin mußte
er ſeine Grunde recht lokal machen konnen, und wo dieſe
nicht hinreichten, ſuchte er es durch Wohlthaten zu erzwin
gen. Er beſtatigte daher 1463. alle ihre Privilegien, und

errließ die Kriegsfolge (lequela), verlegte das auf dem Gra—
den ſtehende Gerichtshaus wegen Storung des Gottesdien—
ſtes 1467. unter die Kavate, Gudenus C. dipl. J. e. p.
387., und theilte 1468. den Schlagelſchatz, der unter der
Kavate erhoben wurde, mit dem Rath. Er genehmigte
nebſt dem ſtillſchweigend das vom Pabſt Pius dem Rath

1462. ertheilte Privilegium, daß der Mainzer Hof (allo.
clium moguntinum) in keines Fremden Hande fallen ſollte.
Wahrſcheinlich befurchtete Erſurt, daß Sachſen dieſtn Hof
kaufen, zund alſo ein machtiges Gegengewicht gegen ihren
Traum von Reichsfreiheit bekommen wurde.

m) Karl war mit einem Heere von 6o, ooq Manu vor Neus
gezogen, und hatte daſſelbe belagert. Jtzt war der Zeit

NVunkt, der Adolphen, einen Thatenfahigen Mann, zum
Entſatz rief. Adolph bot die Erfurter entweder zur Folge,
oder zur Bezahlung der Folge mit 10,ooo Gulden auf.
Jſt dieſes Faktum wahr, ſo muß auch der von Adolph 1463.
wegen der Folge einhegangene Vertrag (lequela) itzt aufge
hoben. worden ſeyn, oder die Zeit der Verbindlichkeit deſt

ſelben aufgehort haben. Es ware hochſt ſchimpflich fur

den Erfurter geweſen, das um einen Preiß zu erkaufen,
was ſeine Tapferkeit erzwingen konnte. 340 oder 600
Mann von dem Kern der Burger wurden mit dem geſcharf

ten
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ther kam auf des ſterbenden Adolphs Anrathen zur. Kur.
Wahrend der Zeit hatte Kaiſer Friedrich die Stadt Erfurt
durch ein Ausſchreiben zur Turkenhulfe und gegen Frank—

reich aufgeboten. Erfurt gab dem Erzbiſchoff davon Nach

richt, und bat ihn, er mochte die Stadt deim Kaiſer ver—

treten, um dieſes ihrer Verfaſſung ganz entgegengeſetzte
Aufgebot auſzuheben. Sie blieben bei dem Erzgzſtifte,
und das Erzſtift wurde dieß unmoglich zugeben konnen.
Dicher ſtellte der Stadt Anliegen dem Kaiſer dringendſt

vor, erbot ſich auch zu allem, was er nach der Reichsver—
faſſung verlangen wurde. Der Kaiſer, um Dithern nicht V

zu erſuchen, erließ der Stadt ihre Reichshulfe, und war
nicht wenig uber Dithern aufgebracht, da er ſich ſo leiden
ſchaftlich der Stadt, „ohne von ihm belehnt zu ſeyn, an—
nahm. Um den Erzbiſchoff recht tief zu kranken, ergriff
er ſein altes bewahrtes Mittel, reizte die Herzoge von
Sachſen, den Grafen Heinrich von Schwarzburg, zeit-

heri

ten Beſehle abgeſandt, den Ruhm ihrer Vorfahren nicht
zu entheiligen. Der. Rath bot alle Krafte zur Unterſtu

tzung der Abgereiſten auf, wie dieſe die ihrigen, um Lort
ber eiuzuarndten. Mit geſchmackvollem Aufzuge ziehen ſie

nach Mainz, und ſchlagen vor Neus ihr Lager auf. Die—
ſes war an delikaten Wein und Speiſen uberladen. Kein
Abendeſſen unbeſucht. Aber ihr Luxus erlahmte das Tat
pferkeitsgefuhl nicht, und dieſes wurde mit dem glucklich

ſten Ausgang gekront. Der Feldzug, der 10,000 hatte
koſten koönnen, belief ſich auf 400,00o0 Gulden. Abdolph
hatte dabei Proben von ſeinem Muth abgelegt; ſeine ſchwa—
chen Korperkrafte aber ſchwanden, er fuhlte den Zeit
punkt ſeiner baldigen Aufloſung. Er ſtarb auf dem Schloft

ſe Eltwill, wohin er ſich hatte bringen laſſen.
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herigen Proviſor zu Erfurt und Amtmann zu Ruſteberg,
wider den Erzbiſchoff auf. Die Herzoge und der Graf

fielen 1479. in das Eichsfeld ein. Erfurt hatte noch nichts
entſchieden, aber der Augenblick dazu war nahe. Alles
war dem Dither entgegen; der Kaiſer verfolgte ihn und
nennte ihn ſchimpflich den Dither von Jſenburg, nicht den
Kuhrfurſten oder den Erzbiſchoff. Jn Erfurt hatte er
keinen Schutz, weil dieſes itzt nach einer Reichsunmittel—
barkeit trachtet. Das ganze Eichsfeld war in Unruhe.
Mainz hatte kein Geld. Der Pabſt war noch immer ſchwan

kend, ohneracht er ſich vortheilhaft erklart hatte. Dither
richtete in dieſer dem Erzſtifte drohenden Gefahr ſein Au—
genmerk auf den edlen Ernſt Herzog und Kuhrfurſten zu
Sachſen, ſeinen Vater, beſchrieb ſeine furchterliche Lage
auf das lebhafteſte, und gab ihm zugleich Nachricht von
ſeinen gefaßten Geſinnungen, die darinn beſtanden, daß
Dicther dem jungen Prinzen einſtweilen das Vizedomamt
uber Erfurt und Eichsfeld auftragen, und ihm alle Ge—
ſchafte anvertrauen ſollte. Ernſt nahm dieſen Vor
ſchlag willig an, und ſchickte ſchon 1479. im Mai ſeine Ge—

ſandte nach Aſchaffenburg, um die Sache wegen des Pro—
viſoramtes in Erfurt gewiß zu machen. Dieſes geſchah
auch einige Wochen darauf, doch behielt der Kuhrfurſt

94 ſichNicht Proviſor auf dem Eichsfelde; denn er war ehe—
dem im Solde Adolphs, und dieſer ihm 7300 Gulden

ſchuldig. Das Vizedomamt zu Erfurt und das Amt Ru—
ſtenberg waren alſo die Belohnung der an Churfurſten

Diether begangenen Untreue. Diether beſtatigte ihn den—
noch beide Stellen, und ließ ihn bis auf ſeinen Meineid
dabei. Diether von Jſenburg S. 195.

Gudenus Cod. dipl. T. IV. p. 447.
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ſich und ſeinen Nachkommen vor, den Siegler und Schult—
heißen in der Etadt Erfurt zu ſetzen, Albert aber ſollte nichts
ve außern, vecpfuanden, und dem Kuhrfurſten das ſogenannte
Hoflager ofſen erhalten. Henrich von Schwarzburg wur—
de alſo verdrangt. Als Dither in Heiligenſtadt die Hul—
digung ſich hatte leiſten laſſen, ſo ſchickte er einige Abge—

ſandte an den Stadtrath zu Erfurt, um ihm ſeinen feier—
lichen Einzug anzuzeigen, und um ſich vom Rathe huldi—
gen zu laſſen. Allein Erfurt nahm die Einſetzung Hein—
richs zum Vorwaud, klagte uber Neuerungen, beſchwerte
ſich bei dem Kaiſer und Pabſt, und wollte den neuen Pro
viſor durchaus nicht annehmen. Der Kaiſer ließ 1479.
hen agten Auguſt von Graz aus an den Stadtrath zu Er—
furt ein Schreiben ergehen, wodurch er demſelben bei loo

Mark lothigen Goldes Strafe dem Erzbiſchoff keine Fol.
ge zu leiſten gebot, bis er die Belehnung mit den weltli—
chen Herrlichkeiten des Stiftes von ihm empfangen haben
wurde. Hieraus ſieht man, daß der Kaiſer, weil er die
Urſacho auf die Belehnung ſchiebt, Dithern, nicht die
Erzbiſchofflichen Rechte in Erfurt, habe kranken wollen.
Jn einem zweiten Schreiben vom iten Dezember des nam—

lichen Jahres giebt der Kaiſer dem Rathe die hohen und
niederen Gerichte, um ſie mit tauglichen Perſonen zu be-
ſetzen, ſich aber auch gegen widerharige Beamten des Erz-
ſtifts manniglich zu vertheidigen;z doch ſollten die Erzbi—
ſchöfflichen Gefalle geſammelt, und bei Strafe von 100
Mark lothigen Goldes und des Reiches ſchwerer Ungnade
nicht angegriffen werden. Jn dieſer ſehr beſchrankten
Erlaubniß fanden die Erfurter Aufforderung genug, das

auf
Dither S. 211. Alle nachfolgende Schreiben des Kaiſers
ſind den Anſchlagen des Raths beigedruckt.
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auf einmal umzuſturzen, woran ſie einige Jahrhunderte
vorher gearbeitet hatten, namlich die Aufhebung aller Erz—

biſchofflichen Rechte in dieſer Stadt. Daher uberfiel man
itzt den Erzbiſchofflihen Hof, verjagte alle Diener des
Kuhrfurſten, mißhandelte ſie, nahm alle Briefe, Regi—

ſler, Rechnungen und Urkunden weg, ſchaffte die Beam—
ten aus dem Lande und aus der Stadt, ſperrte alle Ein—
kunfte, und ſuchte uberhaupt das Andenken eines Erzbi—
ſchofflichen Namens wie auf einmal zu vernichten.“) Ein
drittes. Edikt kam nach dieſer Unruhe vom K. Friedrich
den 2ten Mai 1480. an alle Stadte Deutſchlands, worinn
ſein doppelter Befehl an den Rath zu Erfurt angefuhrt,
und allen Furſten, Grafen, Freiherren, Herren, Rit—
tern, Beamten, Stadten und Gemeinden bei 1oo Mark
lothigen Goldes angedeutet wurde, den Rath zu Erfurt
an der Ausubung der weltlichen hohen und niedern Gerich—
te nicht zu hindern, ſondern ihn dabei zu befordern und zu
ſchutzen. Dadurch wurde dem Verſahren der Erfurter ein
Geprage von Rechtmaßigkeit aufgedrucket. Jndeſſen kam

von Rom aus die Beſtatigung des ernannten Prinzen Al—
berts. So ganz vom Kaiſer der Schande und der Miß—
handlung Preis gegeben, ſo ganz entbloßt von allem, was
ihm ſeine Lage hatte erleichtern konnen, litt Dither groß—
muthig alle Krankungen. Um den Ruhm eines recht—

ſchaffenen Mannes im deutſchen Reiche zu erhalten, ſo war
es nothig, daß er ſich offentlich vertheidigte, weil der

Kaiſer ihn ofſentlich beleidiget hattee. Daher die Anſchla—
ge, die er in das ganze Reich ergehen ließ, und die Er—
furt allein betrafen, da dieſes am mehrſten ſich an ihm

Ds verDither S. 2ua.
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verſundigt hatte. Der Arnſchlage vom Dither ſind
zwei, worinn er ſeine Rechte mit Warme ohne Hitze, mit
Nachgiebigkeit ohne Kleinmuth, mit Stolz ohne Harte
vertheidigt. Er ſpricht von Pflichten, die er dem Main—
zer Stuhl mehr als ſich ſelbſt ſchuldig ware. Er zahlt al—

le Gerechtſame auf, und ſeiner Aufmerkſamkeit entgeht
nicht eine einzige. Der Rath ließ dagegen ebenfalls ei—
nen doppelten Anſchlag in das ganze Reich ergehen, wor—
inn er ſeine eigne Rechte gegen die Anmaßungen des Erz
biſchoffs zu verfechten ſucht. Vergleicht man die Anſchlua
ge beider Parthien gegen einander, ſo iſt es auffallend,
daß die Hanntſache in Nebenſachen verwickelt, und ſo der
Geſichtspunkt ganz verruckt wird. Beide Theile gehen in
ihren Behauptungen zu weit. Der Erzbiſchoff nahm das,
was man oft aus Hoflichkeit und Ehrfurcht gethan hatte,
fur ein unbeſtrittenes Recht an, und gab mancher Sache
einen uber den Begriff ausgedehnten Wurkungskreis. Bei
des fallt ihm wegen der Unbeſtimmtheit der Begriffe in
dem damaligen Zeitalter nicht zur Laſt. Der Rath leug—
nete dagegen Rechte ab, die in der urſprunglichen Verſaſ-
ſung von Erfurt ſchon gegrundet waren, und ließ ſich auf

Beweiſe, z. B. K. Friedrichs Briefe, ein, die mehr
kranken, als ſchutzen konnten. Der Vortrag des Raths
hat mehr Gewandheit, als Bindendes. Dieſer erſte
Ausbruch der offentlichen Streitigkeiten rechtfertigte zwat

Dithers Abſicht, aber Erfurt war damit noch nicht zur
Ruhe gekommen; vielmehr nahm es dieſes zum Vorwand,
und ſetzte die Zyriacksburg in einen wehrhaften Vertheidi—

gungs
Der Titel dieſer Anſchlage iſt: Hierinn iſt ausgedruckt
die Gerechtigkeit c. bei Matthes Maler in lol. 133./
bei Melchior Sachfe 1589.
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gunggzzuſtand. Die Unkoſten des Baues ſollen 6531 Schock,

und die Verſetzung des Kloſters“) 1362 Schock gekoſtet
haben. Die dickſten Mauern umgaben die Veſte im Ge—
vierte. Jede ſcharfe Ecke war mit einem feſten Thurm be—
ſetztt. Zwei derſelben wurden nicht vollendet, und waren

gerade diejenigen, die die Stadtſeite hatten ſchutzen kon—

nen. Einen unverzejihlichen Fehler begieng man dabei,
daß man die Schreffheit des Hugels fur eine Mauer gel—
ten ließ. Rechnet man zu dieſer Befeſtigung die anſehn—

liche Armatur »n) des Raths, ſo kann man dieſe Zeiten
ſchon als die Vorlaufer vom tollen Jahre anſehen. Di—
ther und ſeine Nachfolger, Albert, »ns) Berthold und Ja—
kob erlebten es nicht. Dicther ſtarb 1482. den 7ten Mai,
ſein Andenken verdient Verewigung. Sein Nachfolger
Albert kampfte theils mit Fortſetzung der Unruhen des Di—
thers, theils mit den Ausbruchen des Widerwillens gegen

ſeine

2) Die Verſetzung des Kloſters, wozu der Pabſt einwilligen
mußte, machte manche Schwierigkeiten, die oft in den

Weimariſchen Konkordaten vorkommen. Weinrich G.
1141118.

J

a*) Siet beſtand in 33 Ceniner Salpeter, 4 Centner Blei,
4 Schlangen Geſchutz, 2 Schutzbuchſen, 402 Hackenbucht

ſen, zo4a Handbuchſen, 1 eiſerne Buchſe, eine Menge
Wagen Pulver, 35 große Spieße, und 945,oo0 Pfeilen,

die nebſt der Menge Salz zo87 Schock koſteten. Zu die:
ſer Armatur wurden 1480. fur Pfeile, Eiſen, Blei, Sal—
peter, Armbruſte, Rennſpieſe, Hebebuchſen, Nothſchlan
gen und andere Buchſen noch 1848 Schock verwendet. Die
Nothſchlangen und andere Buchſen koſteten allein 1340
Schock.

unn) Der von Diether ſchon als Koadjutor angenommen und

alſo als Nachfolger beſtimmt war.
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ſeine eigne Perſon. Der Erzbiſchoff ſoll durch einen von
Erfurt abgeſchickten Auguſtiner Monch, Ludwig Bohmi—
cke, und einen Rathsmeiſter, Johann Bock, vergiftet zu
werden in Gefahr geweſen ſeyn.“) Ohnerachtet deſſen war
Erfurt fur ſeine Freiheit bange, und zu ihrer Erhaltung
ſchilen ſelbſt die Erneuerung des Schutzbundniſſes, das es
nach Ablauf der oben angegebenen 25 Jahre mit dem Her—

zogen Wilhelm gegen iahrlich zu erlegende 4100 Rh. Gul.
den ſchloß, nicht hinlanglich zu ſeyn, weil ihm ein gefähr-—
liches Syſtem der Einheit der beiden Kuhrfurſten, wovon

der Vater Ernſt in Sachſen, der Sohn Albert in Mainz
regierte, drohete. Erfurt fand zwar Mittel, dieſen ver—
wickelten Knoten aufzuloſen, ohne ihn zu zerhauen, ob
aber dieſe Mittel auf der Wagſchale einer achten, auf Mo
ralitat gegrundeten Politik, die Probe ausgehalten haben
wurden, daran zweifle ich ſehr. Erſurt ſchloß nam—
lich ſowohl mit Mainz als Sachſen heimlich Konkordate,

um dadurch allen moglichen vereinten Eingriffen in ſeine
Freiheit auf einmal vorzubeugen. Dieſe Vertrage ſind
unter den Namen

Ammerbacher und Weimariſche Konkordate
von 1483. vnv)

bekannt. Durch die Ammerbacher Konkordate raum
te man dem Erzbiſchoff Albert von Mainz beinahe alle die-

jenigen
Es liegen verſchiedene Fakta in der Geſchichte, die dieſes
beſtatigen; allein der ſicherſte Beweis iſt wenig Belohnung.

Johannis T. J. Seript. Rerum Mog. P. 795. et 796.

ur) Weinrich in der Note S. 11g.
unn) Sie erſchienen 1535. offentlich im Druck.
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jenigen Rechte freiwillig ein, die man dem Erzbiſchoff Di—
ther hartnackig abgeſtritten hatte. Es kommt dabei we.
ſentlich auf 2 Punkte an, 1) auf das Erbherrn-Recht,
2) auf die Verſicherung des Raths, daß er ſich an alles,
was hier nicht erwahnt und doch herkommlich, binden,
mithin die alten Gerechtſame von Mainz erhalten wolle.
Das Erbherrn-Recht begriff 1) die Landeshoheit, aber nur
uber diejenigen Perſonen, die zum Erzbiſchofflichen Stuh-.
le gehorten;  2) die alten erblichen (urſprunglichen) Ge

rechtſamen, in wie fern ſie mit den Regalien, z. B. Zoll,
Waſſerrecht 2c., mit der polizeilichen Gewalt und der Ge—

richtsbarkeit zuſammenhangen. Die polizeiliche Gewalt
des Erzbiſchoffs erſtreckte ſich vorzuglich auf die Hanbwer—
ker, die ihre Beſtatigung mit Heiligen und Stab von
Erzſtiftiſchen Amtleuten empfgngeti mußten, unb auf den
Verkauf einiger Handwerksartikel, z. B. Gewandſchnitte,
Korſenwerke!(Kurſchner) in den Erzbiſchofflichen Gaden

ramladen). Jn Anſehung der Gerichtsbarkeit wollte
der Rath den Erzbiſchoff nicht in Anſehung der geiſtlichen
und weltlichen Rechte hindern, ſo weit es dem Herkommen
gemaß ware, im Fall der Saumſeligkeit des Raths von den
Erzſtiftiſchen Beamten erkennen laſſen; keinen vom Erz—

biſchoff Geachteten ſchutzen, und umgekehrt, die Pfaffheit
(Geiſtlichkeit) bei ihren Rechten erhalten, keine eigene Ge—
richtsbarkeit uber Stiftsbeamte ausuben, keine Frevel auf

des Erzſtifts Freiheit dulden, den Erzſtiftiſchen Hof, die
Dorfer, Leute und Guter, Amtleute und Diener entſchut—
ten und enttreten (vertheidigen und vertreten) c. Der
Erzbiſchoff geſtand ſeiner Seits, daß er den Rath bei al.
ſen ſeinen Rechten, wie er ſie hergebracht hatte, laſſen

wolle,
Siehe ll. B. J. Th. G. 263. in der Note.
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wolle, und entband die Vogte auf den Burgen des Raths
mit allen ihren Sachen der Zollbarkeit.

Am namlichen Tage wurden die Weimariſchen
Konkordate mit Sachſen geſchloſſen. Es verbindet ſich
zum Schutz und Schirm-Recht,“) wie es von Alters
her gebrauchlich, und verſpricht: die Gerichts-Unordnun—

gen ohne Nachtheil der Mainzer- und Burger-Rechte zu
heben, das Freigeleit nicht zu hindern, die Stadt bei ih—
ren wohlhergebrachten Freiheiten und Privilegien zu laſſen,
die Fortſetzung des Bques an der Zyriacksburg nicht zu
verhindern, die Lehne zu ertheilen, die Furſtlichen Ver—
ſchreibungen zu halten, die im ſachſiſchen Gebiete zu erhe—

bende Zinſen und Renten, auf Anſuchen, verabfolgen zu

laſſen, des Raths Gerichtsbarkeit und der Jagd, wie auch
der Viehzucht, keinen Eintrag zu thun, die Stadtgeach—

teten nicht zu ſchutzen, die Aufhebung und Begrabung der
auf den Heerſtraßen verwundeten oder todtgeſchlagenen Men
ſchen, mit Vorbehalt der Beſtrafung. der Delinquenten,
zu leiden, die Erfurter nicht außerhalb dem Furſtenthum

zu beſcheiden, auf erhobene Provokation entweder gleich
freundſchaftlich zur Beilegung der Streitigkeiten zuſam—

men zu treten, oder Recht zii ſprechen, bei Vertragen
mit den Feinden die Erfurter nicht auszuſchlieken, und im
Fall ſie beſchadigt waren, ſie bis zur Entſchadigung als
Unterthanen *v) zu betrachten, bei entſtandenen Streitig-

keiten

Gegen jahrlich zu erlegende igoo Gulden. Aus dem
Schutze und Schirmrecht eine Landeshoheit zu folgern,

ſieht ſelbſt Weinrich S. 119. als undenklich an.
u) Daß hiedurch die Bundgenoſſenſchaft ausgedruckt wurde,

verſteht ſich von ſelbſt.
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keiten zwiſchen den Paciscenten es auf den Ausſpruch von
2 wechſelſeitig ernannten Schieds-Richtern allein ankom—

men zu laſſen. Von dieſem Vertrag wurden wechſelſeitig
ausgenommen, der Pabſt, der Kaiſer, die Reichsſtadte
Muhl- und Nordhauſen, und der Erzbiſchoff, im Fall
wo wir der von Erfurt gegen ſeiner Liebe zu Recht
nicht machtig ſind.

Beide Vertrage mit Sachſen und Mainz ſollen Er—

furt 2oo, ooo Gulden und daruber *8) gekoſtet haben. Er—
furt glaubte durch beide Vertrage dem Druck des einen
durch den Gegendruck des andern das Gleichgewicht halten

zu konnen. Der Erzbiſchoff, oder vielnmehr das Dom—
kapitel, war außerſt uber das Betragen der Erfurter auf—
gebracht. Sie fuhrcen aber zu ihrer Entſchuldigung an,
daß die Schutzverbindung mit dem ſachſtſchen. hauſe nur die
Dorfer betrafe, welche ohne. dieſelbe einer außerlichen Ga—
walt zu ſehr Preiß gegeben waren. n)

Dieſe Worte erklart die jullitian domus Saxonicae p. t.
alſo: quando Erfurtenſes juri eoram pritueipibus ſtare
noluerint. Ueber die Wahrheit, Richtigkeit und Allge—
meinheit dieſer Erklarung laſſe ich die. Worte, die Sache
und ihren Zuſammenhang ſprechen, ohne mich in die Wi—

derlegung einzulafſen.

us) Daß Mainz alle ſeine Rechte durch das empfangene Geld
gleichſam verkauft haben ſollte, iſt eben ſo widerſprechend

an ſich, als in Verbindung mit der nachherigen Geſchich-
te. Vielmehr iſt die Summe deſſen, was Mainz bezahlt
wurde, als ein Suhngeld anzuſehen. Joannes in Alber-
to adminiſtratore.

aus) Gudenus fuhrt S. 162. daruber Briefe an. Galetti

G. Th. W. B. Gi 235.

Ru
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2. Ruhepunkt.
Erſurt bildete wahrend dieſer Periode eine ſo große Macht,

daß ſie der Landgraflichen am nachſten kam. Das Gebiet
hatte ſich ſeit 1327 bis auf 1498., mithin in einem Zeit—

raum von i71 Jahren mit 44 Dorfern erweitert. Seine
Kriegsmacht war furchterlich, und ſeine Bundesverwandt-—
ſchaft bedeutend, da es eben ſo viele Gleven als Mainz
und Bohmen ſtellte. Aber eben dieſe Macht erweckte Ei—

ferſucht und Furcht. Jene hatte das willkuhrliche Abtre—
ten von Bundniſſen, dieſe oft zudringliches Anſchließen zur
Folge, und wenn daher jene die Krafte friſch erhielt, und
bei der veranderten Art Krieg zu fuhren, bei dem Man
gel an Raubſchloſſern anders lenkte, ſo trug dieſe zur Er-
weckung ſanfterer Gefuhle bei. Der geſuchte Schittz von
Sachſen kann dagegen nicht als Widerlegung angefuhrt

werden, weil man durch dieſen den Zudringlichkeiten von
Mainz, wie man ſie nannte, ein Gegengewicht entgegen
ſetzen, beide Partheien mit einander verwickeln, und ſo
die Reichsunmittelbarkeit durchſetzen wollte.

Wie weit der Handel gediehen war, daruber giebt
uns die ſachſiſche Geleitstafel von r4q. einen befriedigen
den Aufſchluß. Darinn kommen Brabanter, Bruſſler,
Amſterdamer, Schweitzeriſche Tucher unter den Namen
von guten, die Meininger, Freiberger, Arnſtadter, Er—
furter unter den Namen von breiten Tuchern vor. Jene
zahlten 15, dieſe 6, wie die dunnen oder kleinen Tucher
9 alte Pfennige Geleit. Zu den Tuchern rechnet die Ge—
leitstafel noech Saumgewande von Gent, Achen, Jppern,
von Nurnberg, Frankfurt, Erfurt. Die uhrigen Arti—
ckel ſind nicht weniger zahlreich. Unter den einzelnen
Stucken kommen vorr Schalaun (Chalons), Decken,

Haar
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Haartuch, Glastruhen. (Glaskaſten), Garn, Flachs, Salz,
Schleifſteine, Scheermeſſer, Federbette, Waid, Ho—
pfen, venetianiſches Gias. Bei den Getranken werden

erwahnt: Brandewein, Bier, Wein. Bei den Fiſchen:
Schollen, Stockfiſch, Laugen, Klippfiſche, Lachs,“)
Halbfiſche, Bucklinge, Neunaugen, Hecht und durre
Tauben. Die ubrigen Artickel der Geleitstaſel ſind nach
dem Maaßſtab der zahlenden Guter eingerichtet. Bei
dem Artickel: dieſes verrecht ſich bei Tonnen, wer—
den genennt Heringe, Store, Haußen, Honig, Schmalz,
Fiſchthran, Kaſe, Aale; Wagenſchmiere, Vitriol, Ro—
ſinen, Feigen. Bei dem Artickel: dieſes verrecht ſich
bei Schocken, Kalb— Schaaf- und Lanmmfelle, Zieh-
ſtrange, verzinnte Bleche, Sturzeiſen, Sicheln, Ham—
ſter. Unter den ubrigen Artickeln kommen noch vpr: Haaa-

ſen- Fuchs-Otter-Marder- Ratzbalge, Pergamen,
Schweinshaute. und andre Sorten Leder; Garn, Hanuf,
Flachs, Zwirn, Wolle, Baumwolle, Pflocken, Filz-
hute; Stahl, Meſſiüg, Kuhnrauch, Zinn; Mandeln,
Reis, Anis, Wachholdern, Kummel, Kalmus, Hir—
ſen, Saffran, Gallapfel, Safflor, Zwetſchen, Pfeffer,
Jngber, Nuagelchen, Muskaden-Blumen; verſchiedene

„gute Farben; ſeidene Tucher und Bander, Straußfedern,
Borden, Korallen, Kryſtallen ic. c. Dieſes alles be—
welßt die Große des Handels. Folgende Punkte klaren

dar
Die Erzb. Hofkuche erhob von alten Zeiten her von jedem
zum Verkauf gebrachten friſchen Lachs den gauzen Rucken

und den halben Kopf bis auf die Federn. Der Titel da
von wird zwar noch fortgefuhrt, allein mit einem vacat,
weil der Lachs nicht mehr friſch und ungeſalzen verkauft

 wird.
J. Jheil. II. Wuch. 5

J
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darinn noch mehr auf: 1) als die weſtphaliſchen Feemge-
richte ihre Gewalt gegen die ſachſiſchen Stadte im XV.
Jahrh. mißbrauchten, ſo traten die Handſeeſtadte des zten
Quartiers, dem Braunſchweig vorſtand, zuſammen; Er—
furt verband ſich mit ihnen 1430., und verſprach zu Be
ſtreitung der Koſten 350 Gulden Zuſchuß. 2) Erfurt
miſchte ſich nicht in die Kriegsunternehmungen der Hand
ſeeſtadte, die den Verfall der Handſee ſelbſt großtentheils

nach ſich zogen. Es blieb alſo mehr bei dem Abſatz ſeiner

Waaren.“) 3) Erhielt Erfurt nebſt dem Meſſprivile—
gium vom Kaiſer Ludwig von 1331. ur.d dem vom Kaiſer
Friedrich von 1473. noch ein drittes Privilegium vom Kai—
ſer Maximilan von 1497., worinn das Bannrecht oder
der Straßenzwang auf 2 Meilen eingeſchränkt wird.
4) Die alten Lagerhauſer und das ehemalige Waaghaus
beweiſen dieſes noch mehr. *2)

Mit dem Handel ſtieg auch der Luxus, wovon die
ſchon oben angefuhrten Verordnungen des Stadtraths als
Belege dienen konnen.

Der

9 Werdenhagen ſagt deswegen mit vieler Bitterkeit ee. Die
Erfurter ſind mehr Gartner, als Handelsleute.

as) Da hierinn die Meſſen von Miſerieordia und Trinitatis
auf Pfingſttag und S. Martinstag verlegt, und beide
Meſſen auf 14 Tage eingeſchrankt werden, ſtatt daß ſonſt
hie Trinitatis Meſſe 3 Wochen dauerte, ſo hat Erfurt in
Ab ſicht auf ſchicklichere Zeitverlegung gewonnen; in Be—
treff der Meſſe Wochenzahl, und im Umfang des Straßent

banns verlohren.ans) Ueber alles dieſes giebt die meiſterhafte Abhandlung von

Dalberg weitere Aufſſchluſſe und Winke.

1) Jn den Statuten von 1420. wurden nur z Schuſſeln bet
Hech
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Der ſittliche Charakter war, wenn man den geſtie—

genen Luxrus abrechnet, ſich. ſehr gleich geblieben. Jn
Anſehung der geiſtlichen Diſeiplin habe ich im erſten Buch
bei den Kirchen und Kloſtern ſchon angefuhrt, daß das
Konzil zu Konſtanz und Baſel zwar zu einigen Verbeſſe—
rungen Hoffnungen gemacht hatte, daß aber im Grunde
das Alte bloß ubertuncht geblieben iſt. Der Kardinal
Nikolaus de Cuſa und Johann Capriſtano, die beide nach
Erfurt kamen, machen uns mit den Sitten des damaligen
Zeitalters bekannt. Jener predigte das Kreutz, und wur—
de 1451. vom Erfurter Rath, unter dem Hauptmann Gra—
fen Henrich von Gleichen, vor de.n Thore von den Geiſt-
lichen und Lehrern der Univerſitat unter großem Geprange
empfangen. Dieſer, ein geweſener Barfußſer Monch
(genannt der andachtige Vater), wollte mit ſeinem Gefol—
ge, den 4 Laienbrudern, die Zugelloſigkeit hemmen und

den Menſchen Buße lehren. Jn Erfurt nahm er eine
Menge Wurfel und Brettſpiele in Beſchlag. Den Da—
men predigte er die langen Zopfe weg, die er mit den Wur-
feln und Bretſpielen beim Zollhaus auf einem eigenen Geru
ſte verbrennen ließ. Seine Predigten waren lateiniſch, und
mußten von oinem dabei ſtehenden Monch uberſetzt werden.

Er hatte eine große Menge Reliquien des h. Bernhards
bei ſich, und wenn er eine vorzeigte, ſo mußte das Volk

Z 2 ausHochzeiten erlaubt; die Bedeckung der Leichen mit ſamm—
tenen oder ſeidenen Kleidern; wie auch den Mannern und

Weibern guldene und ſilberne Tucher, ſammtene und ſeide

ne Kleider zu tragen verboten. Die Frauen durften nur
4 Mark Silber an allen ihren Kleidern und 8 Loth Pert

len haben.
2) Kammerineiſter O. 12141 1224.

1
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ausrufen: Jeſus eſt miſericordia! Ein Ablaßhandler
würde 1455. vom Pralaten wegen ſeines Finanzhandels ins
Hundehaus geſteckt. Eine Weibsperſon ließ ſich das

Haupt ſcheren und las ſogar Meſſe. Die Geißler trieben
ebenfalls wieder ihr Unweſen. Ein getaufter Jude, der
mit andern Juden wieder die Synagoge beſuchte, wurde
1418. verbrannt. Wie tief war alſo nicht Kirchenzucht
und Sitten geſunken? Verſchiedene Manner fuhlten dieſes
ſehr tief. Ein' Auguſtiner Monch, mit Namen D. Jo
hann von Dorſten, eiferte dagegen und vorzuglich gegen
die 1475. nach. Wilznach angeſtellte Wallfahrt.

Jn wiſſenſchaftlicher Hinſicht waren die hoheren Wiſ—
ſenſchaften weiter als die populare Erziehung geruckt. Die

Kloſter-Schulen waren die einzigen, worinn der Geiſt des.
jungen Menſchen gebildet wurde. Alles war noch auf die
Erlernung der lateiniſchen Sprache angelegt, und die gan—
ze Methode ſo ſchahl, ſeichte und geſchmacklos, daß ſie
eben ſo wenig Anmuth als Jntereſſe erregte. Die Uni—
verſitat hatte nun beinah ihr erſtes Jahrhundert erlebt.
Jhre Schickſale und die Geſchichte ihrer beruhmten Man
ner ſind mit dem Zeitpunkt der Reformation ſo zuſammen

hangend, daß ich bis dahin die zweckmaßigen Nachrichten
daruber verſchiebe. Schade iſt es, daß die Namen der

Architekten, Mahler, vorzuglich Glasmahler, und Bild—
hauer

Galetti hat in ſeiner Thuringiſchen Geſchichte mehrere
Beiſpiele dieſer Art geſammelt.

»r) Das laufende Volk, ſagt er, braucht Seelenarznei. Der
Vater der Lugen und Irtthumer ſtreut Unkraut aux. Es

widerſetzt ſich durch das andachtsloſe Laufen ſtinen Pfar—
rern und Vorſtehern.
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hauer nicht auf uns gekommen ſind. Jhre Werke berech-
tigen ſie zu der Verewigung ihrer Namen.

Der *Stadtrath bemuhte ſich, ſeinen Geſetzen mehr

Ordnung und Einheit zu geben. Die Verordnungen wa—
ren zwar immer noch verbietend und polizeilichen Jnhalts,
aber auch darinn merkt man ſchon eine kleine Umanderung.

Die Spitalordnung von 1389. wurde nach und nach mu—
ſterhaft. Wenn man in manchen Statuten“) auch
ein kleinliches Detaile wahrnimmt, ſo macht es doch Ver—
gnugen, daß man alle Materialien geſammelt ſieht, wor—
aus die Zeit ein umfaſſendes Reſultat bildete.

Das Vizedomamt, welches die Edeln von Apolde
und Eckſtadt bis 1342: zu Lehne hatten, und welches ſie
um diefe Zeit fur zoo Mark Silber an Mainz wieder ver—
kauft hatten, kommt itzt als ein beſtimmtes Amt vor, wie
ich es mehrmalen und vorzuglich im J. Buche beſchrieben

habe. Bei demſelben muſſen von jeher Proviſionen und
Subſtitutionen gegolten haben. Die Verbindlichkeit zur
Ablegung der Rechnung uber die erhobenen Gefalle wurde
dem Pizedom ofters erlaſſen; wenigſtens that es Johann ll.
13ß. ſeinem Vizedom Heide. IJhr Name, erſte Re

dierer (conſortem fecundarium juxta ſe nan haben-
tes J koĩnint züerſt uin das Jahr 1342. vor. Das Eichs.
feldiſche war urz. mit dem Erfurtiſchen Vizedomamt in

33 dern

5 Der Rath ſetzt gleich im Eingang den richtigen Geſichts
punkt. in dein Verhuten des Bettlens, und der zweckmaßit
 gen Soorge fur die Armen.
oey Wie z. B. in den von 1403., wo den Futterherrn die
itheulrſte Verkaufung des Miſtes auf dem Marſtall anem/

dfohien wird.
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der Perſon des Adolphs von Naſſau vereint an Johann
von Allenblumen fur 1oo Mark lothigen Silbers, und
1459. von Dither an Gunther Bock mit allen Rechten rc.
verkauft worden.

Die Kameralverfaſſung dieſes Zeitraums iſt außerſt
dunkel. Gudenus und Falkenſtein ſcheinen es beinahe
nicht der Muhe werth gehalten zu haben, ſie aufzuklaren.
Sie iſt auch wurklich mit außerordentlichen Schwierigkei-
ten verbunden, und daher kann ich auch nachſtehende Er—
lauterung fur nichts anderes, als.fur einen bloßen Verſuch
ausgeben; die Patrimonialabgifien, die der Bauer
leiſten mußte, waren nach Maaßgahe der Gutsherren ver—
ſchieden, und konnten von Mainz, Sachſen, dem Rath,
der Geiſtlichkeit; den Kloſtern oder auch Privatleuten er—
hoben werden; 2) Hoheitsgefalle laſſen ſich in dieſer Pe—

riode noch gar nicht beſtimmen, da der Begriff Landesho
heit (ſuperioritas territorialis) noch nicht feſt gegrun
det war; verſchiedene Mainziſche Reſerenten haben.hieher
die Akziſe, Beethen oder Beden (præcaria), Martgel—

der „Zolle, Gerichtsgefälle, Steuern, Geſchoß, Hanb
werksgebuhren, Rauchbuhner ESchiegelſchatz „Waſſerge
falle, einen Theil von Geleit, und wie Sachſen, vörzug
lich das Gutergeleit und die Schutzgelder rechnen wollei.

Allein ſichtbar iſt hier der Grund der Erhebungen mjit den
Eigenſchaften und der Geſchichte derſelben vermiſcht, ünd

dieſe Vermiſchung zur ausſchließenden Ableitung derſelben
aus der Landeshoheit, mithin zur Verdrangung der Mit—
beſitzer gemißbraucht worden. Die alte Stabtkamme·

rei,

H Die Akziſe iſt aiter als das Jahr 1458., wo nicht ihrem

Namen, doch der Dache nach. Jn dem Salzgrafenamt,

den
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rei, deren Jntraden ſchon im erſten Buche (S. 214.) be
ſtimmt ſind, kam dadurch ſehr ins Gedrange. Jndeſſen

3 4 wußteJ

den Um- oder Ohmgeldern, und ſelbſt in den entrichteten
Markpfennigen, die 1264. von fremden oder einheimiſchen
auf dem Mark verkauften Fleiſch entrichtet werden mußt

ten, ſcheinen mir altere Spuren zu liegen. Beden Bee—
then waren ſchon im XlIl. Jahrh. oekannt. Sie giengen
allmahlig in Landrenthen uber. Jn Tonndorf und Meck—
feld ſind unbeſtimmte Beeden, wie ich glaube, noch allein
herkoinmlich, und werden mit 4 Rihlr. 8 Gr. 1J Pf. ent

richtet. Kaiſer Otto IV. ertheilte dem Erzbiſchoff Sieg
fried Il. 1212. die Judenbeden im Vizedomamt Ruſtenberg
auf. dem Eichsfelde zu Lehn (Sudenus eodex dipl. l. S.
419.). Die Bierbede.wird im Kuchenamte von den Bier—
eigen fur die Erlaubniß daes Brauwaſſers, und zwar fur
100 Eimer Bier J mit 2 Groſchen bezahlt. Marktgelder
wurden zum Theil dem Erzbiſchoff, zum Theil der Stadt—

kammerei entrichtet. Da der Erzbiſchoff das Marktrecht
hatte, ſo ſcheinen ſeine Marktgelder bloß auf die Erlaub—

niß, feil zu haben, ſich zu beziehen, und darinn von den
Marktgeldern, die in die Stadtkammerei fielen, unter—
ſchieden zu ſeyn, daß dieſe von den feilen Sachen erhoben

wurden. Nebſt den Marktgeldern wurden noch Zoll, Um—

Jr  24

d—

geld und Akziſe pon allen zu Markt gebrachten Dingen entt
richtet. Da aber dieſes den Jmportohandel verringerte, den
Preiß der Dinge ſteigerte und die Konſumtion ſchwachte,
ſo wurde der Zoll von den Konſuntibilien bis auf den Thort

zoll, der nur von Pferden, Geſchirr und einigen hinaus:
gehenden Waaren auf den Meißniſchen Guld. mit 3 Pf.
bezahlt und nach der Zoll-Tabelle erhoben wird, wovon
aber die Freigaſte, d. h. die Unterthnnen in Tonndorf,

Kletibach, Azmannsdorf, Kerſpleben, Vieſelbach, Lin
derbach, Wittern, bis lauf ein feſtgeſetztes allgemeinet
Quantum frei ſind, eingeſchrankt und das Akzis  Um/ und

Warktt
J
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wußte der Rath unter dem verſchiedenartigſten Druck von

außen

Marktgeld auf eine Summe geſchlagen. Letzteres geſchah
wahrſcheinlich zu Boineburgs Zeiten. Die Wieg: und
Miederlags-Stande; und Stattegelder floſſen als ſtadtiſche

Erhebungen in die Kammerei, als Erzbiſchofliche Erhe:
buugen aber in die Kuchenmeiſters-Kaſſe. Sie ſind wahr
ſchernlich ſo alt, als der Stapel. Den Erzbiſchofl. Zoll
berechnete der Kuchenmeiſter; den ſtadtiſchen Zoll der
Stadtmarktmeiſter. Ueberall, wo Markt gehalten wurt
de, mußte der Zoll bezahlt werben. Gerichtsgefalle (Wet—

te und Strafen) erhob der Erzſtiftiſche Vizedum öder Schult
heiß in ſeinen Gerichten, der Rath in den Seinigen. Oft

waren ſie zwiſchen beiden getheilt, wie ich im N. Theile
mehrere Beiſpiele angefuhrt habe. Bei den Erzſttftiſchen
Gerichten erhielt der Vizedum, wenn er ohne den Erz:
biſchoff zu Gerlchte ſaß, Z, das ubrige mußte dent Erzbi—
ſchoff verrechnet werden. Steuern und Geſchoß bedeu—

ten hier eine und die nemliche Sache. Jhr Urſprung iſt
aus dem Xlll. Jahrhundert abzuleiten. 1238. wurde der
Verkauf ſchoßbarer Guter an Geiſtliche ſchon mit iJ Mark

verpöne, (Falkenſtein S. 166.). Beide Atten von Gekal
le werden noch itzt auf die nemliche Weiſe berechnet. Das
Realgeſchoß auf dem Lande heißt noch itzt Steuer in der

Gtadt und dem Kuchenamte, doch mit dem Unterſchiede,
daß die Steuer in der Stadt zwar auch auf den Tax, nem—
lich auf r Mfl. 1J Pfr, fur ein Simplum entrichtet wird,
in dem Kuchenamte aber nur 25 Simpla als ein proport
tionirtes Quantum gegen 4 in den ubrigen Aemtern ange—

ſetzte Geſchöß Simpla gehoben werden. Handwerksge
buhren ſind ſo alt als die Handwerker, und werden theils
fur Aufdingung, Loßzahlung, Meiſterrecht, Dispenſation
uber die Wanderſchaft, Muthe und Strafen, aber nicht
nach einem feſten Geſichtspunkt, theils fur die den Mon
tag nach Jakobi von den weltlichen Gerichten geſchehene

Bei
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außen die Kammerei bis aüf Johann Philipp zu erhalten

und die Gelder zu beziehen. Eine bettachtliche Einnah—

85 meBeſtatigung der Obermeiſter und Ordnung derjenigen Hand
 werker, die Heiligen und Stab haben, theils als Handt

werks-Umgelder oder Zunftgelder, und letztere zwar der

Kammerei, wie die. erſtern dem Kuchenamt, entrichtet.
Die Rauch- und Vogtthumer,welche itzt unter den
Mamen der Obleizinſen begriffen ſind, ſtammen aus dem
XI. Jahrh., und waren ein Merkmal, ſich eine eigene fi—
rirte Wohnung durch Heerd, Feuer und Rauch zu halten.
Jn ſo fern. das hieſig bekannte Lothgeld im eigentlichen,

nicht uneigentlichen Sinn genommen wird, ſo hat es mit
den Rauchhuhnern eine und die nemliche Beſchaffenheit.

4

Da die Vogte nach den alten Zeiten die Handhabung der
Juſtit und Beſchutzung des Landes in ihrer Perſon vert
vanden, ſo gehorte das Rauch  oder Vegthuhu unter die

JJ

Schutzleiſtungen. Schlagelſchatz grhorte unter die bet
trachtlichen Einnahmen. Er fuhrt in alten Rechnungen

auch den Namen Umgeld von Umſchlaggeld. Waſſerge—
falle kommen ſchon zum Theil bei den Beeden vor, zum

Tohel ſind ſie aber. nuuter dem Muhlenzwang und Muhlen—
Ordnungsgeld begriffen, welches erſtere von den Erzſtiftü
ſchen Unterihanen im Kuchenamte (II. T. S. 158), das

iweite aber von den Mullern im Amte Giſpersleben bei
Pachtung oder Beziehnng einer Muhle mit 2o0 Groſchen

bezahlt werden muß. Einen Theil von Geleit, d. h.
das Leibgeleite; das Gutergeleit aber hatte Sachſen herge—

bracht, ohne daß es mit. dem Schütz als ein Kegale majus

angeſehen werden kann. 1441. war außer Eiſenach noch
kein?Bei- und Nebengeleit angelegt. Rach der Zeit ent
ſtanden ihrer mehrere zum Nachtheil des Erfurtiſchen Han

dels nnd des Konſumos, ſo daß man itht 19 zahlen kann,
und zwar:i) im Erfurtiſchen zu Meckfelb, 2) im Gothait
ſchen zu Gotha, Methterſtadt, Guntersleben, Pferdingt/

leben
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me derſelben waren die Zinſen von den Vogteidorfern. Da die
Geiſtlichkeit keine Zehnten im eigentlichen Verſtand er—
heben konnte, ſo mußte ſie ſich mit Zinſen *n) befriedi
gen. Eine eigene Einnahme der Probſtei zu unſerer2. F.
waren die Freizinſen, »w) ivelche heut zu Tag 23 Rthlr.

ll 7 Gr.leben und Tottelſtedt; im Weimariſchen und Hazfeldiſchen

zu Alſtadt, Buttſtabr, Albertsleben, Gutmannshauſen,
Hardisleben, Mannſtadt, GroßBrembach, Apolda,

Blankenhain und Tännroda; im Eiſenachiſchen zu Vogels—
betrtg“ Kletnbrembatch und Sproödau. Zu mehrerer Bet
qquuewmiichkeit der Fuhrleute ſind an. folgenden Otten Geleitsn

fettel niedergelegt, als r) im Erfurtiſchen zu'. Eaſtedt;
2) im Gothaiſchen zu Tottleben, Wechmar und Dieten—
dorf; 3) im Weimatiſchen zu Teutleben und Rafenburg,
Heim Eiſenachiſchen zu Algerſtadt, Ringlebei., Mittel—

hnuſen, und Riednordſen.
9 Das Stift zu unſeret L. Fr. hat auf einige dem Ergſtifti

ſchen Hof ehemals zugehorigen Gebinbacket und die Pfar
rei zu Witterda auf einige Weinberge eine Ratural Dezi
mation hergebracht i. T. n. B. S. 261.). Nebrigens

ebruckt der Name Dejimatlou ein gewijſte Quantum aus,
was die Herrſchaft in den vogteilichen Aemtern, und die
Kirchen, Pfarreien. und Schulen zu erheben!haben.

vn) Hierunter werden theus Jntereſſen und wiederlauflicht
„Zinſen, theils Grundzinſen verſtanden. Letztere haben

miehrentheils kein Verhaltniß mit den zinsbaren Stucken,
de ſie, ihren Werth oft zu gering, oft zu groß ubertreffen.

in
BSie Geqſd und Fruchizinſen. ſcheinen bloß durch die Zeitn

der Unruhen, wo die Wiederkaufsverſchreibungen verloren
dgiengen, unabloßliche Zinſen geworden zu ſeyn.

u) Die Freizinſen der Probſtei, die in der rothen Thur,
wie die Erjſtiftiſchen zuerſt in der Severs- und Kauf

mannskirche, in dem zojahrigen Kriege aber, nemlich
1632

J1
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1 Gr. 10 Pf., wie die Erzſtiftiſchen 197 Rthlr. 4 Gr.
3z Pf. betragen.

Erfurts Konkordate mit Berthold 1497.

Das zweideutige Betragen der Erfurter, das ſie
bei dem Ammirbacher und Weimariſchen Konkordaten be—

wieſen hätten, hatte fur ſie ſehr nachtheilig werden kon—
nen, wenn Erzbiſchoff Berthold eben die Kraft ais ſein
Vorfahrer Albert (t. 1483. d. 3ten Mai) gehabt hatte.
Echon ſeine erſten Verſuche, die Erfurter 1485. zur Folge zu
bewegen, mißlangen ihm. Arndere ſetzte er mit fremder
Macht durch. 1487. wurde Erfurt zur Reichsanlage auf
gefodert. Da der Beitrag des Kurfurſten zooo Gulden

vbetrug, und Erfurt das ihm zuerkannte Drittel nur mit Goo
Qulden bezahlen wollte, ſo wurde es vom Kaiſer dazu ge
zwüungen. 1489. kaufte ſich Erfurt von der Stellung der
Mannſchaft zu Roß und zu Fuß, wozu es ſich 1486. an
heiſchig gemacht hatte, mit 29o6 Gulden aus Kraftloſig—

keit ios. Jch ſage aus Kraftloſigkeit, weil der Stadt
rath ſchon außerordentlich verſchuldet war, und deswegen
149. dab Zapfenmaaß beinj. Weinſchenken verringerte, auf
das Geofränke. und Brod eine Abgabe legte, und in keiner
mühle ohne erkaufte Erlaubniß gemahlen wiſſen woll.

te.
aqz2.2: im Mainzer chof irhoben wurden (welches zur Bet

richtigung des S. 120. angefuhrten Orts dient), kommen
ſchon136. als bekannt vor. Wahrſcheinlich ſind ſie dem
Probſt vom Erzbiſchoff geſchenkt worden, weil ſie nach den

namlichen Geſetzen entrichtet, und die Zinspflichtigen im
BGerſaumungéfall von dein namlichen Gerichtevogt geklopft

werden.
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te Der Erzbiſchoff ſah dieſes als eine Krankung ſeiner
Rechte an, und verboth der Geiſtlichkeit bei Strafe die Be—

folgung des Rathsbefehls. Ueber beide Punkte ſcheint
man ſich erſt ſpat verglichen zu haben. Da Erfurt 1492.
die leichte ſachſiſche und von den Munzern verfalſchte Mun-
ze nicht annehmen wollte, und deswegen ihm von Sachſen

die Zufuhr an Holz und Kohlen abgeſchnitten wurde, ſo
kam daruber ein Vertrag zu Naumburg zu Stande, vermo.
ge deſſen es ſich verbindlich maächte, den Werth der ſachſi—

ſchen Munzen gleich den Grafen, den Pralaten, der Rit—
terſchaft und  den Stadten“ in Thuringen anzuerkennen,
wenn es zu den Munz Deliberationen gezogen, ohne ihm
keine Veranderung in Munzſachen vokgenonmen, und

die Zufuhr mit fremden Bier, wie vorher; geduldet wur-
de.) Zunm Zeichen der Wiedervereinigung wurde auf
dem Anger ein feſtliches Turnier gehalten, wobei allein
200 bewaffnete Sachſen, 18 Grafen und viele Edle er—

ſchienen, und das mit feierlicher Muſik, Tanz und koſt
lichem Mahle nach etlichen Tagen geſthloſſen wurde. v)
Die Vertrage des Erzbiſchoffs Bertholds von 1497. ſetzen
mehr eine allgemeine Berichtigung der Gerechtſame, als
vorhergegangene Zwiſtigkeiten zu ihrer Veranlaſſung vor

aus. Jhr Jnhalt macht einen Theil der Grundverfaſſung
des Erfurter Staats aus/ J und beſteht in dieſen Punk-

ten:
Zalkenſtein fuhrt uber alle dieſe Faklta S. 4201 25. die ur

kundlichen Belege an.
vs) Mullers Annalen S. 55. Weinrich G. 121. KFalken

ſtein S. 427. uevr) Guden. Hilſt. Erf. S. 165. beſchreibt dieſes Turnier wejt/

laufig, um die Kuuſt ſeiner Mahlerei zu zeigtn.

M9) II. Th. S. 152. uue. 1
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ten: 1).der Huldigungs-Eib, der vom Rathe dem Erz—
biſchoff als Erbherrn bei ſeinem Einreiten geſchworen wur—

de, ging auf die Erholtung aller dem Erzſtifte, den Gra—
fen und der Stadt zuſtehenden Gerechtſamen; 2) die Be—
feſtigung der Zyriacksburg, in ſo fern ſie bbos auf Verwah
rung der Stadt abzweckt, wird genehmigt; 3) das Markt—
meiſter-Amt, die Buße von Beckern und Fleiſchhauern,
Lehnrechte, Juden-Erbe das Geſchoß und Umgeld, die

Rechte des Schluſſels und des Stocks (Kacks), und die
EStraf- und Urtheilsgelder wurden genau und großtentheils

zum Vortheil des Raths beſtimmt. Doch verſtand ſich
Erfurt bald darauf zu dem Zten Theil der Abgaben (gemei—

ner Piennig), die Mainz an das Reich zu entrichten hat-
te; nur daß ſie nicht 4 Jahre nach einander, ſondern nur
ein- Jahr gegeben werden ſollten. Durch die Nachgiebig—
keit des Erzbiſchoffs erhielt. es alſo ein Miteigenthum an
Gerechtſamen, das es vorher nicht hatte. Ware Erfurts
innerliche Verfaſſung ruhiger geweſen, ſo hatte es ſich dem

Genuß dieſer Rechte ganz uberlaſſen konnen, da darzu
„noch das Markt-Privilegium vom Majximilian J.,

bas Privilegium des Gerichtſtands, und die Schoß—
barkeit der geiſtlichen Guter von 1499. hinzukamen.
Allein die- eingeriſſenen Unordnungen waren ſo ſtark und
ſo ſichtbar, daß der Rath ſeine Ohnmacht bei der von.
Magimilian unter dem Titel von Soldner 1400. ausge-
ſchriebenen Turkenhulfe nicht mehr verbergen konnte, da
der Erzbiſchoff wohl einſah, daß die Stadt bei ihrer Ver—

weigerung keinen andern Grund hatte, als um die Schwa—
che ihrer Krafte nicht zu verrathen. Erfurt mußte ſeine
Truppen mit den Mainzern unter einer Fahne marſchiren
laſſen. Dadurch und durch die verſchiedenen Ausgaben

und
Falkenſtein S. 442445.
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und Verſchwendungen war es endlich ſo weit gekommen, daß

der Stadtrath dem Kuhrfürſten Friedrich und dem Herzog
Johann das Amt Kapellendorf 1503. gegen Sooo Gulden
wiederkauflich uberließ. Der Kaiſer gab dazu ſeine Einwil
ligung.“) Daher iſt wohl das Vorgeben nichtig, daß
der Vierherr Heinrich Kellner dieſes fur ſich heimlich, oh

ne der Stadt Wiſſen, gethan habe. Jndeſſen iſt es
wahr, daß Heinrich Kellner ein uberlegter Verſchwender
war, und um die Verſetzung wußte. Der Rath ſchob
aber die Schuld allein auf ihn und machte dieſes durch ſei—
ne Verſchwendungen wahrſcheinlich, um den Pobelrath
auf einmal aus ſeiner Mitte zu verdrangen.

Große Revolution 1510.
Die Verſetzung oder der Verkauf des Amts Kapel

lendorf war der Anfang zu Auftritten, die mit Blut be—
zeichnet werden ſollten. Schon lange vorher waren dir
Erfurtiſchen Burger von ihren Glaubigern auf der offent—
lichen Straße angehalten und mißhandelt worbden. Das

Kommerz war geſunken; die. Stadt ohne Handel, ohne
Kredit, ohne Hoffnung einer ftohern Ausſicht ihrem ganz

lichen Verfall nahe; alle Arten von Auflagen waren er
ſchopft, und ſie ſelbſt durch Schwelgerei verſchlungen.
Hier ſtand ein Glaubiger, der ſein Kapital, hier einer,
der Jntereſſen, hier ein anderer, der die verurſachten Un—
koſten forberte und keiner konnte befriebigt werden.
Alles gab ſich ohne Rettung verloren. Der Stadtrath
zitterte bei dem Gedanken der allgemeinen Noth, und die
Geſchichte hielt ihn den Spiegel vor, daß er dazu Urſa—
che hatte. Die Hoffnung der Rettung ſchien ſich itzt ſo

gar
Mullers Anualen G. 65.
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gar noch in der Verſchiedenheit der Meinungen uber die

Rettungsart zu verſtricken. Ein Theil hielt es fur das
beſte, den Burger mit ſeinem traurigen Zuſtand ganz be—
kannt zu machen; weil die Gefahr ſich immer taglich ver—
großere, weil Verheimlichung derſelben die kleinſte Hulfe
und mit ihr die großte unwirkſam mache, weil der Rath
dieſe Schulden nicht allein tragen konne, und weil Noth—
wendigkeit die Bekanntmachung desjenigen, wozu eine

neue Auflage zwecken konnte, erfodere. Die andere
Parthei ſetzte der erſten Parthei entgegen: die große uber—

wiegende Macht des Pobels, ſeine gehaſſigen Geſinnun—
gen gegen den Rath, die bekannte Verſchwendung und

Grauſamkeiten dieſes Raths, die allgemeine Gahrung,
die Leichtigkeit ſich Anfuhrer zu wahlen, das allgemein
beſchimpfende Geſchrei, die Unmoglichkeit einen tumultui—

renden Haufen mit Grunden zu widerlegen, die Herab—
wurdigung ihres eignen Werths, das greße Beiſpiel von
1310. Kein Theil konnte den andern uberzeugen, bis end

lich die erſte Parthei, da man die 4 andern Rathsgange
(tranſitus) noch mit zu Rathe zog, durchdrang. Man
bat die Burger, jedes Viertel mochte ſeinen Vierherrn
ſchicken, der Muth, Kraft und Friedenslicbe genug hat—
te, um der Stadtnoth abzuhelfen. Das Volk fuhlte

dieſen krebsartigen Schaden tief da es Verſtand genug

hatte, um einzuſehen, daß der Kluge die aufkeimende Ge—
fahr zu erſticken fucht. Die vom Volke gewahlten Vier—
herren fanden dieſen Auftrag bedenllich. Sie mußten
mit einer machtigern Parthei, der man die Wahrheit nicht
ungeſtraft ſagen konnte, anbinden. Eidliche Veiſiche-

rung des Schutzes und der Schadloshaltung waren die Be
dingungen, unter denen ſie das Geſchaft ubernahmen, und
nun ſchien die Ausfuhrung deſſelben von dem freien Wur

ken
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ken der Vaterlandsliebe beflugelt zu werden. Der Auf-
trag des Volks an die Vierherren gieng dahin, auch nicht
das geringſte ununterſucht und der Gemeinde verhehlt zu
laſſen; dem Rath die kraftigſten Vorſtellungen ſeines Ver—
fahrens zu machen, und nichts eigenmachtig mit ihm ab—
zuſchließen. Die durch ſo viele Kriege geſtahlte Rechte
von vielen Tauſenden wurde uber ſie wachen. Von nun
an nahern ſich die Gewitterwolken dem Horizont. Die
Gemeinden verhandelten alles offentlich, unb ſo kam es
zum größen Schrecken bald an den Rath. Dieſer fuhlte
die Folge ſeiner Berathſchlagungen ſehr tief; glaubte aber
die Wuth des Volks durch Verzogern zil ſchwachen; und
gerade dieſes war das Mittel, ſie ganz zu reizen. Die
Depulirten der Gemeinde ſturzten itzt auf Befehl des Volks
aufs Rathhaus unter den erblaßten Rath, foberten die
Schulbenregiſter mit Ungeſtum, und zahlten die Schul-—
den zuſammen, die ſich auſt oo, ooo Gulden beliefen, und
jahrliche zo,ooo Gulden Jutereſſe betrugen. Der
Schrecken des Volks war betaubend; aber Wuch loßte die
Zunge durch ein uwerſtandliches Gemurmel bis zu lauten
Beſchimpfungen und eben ſo laut gebrullten Verwunſchun-

gen auf. Wenn die Vierherren nicht Macht der Bered—
ſamkeit beſeſſen hatten, ſo hatte der Rath ein Opfer des

Pobels werden konnen. Der Vurger jeder Gemeinde wieß
ſeine Vierherren an, ſich eine dreißigjahrige Rechnung vom
Rathe geben zu laſſen, um zu ſehen, wozu die Burger-

ſcha

Dieſe Summe wird ausdrucklich in der Ordnun g.
und Statute der lobl. uralten Stabt Er—
furt vom Jahre 1510. (gedruckt 1623.) gleich unm Eingane
ge angefuhrt, und das Sundenregiſter des Raths aufge
deckt, das hochſt abſcheulich iſt.



JWie ward Erfurt ſo? 369
ſchatzungen und die große geborgte Summe verwendet wa—

ren. Die Deputirten entledigten ſich des Defehls, und
der Rath erklarte ſich unhedacht, daß er ihm nachkommen
wollte. Er fuhlte aber. bald, wie ſehr er ſich hatte uberrg
ſchen laſſen. Daher nahm er das alte Mittel (Verzug der
Sache) wieder zu Hulfe. Der ſchnaubende Unwillen des
Volks gewann itzt einige Augenblicke Ueberlegung, da man
ſich lebhaft die Moglichkeit der Rache, die ein Rath eines

entweihten Tribunals ausuben wurde, dachte: wie leicht
ware es micht, daß der mißhandelte und infamirte Rath,
welcher, Thore, Walle und Thurme der Stadt beſetzt hielt,
der die feſte Zyriacksburg und die Stadtſchluſſel inne habe,
ſich um fremde Hufe umſehe, die alsdann ſich eben ſo leicht

zum Oberheryn der Stodt, aufwerfen konnte. Dahen
mußten die Deputirten galles bas dem furchtſamen Rathe
gbfodern. Ee that dieſen unverzeihlichen Echritt. Jse
bewaffnet ſich der Pobel, die Walle und der Zyriacksberg

werden! beſetzt, und der Rathsverwaltung die, Wiltkuhr-
lichkeit entriſſfen. Der Rath wurde gezwungen, den Ur.
ſprung der Schulden anzugeben. Man fand, daß der ſach
ſiſche Bruderkrieg, der. Feldzug nach Neuß, die. Befe-
ſtigung, der Zyriacksburg, der ſachſiſche Schutz, die Zwi
ſtigkeiten mit den Erzbiſchoffen von Mainz. vorzuglich
die unter Diethern und Adolph und die Ammerbacher und
Weimariſchen Konkordate uber eine Million Gulden ver—
ſchlungen hatten. Einige Glieder des. Stadtraths, die

das Bewußtſeyn ihres Verſchuldens preßte, flehten bei
der wachſenden Zudringlichkeit zur Ablegung der Rechnung
die ſachſiſchen Furſten um Beiſtand an; und dieſe ermahn

ten die Burger ſehr oft, nicht burch Unruhe die Stadt zu
ſturzen. Aber nicht nur dieſe Ermahnungen, ſondern
auch ihr Geld-Anerbieten fruchtete gar nichts. Die Ge

 J. yenl. U. Vuih. Aa“ mein
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meinde drang wahrend der Zeit darauf, daß man ſich an
den Kuhrfurſten von Mainz wenden ſollte. Der Rath
ſuchte zwar dieſe Geſandtſchaft zu hindern, weil dieſe Hulfe

ihrer ſtadtiſchen, mit dem Blute ihrer Vorfahren beſiegel—
ten Freiheit nachtheilig werden konnte. Allein der große—
re Theil blieb gehorlos, weil er ſonſt Sachſen zu viel Ue
bergewicht wurde haben gewinnen laſſen. Unterdeſſen muß—

ten ſich die Vierherren wegen ihrer Verſchwiegenheit der
Stadtſchulden ſehr geangſtigt fuhlen, weil die Zeit naher

kam, wo diefe durch Verdacht der Theilnahme hochſt ge
fahrlich wurde. Jedoch lenkten die Briefe von Sachſen
und Mainz, worinn man Gehorſam gegen den Rath be—
fahl, gerade die Aufmerkſamkeit von dieſer Unterſuchung
ab, und daher war es durch den Beitrag von andern Um.
ſtanden moglich, dieſe Verſchwiegenheit gegen das Gefahr-

liche zu verhullen.

Die Gewahlten drangen itzt, vom Bewußtſeyn leerer
Wuth beflugelt, unter einer großen Bedeckung mit ihren
Handrberksmeiſtern in den verſammelten Rath, -und tha

ten an den erſten Vierherrn Heinrich Kellner zuerſt die
Frage: Wie hoch er das Amt Kapellendorf verkauft oder
verſetzt habe? Das ſagen ſchlechte Leute, war die
Antwort des Kellners, daß ich dieſes Amt verkauft
habe. Dieſe Antwort, die eben ſo laut gegeben, als
burch das eigne des Tonisund ſein bedeutungvolles Aufſtehen

vom Stuhle beleidigend wurde, fiel den Erwahlten hart
aufs Herz. Er ware es, ſchrie man, der es ohne des
Raths und der Gemeinde Wiſſen verkauft habe. Was
Gemeinde, entgegnete ihnen Kellner, mit einer Spra
che, die Wuth und Stolz zugleich verrieth, hier ſteht
die Gemeinde, und ſchlug mit.ſeiner Rechten auf ſeine

Bruſt.
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Bruſt. Dieſe wenigen Worte, die er im Zorn hervor—
geſtoßen hatte, koſteten ihm in der Folge das Leben. Man
ſah es als Entweihung des Staats an, daß ein Vierherr
die Gemeinde zu ſeyn wahnte. Daher drang man auf
ſeine Verhaftnehmung. Der Rath, der in der Verhaft—
nehmung eines Vierherrn noch weit traurigere Ausſichten fur

ſich zu haben glaubte, ſtellte den Erwahlten und Hand—
werksmeiſtern vergebens vor, daß Sachſen dieſen Schritt
nicht ungerochen laſſen werde, wenn Kellnern wegen Ka—
pellendorf etwas widriges begegnete. Es ſcheint, daß die-

ſe Vorſtellungen einigermaßen vom Anfange Eingang fan
den. Jch ſage einigermaßen; denn, man entließ doch
Kellnern unter der handſchlaglichen Verſicherung, und
Verpfandung ſeines Lebens und ſeiner Guter, daß er nie

ohne des Raths und der Gemeinde Erlaubniß aus der Stadt
gehen wurde. Verſchiedene Rathsherren entwichen aus

der Stadt. Kellner glaubte ſich aber in ſeinem Hauſe
nicht ſicher, ſchutzte ſich durch ein 8 wochentliches Aſyl in

der Vitiskirche, und als er, ſeines Aufenthalts mude, in
ſeinem Hauſe Sicherheit ſuchte, ſo wurde er in demſelben
gefanglich verwahrt, weil ihm das Gerucht den Verdacht

der Flucht andichtete.

Die Verwirrung nahm polypenartig zu, da man
Mittel ſich zu retten fur den Endzweck ergriff. Einer
wollte von Sachſen, der Andere von Mainz, der Dritte von
keinem Hulfe haben; das Ungefahr entſchied daher mehr
uber nachfolgende Handlungen. Man ſchickte 6 eigne Ge
ſandten, die man aus dem Rath und der Gemeinde gleich—
inaßig ausgehoben hatte, nach Mainz. Wahrend daß
dieſe den traurigen Zuſtand der Stadt lebhaft vorſtellen,

und dringendſt um Hulfe ſuchen ſollten, ſo hetzten diejeni.

Aaa2— gen,
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gen, die das Bewußtſeyn ihrer unedlen Handlungen zur

Flucht genothigt hatte, die Furſten von Sachſen auf, und
da ſie ſich durch Wegziehen eines Theils des Handels gel—

tend zu machen wußten, ſo mußten die Furſten aufmerk—
ſam werden. Der Kuhrfurſt Friedrich und Herzog Jo—

haun ließen auch wirklich die vom Kuhrfurſten Uriel nach
Erfurt abgeſandten Kuhrmainziſchen Rathe, die die Un—
ruhen beilegen ſollten, den 19. Juliuß 1509. durch ihren
Hauptmann zu Weimar, Friedrich von Thun, im Klo—
ſter zu Georgenthal anhalten, und ſich eidlich verbinden,
daß ſie nicht nach Erfurt, ſondern nach Mainz oder Wurz—
burg zurücklehren wollten.“) Die mit zuruckgekomme—
nen Erfurter wurden einſtweilen in Weimar gefanglich be—

halten. Mainz beklagte ſich in Briefen an den Kuhr—
furſten von Sachſen uber Verletzung des Volker- und ro—
miſchen Rechts, und der Reichsgrundgeſetze, und drang
auf die Befreiung der Erfuxter Deputirten. Allein Mainz
erhielt daranuf keine Antwort, als in bloßen Komplimen—
ten. Unterdeſſen hatten ſich doch heimlich einige Abgeord—

nete von Mainz in Erfurt den Tag vor Allerheiligen hln-
kingeſtohlen, die auf dem Rathhauſe ſich ihrer Auftrage

entledigten. Die Mitſchuldigen ſuchten dieſe Geſandkſchaft

als verdachtig und der Freiheit gefahrlich darzuſtellen; und
da

J Mullers Annalen G. 65. Die Mainziſchen Rathe und
Bediente waren Lorenz Truchſes DomScholaſter, Tho—
mas Rude Hofmeiſter, Emmrtch von Karben Vizdum,

Johann Giungzfelder Rentmeiſter zu Mainz, Nikolaus
Engelmann, Kuchenmeiſter zu Erfürt.

ꝓu) Die Gewalt, der man ſich dabei bediente, war wirklich
auffallend. S. Galetti Geſch. des Herjz. Goiha J. Th.

14S. 161. Thur. Geſch. UV. Th. S. 244.
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da uberdies noch die von dem Biſchoff Lorenz zu Wurz—
burg zu Muhlhauſen angeſtellte Zuſammenkunft von Mainz

und Sachſen, wie auch das zur Beilegung der Streitig—
keiten den Stadten Muhl- und Nordhauſen aufgetragene
Kompromiß fruchtlos abliefen, ſo war Erfurt beinahe ganz
inſulirt, und alle fremde Hande von ihm weggezogen,

da Mainz und Sachſen die kraftvolle Hulfe, die ſie Erfurt
ſonſt leiſteten, zur Bewachung ihrer eigenen Rechte ver—
wendeten. Die Mittel, ſich zu retten, wurden immer
fur Erfurt verwirrter. Ein Theil ließ es zu, daß die
Mainzer Geſandten ſich der Schluſſel des Archivs bemach—

tigten; ein anderer Theil zeigt darinn die Vorboten von
dem Verluſt ihrer Freiheit. Viele verließen die Stadt,
und unter dieſen war auch der beruhmte Rechtsgelehrte und
Scholaſter Goeden, nachheriger Probſt zu Wittenberg.
Durch dieſen Schritt wurde die Beilegung der innern Strei—
tigkeiten von Erfurt verlangert. Sachſen erklarte ſich:
es wurbe vor der Reſtitution der Vertriebenen durchaus
keinen Frieden machen, und von nun alles das, was die—
ſen begegnete, als ihm begegnet anſehen, und von den
Gefangenen auch nicht einen einzigen herausgeben. Mitt—

lerweile mußten doch die ledigen Stellen im Rach beſetzt
werden, weil verſchiedene Rathsherren gefluchtet waren,
und der kleine Reſt. derſelben ſein und der Gemeinde An—

ſehen tzicht mehr beſchutzen konnte. Die Gemeinde fuhl—

te ſelbſt den daher entſpringenden Nachtheil. Sie glaub—
te aber itzt der Lage der Sache dadurch entſprechen zu kon

nen,, i) wenn ſie, wider die Gewohnheit, Auslander
in Rath aufnähme, 2) und einen vierten Burgemeiſter

Aa 3 ausDieſe Auslander waren die, welche uber die Daale her
kamen (trans Salani), ſo ſagen alle Chronicken.

é
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aus den Handwerkszunften,wahlte, damit ſie von einer
Seite gegen das Uebergewicht der Patrizier gedeckt, und
von der andern Seite gegen die willkuhrlichen Eingriffe
vom Geſindel geſichert ware. Durch Konkurrenz der Main—
ziſchen Geſandten zu dieſer Wahl hatte die Sache wieder
ruckgängig werden konnen. Sie anderten den Eid des
Raths dahin, daß er ſeinen Erbherrn Treue ſchworen muß-
te.“) Man ſchwor zwar, aber der Unwille uber die Aen—
derung des Eids war laut. Jndeſſen lenkte die angenom—
mene thatige Vorſorge der Mainzer. fur Bewachung der
Stadt und des ſtadtiſchen Gebiets die Aufmerkſamkeit ab,
und unterdruckte die Ausbruche uber das Geſchehene. Sie
ſetzten 8 Hauptleute von Burgern, unter denen ſie die Macht
derſelben vertheilten; der neunte Hauptmann, den Mainz

aus eignen Kraften beſtritt, ſollte ſo zu ſagen, den Bur—
gern beweiſen, daß Mainz die Stadtruhe ſelbſt nahe am
Herzen lage, iund daß ſeine Macht gegen die Macht der
vurgerlichen Verfaſſung ſehr gering ware. Sachſen glaub—
te jetzt gegrundete Urſachen zu haben, mit Mainz offent-
lich anzubinden; und es ware gewiß itzt ſchon zu Thatigkei
ten gekommen, wenn nicht der Kaiſer Max JI. ſich der Sa

che ernſtlich angenommen hatte.““) Denn dThun ſchrieb

an
»d Dieſes beweißt ſich aus Akten, die ich in Handen habe.

Allein eben dieſer Eid der Treue ſollte, wie aus dem Nacht

folgenden deutlich wird, nur eben das ſagen, was der vo
rige Eid bewieſ, wie ſich auch dit Gemeinde dagegen ver:
wahrte, und Erzbiſchoff Uriel in einem Schreiben von
1510. in den Oſtertagen verſicherte, daß ſie dieſer Eid in
keiner weitern Unterthanigkeit und Dienſtbaikeit ver
binden ſoll in einige Weiß. S. das Dokument in Fal—
kenftein S. 49.
Sachſen gab ſeine Gefangene los, und Erfurt erhielt

ſogar
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an ben vermeintl. Rath (ſo war ſeine Addreſſe) verſchiedes

ne Briefe, worinn er ihn aufforderte, die Mainzer aus
der Stadt zu treiben, und die vorher Vertriebenen wieder
aufzunehmen; und da es auf dem entſcheidenden Punkt
war zu brechen, ſo kamen Abgeſandte vom Kaiſer, die
die Sache unterſuchen und Ruhe herſtellen ſollten. Sie
erſchienen aber, um zu verſchwinden, d. h. ſie verſuchten
es, die Zwiſtigkeiten, die ſich in die Lange zogen, durch
Delegirte beizulegen, wodurch denn fur den Augenblick
wohl etwas, aber fur die Zukunft gar nichts gewirkt war.

Kellners Hinrichtung.
Alles das, was Erſurt ſeine Lage fuhlbar machte,

hatte mittel- ober unmittelbar auf des unſchuldigen Kell-
ners grauſenvollen Tod Einfluß; ſelbſt die mainziſch ſach—

ſiſchen Unruhen trugen dazu bei. Mainz glaubte durch
die dem Kellner angedichtete Verpfandung vom Amte Ka-

pellendorf einen nicht blos verdachtigen, ſondern auch ge—
fahrlichen Menſchen und Verrather entdeckt zu haben, um
ſo-mehr, als GSachſen ſich dieſes Kellners annahm. Sein
Tod mußte alſo als das bequemſte und ſicherſte Mittel zur
Erhaltung dieſer Rechte eingeſehen werden. So wie Mainz

Aa 4 dan
ſogar einen eiſernen Brief auf Vorbitte Uriels auf 4 Jahr,

vermoge deſſen es wegen ſeiner Schulden bei zo Mark
reinen Silbers nicht angehalten werden dürfte. Frank—
furt wollte dieſen Brief nicht anerkennen, und drohte
mit einem Kammerprozeß; der aber noch zum Gluck ver

hutet wurde. Jm DJahre darauf befahl der Kaiſer der
Stadt Erfurt, dem Erzbiſchoff zu Mainz, als ihrem na—
turlichen Erbherrn, jederzeit mit Rathe, Hulfe und
Beyſtand zur Hand zu ſeyn.
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an ſeinem Verderben, und Sachſen an ſeiner Rettung ar—
beitete, ſo mußten in dem nemlichen Grade die Schrigte
von beiden Seiten dem um ſelne Freiheit ſo verwirrt be—
ſorgten Erfurter bedenklich vorkommen. Kellner mußte
alſo das Opfer werden. Sein Gefangniß unter der tiefen
Erde hatte ihn ſchon ganz abgezehrt, ſeine Farbe war Gra—

bergeſtalt, und die kunſtlichſt erdachten Marter, womit
man auf der Folterbank ſeinen Korper verſchiedenartig zer—

ſtummelt hatte, hatten ihn fur ein ferneres Geſchenk des
Lebens unbrauchbar gemaeht. Er beſchuldigte ſich auch
losgebunden alles deſſen, weſſen ihn die Richter gern be—
ſchulbigt haben wollten, um ſeine langſamen Qualen an
ſeinem beſchleunigten Tod zu rachen; und nach dieſen Ver—
fahren mußte die Liſte ſeiner Verbrechen groß ſeyon. Das
Volk vereinigte ſeine lauten Wunſche zu ſeinem Tod. Auf

ihre Befriedigung war das Verfahren berechnet. Die—
verſchiedenen Meinungen ruber die Art des Todes und den

Ort ſeines Richtplatzes hatten ſein Leben um einige undank-

bare Minuten verlangern können. Die Art zu ſterben
(am Galgen) war weniger als der Ort ſtreitig. Der ge
wohnliche Platz des Galgens war von der Stadt zu weit
entlegen, daß man nicht an der Moglichkeit ſeiner Ret—

tung durch Sachſen hatte glauben ſollen; und der itzt von

dem Mainzer Schultheiß auf dem Krampfer Wall errich-—

tete ſchien theils den alten Rechten der Erfurter, theils
der Heiligkeit der Stadtmauern zu nahe zu treten. Als
der Verürtheilte den Streit wegen des Richtplatzes horte,“
erklarte er: daß er durch ſeinen gewaltſamen Tod die Stadt
mauern nicht entweihen, und Erfurts Freiheiten und Pri—

vilegien nicht entheiligen wurde, man ſollte ihn an dem
Orte gewohnlicher Verbrecher ſterben laſſen. Dieſe Er
klarung und die bekannte Gewißheit, daß der jungere Her—

zog
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zog von Sachſen ſein Pathe war, befeſtiate die Vermu—
thung von ver Moglichkeit ſeiner Rettung durch Sachſen.
Jedes: Zaudern, und jedes Hinderniß zu ſeiner Verurthei—
lung ſchien. dem Volke, etwas an der Befriedigung ſeiner
Rache zu ranben. Man hatte noch nicht an einem Scharf—
richter gedacht, und es fehlte wenig, ſo hatte der Richter

ſelbſt dieſe Stelle vertreten muſſen; ſo heftig war der Drang
der Blutdurſtigkeit. Man ließ daher mit beflugelter Eile
durch einen Ausrufer jeden auffordern, der dieſes Amt ge—

gen eine Belohnung verſehen wollte. Alle Chronicken
verſichern, daß der Mann, der ſich darzu anbot, mit
MNamen Kellner, ein Mullers Sohn, einſtens von dieſem

verurtheilten Kellner aus der Taufe gehoben, und durch
ihn vom Galgen befreit worden ware. Vielleicht iſt aber
auch dieſes Zuſatz zu einer That, die ſchon an ſich Schau—
dern erregt. Seine Belohnung beſtand in 13 Gulden.
Den Tag vor Petri und Pauli i510. wurde Kellner vor Ge—
richt geſchleppt, und ihm das Urtheil dorgeleſen. Kell.
ner berief ſich hier zuletzt auf ſeine Unſchulb. Aber auf
die Frage des Richters, ceb er nicht ſeine Verbrechen nach
der Tortur geſtanden hatte, antwortete er mit feſtem Mu—
the Ja; und dieſes war hinreichend, die weitern Bewei—
ſe ſeiner Unſchuld durch ein erregtes freudiges Gejol und

larmendes Handeklatſchen zu betauben. Man hielt es fur
Starke, die rege Stimme der Natur, die bei der Strafe
uber den boßhaſten Verbrecher erwacht, zu uberſchreien.

Man ſchleifte ihn zum Richtplatz außer der Stadt, da
man vorher in einem weiten Diſtrikte Spionen wegen eines
beſorglichen Ueberfalls von Sachſen geſtellt, ihn ſelbſt mir

Soo Mann Bewaffneten, und a großen Geſtchutzen, den
Umfang des Galgens aber durch eine Wagenburg von 6o
Wagen geſichert hatte. Der mit ſeiner Kunſt unbekännte

Aas5 Hen—
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Henker vergroßerte noch die letzten Augenblicke ſeines mar

tervollſten Lebens. Dreimal fiel der Verurtheilte leben
dig vom Galgen herunter, und mit jedem neuen Verſuch
verdoppelte ſich die Wuth des ungeſchickten unerfahrnen

Menſchen an ſeiner Beſchamung, bis es ihm zum aten
mal gluckte, ſeine blutige Belohnung durch eine grauſame
Erdroßlung zu erringen. So ſtarb Kellner als Mann
und als Opfer ſeiner Unſchuld. 9

Folgen des tollen Jahrs.
Maan 'elegt dieſe Zeit mit dem Namen des tollen

Jahrs. Kellners und ſeiner angeblichen Mitverwickelten
Hinrichtung, und der Studenten Larm von i1510o.  rechi
fertigen dieſe Benennung vollkommen. Die Folgen da—
von waren noch trauriger. Mainz ſah Kellners Hinrich—
tung als den Triümph, Sachſen als das Grab ſeiner Rech
te an; und da der vom Kaiſer nach Augſpurg rthro. aus—
geſchriebene Reichstag viel verſprach und wenig leiſtete,

ſo ruckte Herzog Georg gegen Vargel, wohin ſich einige
bei Salza geſchlagene Eichsfelder gefluchtet hatten, und
nahm es durch Verratherei des Kapitains ein. vn) Den
Erfurtern wurde ſogar 1511. d. ten April durch ein Kaiſer-

lichetz

Ueber dieſe ganze Geſchichte S. Gudenus S. 1701199.
Weinrich 1225127. Falkenſtein, Galetti Thuringiſche
Geſchichte IV. Th. S. 244. F. 14. Horns II. T. zu eit
ner Handbibliothek S. 159. Uebrigens ſind alle Chroni

Hken dovon vaoll.
J

muc) G. 82 und 189.

auu) Nach 6 Jahren mußte es mit 6ooo G. wieder abgeloſt

werden. Mullere Annalen S. 71.
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liches Mandat anbefohlen, die Vertriebenen wieder in den

vollkommenen Beſitz ihrer Guter bei Strafe der Acht und
Oberacht einzuſetzen, wobei ihnen zugleich Kellners ſchmah—
liche Hinrichtung verwieſen wurde. Mainz vertrat die Er—

furter, wobei die Sache liegen blieb.“) Zur Vertheidi—
gung der Stadt legte es 20o Einroöſſer ein. Dieſes ſcha—
dete Mainz mehr, als es zu nutzen ſchien. Verſchiedene
Thatſachen trugen dazu bei. Ein Mainzer Eoldat hieb
einem Burger die Hand in einer Schlagerey weg. Das
Zaudern der Juſtitz bei dem Mainzer Hofe emporte die
ganze Burgerſchaſft. Die Reichen kauften ſich von Sach—
ſen ſicher Geleit, die Durftigen waren den Fehden ausge—
ſetzt. Die Unthatigkeit von Seiten Mainz emporte die
Burger. Ein Geiſtlicher im Seversſtift gannte die Va—
ter des Vaterlandes, die Rathsherren, Verrather und
ſchlechte Menſchen. Der Rath wollte Rache, der Weih—

biſchoff Unterſuchung. Jener ſchritt wurklich zur eigen.
machtigen Verhaſtung; dieſer ſchrie uber Gottes. Raub.
Der Geiſtliche mußte wurklich losgegeben werden, und der

„Weihbiſchoff ließ ihn ungeſtraft entwiſchen. Dieſes em—
Forte die Vurger. Caſpar Wagner, dem die Obrigkeit
das Einſtandrecht eines von ſeiner Schwiegermutter ver—
kauften Hauſes deswegen abſchlug, weil er nicht Burger
werden wollte, plunderte mit ſeinen boßartigen Geſellen

verſchiedene. Dorfer, und mißhandelte die Landleute auf
eine unmenſchliche Art. »s) Die Unthatigkeit von Mainz

emporte die Burger. Den Ausbruch des Unwillens hin
derte der Tod des Erzbiſchoffs Urlels den 8. Febr., und

die

Falkenſt. S. 498. goz.

unr) Jn dem II. Theile der Dorfgeſchichte kommen mehrere

Beiſpielt vor.
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die Hoffnung, die man auf ſeinem Nachfolger Albert II.
ſetzte. Der Erfurter ließ ihm daher durch eigne Deputir—
ten ſeine trunkene Freude, wogegen die Gefuhle des Her—
zens todt waren, und die unterthanigſte Ergebenheit be—

zeigen.“)
Albert verſprach auch durch das 1515. mit Einwilli—

gung des Raths und des Volks errichtete Friedensgebot
alle Mittel zur Herſtellung der Ruhe und Sicherheit des
Eigenthums anzuwenden, und die geſcharfteſte Wachſam—
keit dem mainziſchen Schultheißen zur Abſtellung der Feh

den anzuempfehlen. Erfurt weigerte zwar noch die
in eben dem Jahre gefoderten Kriegsdienſte, und Folge—
leiſtung, weil es ſich davon losgekauft zu haben vorgab.
Allein da der Erzbiſchoff auf das Dokument drang, und
es nicht vorgewieſen werden konnte, ſo verſtand es ſich un
ter der Bedingung dazu, daß dieſes im Fall des vorgefun—
denen Dokuments nicht zum Nachtheil gereichen ſollte.

Man machte darauf Anſtalten, ihn mit allen Feierlichlei—
ten zu empfangen. Aber Sachſen hjelt den Einzug fur ſei—
ne Rechte gefahrlich, und ließ die Brucken uber die Un
ſtrut abwerfen und alle Paſſe beſetzen, im Fall der Erz
biſchoff uber Magdeburg kommen ſollte. Hierdurch an—
gefeuert, wagte es Erfurt, offentlich aufzutteten und ſich
fur Sachſen dahin zu erklaren, daß die Fluchtlinge nicht
nur wieder aufgenommen, und die ſachſiſche Schutzgerech
tigkeit erneuert, ſondern dem Magiſtrat das Wahlrecht
der Rathsherren und der Vierherren, wie zuvor, einge?

raumt

Urkunde in Falkenſtein S. 546148.
*H Friedebrief in Falkenßtein gjor z.

æ**) Falkenſtein 557. J
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raumt werden ſollte.“) Dieſe zu Budſtadt und Naum—
burg abgeſchloſſene Transaktion wurde zwar vom K. Max.
zernichtet, und ihre Befolguing bei Strafe der Acht und
Oberacht verboten; allein'das Kaiſerliche Mandat hob
die Aufnahme der Vertriebenen nicht auf, und Goeden
wurde ſogar mit vieler Pracht empfangen. Ru) So na—
he alſo Mainz dem vollig ungeſtohrten Beſitz ſeiner Rech—
te zu ſeyn. glaubte, ſo ſehr wurde es auf einmal davon zu-
ruckgeſchleudert. Weit ausſehender wurde dieſes alles

noch mit
Euthers Dteformation.

Die Hierarchie hatte ſich beim Ablauf des Mittelal—
ters erſchopft. Die Mißbrauche des Ablaſſes waren
das Sandkorn, das eine große Bildſaule jertrummern
ſollte, die auf den Boden wilder Zeiten enlſtanken war.
Luther ſtand auf, focht mit der ganzen Starke ſeiner Be
redſamkeit die Mißbrauche an. Die Art ihn zu widerle—
gen ſchaffte ſeinem großen Plane, die Mißbrauche zu ru—
gen und einzuſtellen Eingäng, und in kurzer Zeit ward

Juſfitia krotect. P. Zz. und 36. Weinrich G. 129.

1 ſei—

 x) Urkunden: in Falkenſtein S. 68.

aue) Moiſthmanns Erf. Lit. T. I. G. gos.

 DVie der ſonſt adußerſt bigotte Gudenus hiſt. Erfurt. p. 216.
D Nicht laugnet. Sed et praefecti ſacrorum avaris impoſi-

tionihus Religionem- ekoſam  veddiderant., dogniata fidei
Ha perſonarum ritiis aut commentis ſingulorum non ſe-
cernentibus; alius eœlum exponebat, ut pecuniam, ille—

fingebat miraeulum, anatliema ut acciperet atque pieta-
tit ſub involucro, ſimplieitas Laicorum emulgebatur,
ut id exeitandam Receſefiam oſſe herelin opportere, ipſi

Numini videretur. nue—euun.
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ſeine Lehre, die ſich durch ſeine Behandlung erſt entwickel.
te, allgemein.“) Erfurt nahm ſie bald an; denn Luther
hatte auf der Univerſitat Erfurt 1501. den Grund ſeiner
akademiſchen Studien gelegt, ſich daſelbſt mit Erlernung
der Rechtsgelehrtheit und der Tonkunſt beſchaftigt, und in
dem hieſigen Auguſtiner Kloſter, nicht aus Saure eines
Charakters, einweihen laſſen. Erfurt war alſo mit ſeinem

Charakter vertrauter, es fuhlte die druckenden Folgen des
Ablaſſes lebendiger und inniger, weil Albert von Bran—
denburg ihn wegen des Rabats, den die Ahblaßgelder ab—

warfen, ſo ſehr begunſtigte. Die Reformation fiel darzu
in eine Zeit der Verwirrung, wo eine ſchief perſtandene,
durch Abwerfung der religioſen Ketten, eiworbẽne politi

ſche Freiheit ſie ſo ſehr begunſtigte. Der Beifall an Lu
thers Lehren wurkte bis auf das Jahr 1520. blos im ſtillen;
und es waren die 3 Jahre gewiſſermaßen die Zeit der Ue—
berlegung. Jndeſſen mogen wohl an dem Weigern des
Raths, da die Marienſtifts: Geiſtlichen Großen- Rudſtedi
einloſen wollten, die veränderten Geſiinungen in Bezug
auf Religiornt ſchon Urſache geweſen ſeyn. Deutlicher wur:

den ſie und lauter, als Luther 1521. nach Worms gieng,
wohin er durch Karl Vr!gelaben war. Luther kam durch
Erfurt. Verſchiedene Stiftsgeiſtlichen. giengen ihm ent
gegen; deswegen. wollten die— Dechants beider Stifter
dieſe Geiſtlichen ausgeſchloſſen wiſſen, weil ſie mit einem
Exkommunizirten umgegangen waren. Daher die ſtur
miſche Mißhandlung, die auf eine unmenſchliche Art an

den
H Die Urſachen zur Reformation ſind vom Prof. Plank riche

tig und lichtvoll angegeben, wohin, ich und auf Reinholds
JAntwort an den G. H. Echmidt, als den Verfaſſer der

Geſchichte der Deutſchen, verweiſt.
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den Geiſtlichen, ihren Hauſern und Mobilien verubt wur—
de. Nach dem Libell der Cleriſei in Con- und Reconven-
tions- Sachen fiel der Sturm den zten Junius vor,“)
und 44 Hauſer wurden ein Raub der Verwuſtung. Der
Rath that wenig kraftige Gegenwehr, ſo daß die Geiſt—
lichkeit beinahe noch ſeinen Schutz mit der Verbindlichkeit
zur Zahlung von 10,ooo Gulden erkaufen mußte. Luther
hatte in ſeiner Predigt, die er hier hielt, und deren Jn—

halt Friede und Gehorſam gegen Obrigkeit war, ſo viel
Zulauf, daß die Emporkirche den Einſturz drohete. Hie—
durch widerlegt ſich die Dichtung, daß Luther das Pfaffen—
ſturmen und den Bauernkrieg veranlaßt habe. Es iſt—
zwar wahr, daß die Reformation das Gefuhl der Freiheit
rege machte, und dieſes nach ſeinem langen Schlafe um
ſo wirkſamer erwachte; vaß raber Luther durch Begunſti—
gung der religioſen Freiheit zu gewaltſamen Jnſurrektionen

aufgefordert habe, wird von. keinem unpartheiiſchen Ge—
ſchichtſchreiber je belegt werden konnen. Der religioſe De—

ſpotismus hatte alle moraliſchen Krafte der Menſchheit in
Beſchlag. genommen, und. in Verbindung. mit den politi—
ſchen, wovon er zur Zeit der Reformation einen Theil
ſelbſt ausnmachte, durch Brandſchatzung der phyſiſchen Kraf
te dem Menſchen. ſelbſt noch wenig ubrig gelaſſen. Man
cher arme. Unterthan hatte. die druckende Laſt im Stillen
gefuhlt, und geſeufzt, bis die Zeit der Reife war, wo al—
ie Klagen auf einmal vorgebracht werden ſollten. *wy) Jn

Erfurt

y Das Libell wurde 1523. d. 3. Juli uberreicht.

vn) Hume in the Hiſtory of England Vol. ll. p. 441. macht
die ſchone Bemerkung, daß ein gewiſſer endlicher Punkt

der Unterdruckung ſowohl, als Erhebung ſich finde, wo—
von die menſchliche Handlung ganz naturlich zu einem ger

gen:
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Erfurt ſcheint. der Bauernlarm. burch den Druck des Raths
entſtanden zu ſeyn. Dieſer hatte ſchon 1517. zu ſeiner Ret
tung neue  Anflagen gemacht, das Maas verringert, und
dieſes nach der Zeit fortgeſetzt. nu. Denn tz2r. findet ſich erſt

der Aufſchluß davon, wonder Kaiſer den 29. Julius ein
Mandat  erlaßt, daß Erfurt, dieſes ohne den Kuhrfurſten
unternommene. eigenmächtige. Verfahren bei Strafe von
6o Mark lothigen Goldes einſtelle, und nichts ohne ſei—
nen rechten Erbherrn vornehme. Das Verfahren hat, al

lerhand Zitel.„Mterkliche, Beſchworung des armen gemei—

„nen Mannes, Sehmalerung der Regalien, Recht und
„Billigkeiten der aufgerichtetem Verträge; des alten
„Herkommens und Verletzung der gethanen Pflicht gegen
„Miainz.,“*) Da Kaiſerliche Gebot fruchtete aber eben

ſo wenig, und die Burger und Dorfſſchaften ſahen ſich ſo
gar. genothigt, dem Rathe 28 Artickel vorzulegen, worinn
ſie ihre Beſthwerden wegen Frohne „Geſchoß, Umgeid,
Jagden, Pfarrbeſtellungrc. aufgeſetzt hatten, und den
ſelbigen abgeholfen wiſſeni wöllten:n. Der Rath kam dabei

ſo in die-Enge, daß er fie bathers und; Melanchtons Aus
ſpruch unterwarf, wovon der:erſtere fich ſehr uber die Vere

meſſenheit.der Burger und. Dorfer verwundert, und. den
Artickel zugeſetzt wiſſen wollte: „dj ein Rath nichts moch
„te thun, keine Macht habrn, ihmn nichts vertraut werde,

„ſondern ſitze da, wie ein Baze und Zefrau, und laſfe ihm
„vorkauen von der Gemeinde, wie einem Kinde,und re

giere

genſeitigen Fortgange abprallen, iind welehen ſie Jelten in
ihrem. Zunehmen und Abnehmen uberſchreiten.

Daß Erfurt. ſich an Sachſenauerpflichtet hatte, ſieht man

hieraus, well der Kaiſerdieſe Perpflichiung aufgehoben

wiſſen will. ee
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„giere alſo mit gebundenen Handen und Fußen, und der
„Wagen die Pferde fuhre, und die Pferde den Fuhrmann
„zaumen und treiben; ſo wird es dann fein gehen.,“)
Sobald einmal der Bauernlarm im Wurtenbergiſchen in
der Gegend des Schwarzwaldes ſeinen Anfang genommen,
ſo fand er Stoff genug, ſich durch Schwaben und Fran—
ken nach Thuringen zu verbreiten. Ueberall rotteten ſich
Haufen von Bauern, bauernmaßig bewaffnet, zuſam
men. Thomas Munzer zu Muhlhauſen, *s) Haferiz
Prediger zu Allſtedt, ein gewiſſer Tauler, und ein ent—
wichener Barfußer Monch, Pfeiffer, entadelten die erſten
billigen Forderungen, die die Bauern thaten, durch Er-
weckung einer Hab. und Raub-Begierde. Vorzuglich
war der gluckliche Zug, den Pfeiffer auf dem Eichsfelda
gethan hatte, wo er Kloſter und Adeliche plunderte, die
Looſung, daß die Bauern 1523. am Sonntage miſericord.
Domini und der darauf folgenden Woche mit aller Wuth
auf Klocter und Wohnungen zuſturzten, und alles weg«
raubten. 1r,ooo derſelben warfen ſich auf Erſurt. Die
Thore waren geoffnet. Wie ein reiſſender Strom, den
ein Wolkenbruch angeſchwellt hat, fielen ſie uber Kirchen
und Kloſter her. Nichts war ſo heilig, was ſie nicht zu
entheiligen Muth und Verwegenheit hatten. Was ſie ih
rer Raubgierde unwurdig fanden, entgieng der Zerſtorung

nicht. Altare und darzu gehorige Tafeln, Gemalde,
Zierrathen, Orgel, Glocken wurden zerſchlagen, die Ue-

berbleibſel der Heiligen aus ihren Behaltern herausgenom

men.

Motſchmanns gelehrtes Erfurt J. T. G. 7oö.

*4) Ich rede von der Zeit, wo er zu Muhlhauſen in Barfut
ßer Kloſter daſelbſt Buchſen gieſen ließ.

1. Theil. li. Auch. Bb
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men. Aus dem Marienſtift entwendeten ſie allein 1oo ſil

berne und goldene Kelche. Der Rath nahm Theil an die—
ſer Verwuſtung, da es das beſte Mittel war, i) ſeine
Sunden gegen die Bauern gut zu machen, 2). die langſt
erflehte Freiheit zu erhalten, 3) Er hielt ſelbſt eine Nachle—
ſe in Plundern, nahm die ſilbernen Sarge der Heiligen
Eoban und Adelar weg, und ließ aus ihnen Munzen pra—
gen, die unter dem Namen Sargpfennige bekannt ſind.“)
4) Jn einem eignen Mandat vom Kaiſer unter den iſten
Decembr. 1524. wird des Raths Begunſtigung des Bau—
ernlarms mit Acht und Oberacht beſtraft. 5) Verband
er ſich zur Entſchadigung, das er gewiß nicht gethan ha
ben wurde, hatte ihm nicht das Bewußtſeyn dieſe Pflicht
vorgehalten. Die Wuth dieſes tumultuirenden Haufens

dauerte z3 Tage; kein Geiſtlicher war ſicher. Alles wurde
Preiß gegeben. Von dem Wein und andern Vorrath
uberſattigten ſie ſich den unvernunftigen Thieren ahnlich,
die ihrem Jnſtinkt frohnen. Dieſe Raſerei konnte nicht
lange dauern, da ſie ſich an ihrer Macht bald erſchopfte.
Friedrich Mekum, Oberpfarrherr zu Gotha, hatte ſchon
einen bei Jchtershauſen zuſammen rottirten Haufen, der
ſich an den Schloſſern Gleichen, Muhlberg, Wachſen?
burg vergreifen wollte, durch ſeine Ermahnungen aus eine

ander geſprengt.“) Aber am mehrſten wirkte die Nach
richt von ihrer Niederlage bei Frankenhauſen. Wie vom
Sturmwind getrieben zogen ſie mit dem Geraubten ab.
Die Katholicken genoſſen nichts weniger als Ruhe. Der

Rath

e) Eine Menge derſelben ſtehen noch im Grabe dieſer Heili

gen im Marienſtifte.

»u) Mekums Reformationsgeſchichte S. zi.
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Rath hatte das Obergewicht. Er ſetzte die Pfarrherren
ab, die ſich noch zu den alten Grundſatzen bekannten.
Nur im großen Hoſpital allein war noch Gottesdienſt. Der
Kurfurſt beklagte ſich beim Kaiſer ernſtlich, da er ſich
uberzeugte, daß es ein leichter Schritt von der Aenderung

der Religion zum Haß ſeiner Rechte ſey.

Ueberſicht.
Wiſſenſchaften und Kunſte naherten ſich der Periode,

wo ſie auf das Wohl der Menſchen wurken konnten, immer

mehr. Bis daher war dieſes blos durch eine allmahlige
Fortſchreitung geſchehen, aber itzt ſchien alles Theil an ihr
zu nehmen, da die Buchdruckerkunſt das Publikum ſo viel—
faltig gemacht hatte. Die erſte, Schrift, die hier im Druck
erſchien, iſt wahrſcheinlich die von Johann von Lutrea,
einem vortyefflichen Kopfe. der auf der hieſigen Univerſitat
Uzentiat der Theologie war, und 1479. als Domprediger
au Mainz ſtatb. Er behauptete, daß der Satz? „daß
„Niemanden eine Prabende ertheilt werden ſollte „der nicht

vſo viel zur Fabrik Erhaltung der Kirche) beitragen konn
vte/Jeine verkappte Simonie ware. Johann von
Doerſten aus Weſtphalen, ein Auguſtiner Monch, Dok.
tor und Profeſſor der. Theologie und, Philoſophie zu Erfurt,
deſſen Meinungen von Prozeſſionen ſchon auf einen hellen
Kopf deuten,“) gab ihm vollkommen Recht, und ſuchte

ſeine Behauptungen durch Satze von andern Schriftſtellern
zu belegen. Die ganze 'theologiſche Fakultat ſtimmte ihm
ebenfalls in einem eigenen Brief bei, der ſeiner Schrift

angehangt iſt. Sie fuhrt den Titel: Tractatus ſive
Collatio Synodalis de Statutis Eccleſiarum, und

Bbr war9 G. zz6.
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war zu Erfurt 1489. auf 3 Bogen in.a. gedruckt. Dieſe
Schrift halte ich mit Motſchmann fur die Erſte, die zu
Erfurt im Druck erſchien.

Die Anzahl der bekannt gewordenen Gelehrten wuchs

init der Reformation. Jndeſſen verdienen auch manche
aus der Vorzeit der Reformation genennt zu werden, weil

ſie dazu nicht nur zum Theil viel beigetragen haben, ſon
dern auch uberhaupt des Danks der Nachwelt wurdig ſind.

Jm Klli. Jahrhundert zeichnete ſich hier Nikolaus de
Bibra oder Bibrach aus, der zu Rudolphs Zeiten (1290.)
in Erfurt war, und den romiſchen Hof perſonlich hatte
kennen lernen. Jn ſeinen Briefen und ſeinen beiden Ab—
handlungen, de cavendo malo und occultus, beweint
er die Sittenloſigkeit und Verderbtheit deſſelben. Seine
offene Freimuthigkeit ſetzt ihn dem Palingenius zur Seite.
Aus dem XIV. Jahrhundert hebe ich blos den Hentich
von Hervorden oder Minden, oder Erfurt aus
Namen, die nach ſeinem Gebuttsort, dem Eintritt in
den Predigerorden, und nach ſeinem Aufenthalt ausgelegt
werden muſſen. Er lehrte zu Erfurt 1350. als Doktor der Theo

logie mit vielem Beifall im Kloſter, und ſtarb 1370. zu Min
den. Trithem nennt ihn einen in der Schrift ſehr geubten, und

in den weltlichen Wiſſenſchaften vortrefflich bewanderten
ſcharfſinnigen und beredten Gelehrten. Sein Traktat de

factis, oder temporihus er rebus memorabilibus,
der von Anfang der Welt bis auf das Jahr 1355. geht,
rechtfertiget dieſes Urtheil, und giebt in der ſachſiſchen Ge
ſchichte nicht wenig Licht. Das XV. Jahrhundert iſt weit
fruchtbarer. Es verſorgte nicht nur andere Univerſitaten,
z. B. Leipzig mit dem beruhmten Prof. der Dekreten, Kon
rad Thus, ſondern zeugte Manner von Epochen. Jo

hann
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hann Zacharias, nach Trithem ein Erfurter, Doktor und
Prof. der Theologie im hieſigen Auguſtiner Kloſter, wurde
14r5. nach dem Koſtnijer Konzil berufen, und erhielt dort

den Namen Huſſomaſtix und vom Pabſte eine geweihte gol.
dene Roſe. Er ſtarb 1428. als Verfaſſer einiger ſehr geruhm.
ten theologiſchen Schriften. Eggelin von Braunſchweig,

der 1481. zu Strasburg ſtarb, und die Verdammung des
Johann von Weſel (veſalia) mißbilligte, ward 1445. hier
Magiſter. Benedikt Stendal von Halle, der als Dok—

tor der Theologie 1455-70. mit vielem Beiſall lehrte, hat
bei dem Trithem das Lob eines grundlichen Theologen, ei

nes gefalligen Philoſophen und eines eben ſo eminenten als
beredten Mannes. Greſemund von Meſched aus
Weſtphalen, 1437. Rektor und 1439. Doktor der Theolo
gie (t. 1470.), war nach Trithem ein beruhmter Theolog
und Schriftſteller, wie ſein Bruder Theoderich, der
ſich ebenfalls einige Zeit zu Erfurt aufhielt, und nachher
nach Mainz abgieng, ein vortrefflicher Arzt. Jakob
de Kluſa, Paradiſo, Juterbock, Gruitrode, auch Ja—
kob der Karthauſer (geboren 1385. zu Juterbock, in
der Magdeb. Diodoß 1405. Ziſterzienſer im Polniſchen
Kloſter Paradies, 1465. als Prior des hieſigen Kon.
vents), glaubte an Geſpenſter, gab aber grundgelehrte
moraliſch. aſcetiſcho und theologiſche Schriften heraus.
Weiet uber ſein Zeitalter war Johann von Hagen (ab
indagine) ebenfalls ein Kqrthauſer, dem das Kloſter die
Erbauung des Refektoriums zu verdanken hat. Er lebte
z1 Jahr, und ſtarb 1475. als Prior. Die Anzahl ſeiner
hinterlaſſenen Schriften wird auf 3o0 bis 5oo geſchatzt.
Seine raſtloſe Thatigkeit wurde durch ſeine Armuth nicht
gelabmt. Er ſparte die Butter von ſeinem Brode zu ſei—

ner Lampe. Jalob Heſſe gehärt zwar in das XVI. Jahr

Bb 3 hun



390 Erſter Theil. Zweytes Buch.
hundert: er folgte ihm aber nicht lange darnach im Prie—

rat, und machte ſich 1535. um das Kloſter, und durch poe—
tiſche und. proſaiſche Schriſten uber den Urſprung ſeines
Ordens beruhmt. Johann von. Dorſten und Joh.
von kutrea, ein Schuler von jenem, ſind ſchon genennt.
Johann Zenſer aus Pfalz, der in den Auguſtiner Or
den trat, und 1489. mit dem Kardinal von Gurck den Ab

laß verkundigte, war ſo geſchatzt, daß der Kardinal  jeder
Univerſitat einen ſolchen Mann wunſchte. Seine. himm
liſche Fundgrube, die auch lateiniſch herauskam, war ein
allaemeines Religionshandbuch.NRikolaus de Syghen
ſtorb 1495..) als merkwurdigen Gefchichtſchreiberiund Ver
faſſer, des Chronici Sampetrtini der Bemerkungen uber
den Lambert von Aſchaffenhurg und vielleicht auch der Hi.

ſtoria de Landgraviis Rnuringiae. Bertram von
Naumburg. war ia4ß1. Reftor, und gieng darauf nach
Mainz, wo er das tob oeines großen. Theologen einarndete.

Georg Molitor von Naumburg, Doktor und Prof.
der Theologig, wie auch Pfarxer. in der. Kaufmannskirche,
hinterließ, bei ſeinem Tode, (lasa.), nach, Trithem, eine
Anzahl philoſophiſcher und theologiſcher Schriften, die ihn

als einen Mann von .großen Fahigkeiten charakteriſiren.
Johann Milbach. ein eben ſo grundlicher Doktor und
Prof. der Theologie, ſtarb 1493. Henning Goede,
der in der Geſchichte ſo oft vorkommt, war aus Havelberg
geburtig, bei dem hieſigen Marienſtift Scholaſter und auf.
der Univerſitat Prof. beider Rechten. Er war:ſchon a487.
vom Rathe wegen Verlegung des Zyriacks-Kloſters nach
Rom geſchickt worden. Er ſuchte Sachſen mit Mainz und
dem Rathe auszuſohnen, aber eben ſeine Anhanglichkeit

am
J. Th. S. 7. und G. 43.
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an Sachſen war Urſache, daß er 1509. Erfurt verließ. Er
ſtarb zu Wittenberg 1521. iiit dem Namen monarcha ju—
ris, und hinterließ ſein Andenken bei der philoſophiſchen
Fakultat durch ein Legat von 1ooo Goldgulden zur Verbeſ—
ſerung ihrer Salarien. Nebſt dem legte er bei dem Ra—
the zu Gotha ein Kapital nieber, von deſſen Jntereſſen
jahrlich 3 arme Erfurter unbeſcholtene Madchen von den
5 großen Handwerkern (Fleiſchhauern, Tuchmachern, Loh—
gerbern, Schmidten und Kurſchnern) mit 6o Gulden aus—
geſtattet werden ſollten. Die weitere Ausfuhrung der
Schrifeſteller aus dem XVI. Jahrh., wohin auch ſchon
Goede und Jchann Zenſner aus Pfalz gehorten, wird bei
dem Schluſſe dieſer zweiten Periode vorlommen. Wenn
man Proindtlionen als einen kleinen Barometer von der
Liebe zu Wiſſenſchaften anſehen, und aus dem nachherigen
Ruhm dieſer Leute den Standpunkt davon beſtimmen will,

ſo warbie Anzahl. der Liebhaber gewiß nicht klein. Die
philoſophiſche Jakultat promovirte in ihrem aten Jahr.

hundert, Martin Luther, Eoban Heſſe, Juſtus Meni
us; Joachim Kamerarius, Johann Gallus er. Die theo
logiſche von 1453 bis 1514. bei 57, die juriſtiſche von
i452- 1513. bei 29, und die midiziniſche Fakultat von
1394-1532. blos 6 merkwurdige Perſonen.

Die Urſachen der vergroßerten Sitten- und Geſetz-
loſigkeit habe ich ſchon anderswo angegeben. Das Fauſt-

recht, das ſeine Wuth am Ende recht austobte, die dru-
ckende Schuldenlaſt, die daraus entſpringenden Mißhand—
lungen, die immerwachſende Zweideutigkeit der Mainzi—

ſchen und Sachſiſchen Rethten, mit den Wirkungen der
Partheiſucht, das aufgeloßte politiſche Band des Staates,
die Anwendumg der ſchiefſten Mittel zur Rettung, trugen

Bb 4 dazu
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dazu das meiſte bei. Jn den Geſetzen galt Willkuhr fur
Recht, Wahrſcheinlichkeit fur Gewißheit, Trug fur Wahr-
heit, Blutdurſtigkeit fur Schonung, Grauſamkeit fur
Billigkeit. Hievon einige Beiſpiele: Der Doktor und
Stadtſyndikus Bobenzahn, der aus den Niederlanden ver—
ſchrieben war, die zerruttete Oekonomie des Erfurter Staats

in Ordnung zu bringen, wurde von einem Zinngießer an—
gehalten und ihm der bittere Vorwurf gemacht, daß die
neuen Auflagen blos, um den armen Mann zu drucken,
und ſich mit den ubrigen Doktorn davon zu befreien, ge—
macht worden waren. Bobenzahn glaubte ſich dadurch ge
krankt, warf dem ſchreienden Handwerlsmann. ſein eigen
Gefaße an den Kopf, und zog auf ihn ſeinen Degen. Man
ſah dieſes als Hausfriedensbruch an, und da man ihn oh

nehin heimlich als den Urheber aller Plagen, die die Stadt
druckten, angegeben hatte, um ſich ſchuldlps zu machen,
ſo half ihm ſein Aſhl in der Karthaus gar nichts. Er
wurde mit Gewalt herausgeſchleift, der peinlichen Frage
unterworfen; und o konnte es die Geſchichte verſchwei-
gen, 1ztz. geviertheilt. Seine Anhanglichkeit an Sach-
ſen beforderte ſein Urtheil. 1514. kam ein Bauer nach Elx
leben, der ſich fur einen Dennſtedter ausgab; da man ihn
hier auf einer Luge erwiſchte, ſo wurde er gefoltert, und.

geſtand darnach, daß er das Dorf habe in Brand ſtecken
wollen. Seine Strafe war ebenfalls Viertheilung. Ge—
gen dieſe Zeit gieng einer mit einem Strohwiſch aus der
Stadt, man hielt ihn an. Als er auf der Tortur bekann
te, daß er Erfurtiſche Dorfer habe in Brand ſtecken wol
len, wurde er enthauptet. Ein Student, der wegen
eines geſtohlnen Kelchs gehenkt werden ſollte, warf'den
Scharfrichter vom Rebonſtein herunter; er ſelbſt wurde
von den untenſtehenden Studenten in Empfang genom—

men,
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men, und nach Daberſtadt gebracht, wo ſie noch einen
Kommerz (Saufgelage) feierten. Jn der Ordnung der
Statuten und Regimentsverfaſſung der uralten Stadt Er—
fürt vom Jahr t1510o. (gedruckt 1628.) heißt es: „ltem

„ſie (die Rathoherren) haben der Stadt und Burger ihre
„Freiheit mannigfaltig genommen; der Stadtrath und
„Ordnung vielfaltig ubergangen und dawider gehandelt,
„dazu fromme Burger um leichte Sachen in die Temniz
geſetzet und das Jhrige wieder leicht abgeſchwatzt; Etli—
anche ſonſt mit Gelubden ihr Leib und Gut nicht zu verwen

„den, verſtricket, und ihnen doch die Urſache ſolcher Ver—
„ſtrickung nicht zu erkennen gegeben, ihnen auch all Ge—
„hor verweigert.,  Aus der eben itzt angefuhrten Ordnung

und Regimentsverfaſſung der Stadt Erfurt von 1510., die
ihr Gepruge an der Stirne tragt, und blos auf Regie-
rungsverfaſſung der Stadt geht, bemerke ich nur 1) daß
man miĩt vieler Einſicht die Fehler der alten Verfaſſung unb
des Raths Perfahren hinlegte, darauf die Beſſerung je—
eer zu bauen, und durch die Publizitat dieſe fur ahnliche
Ruckfalle zu warnen; 2) daß das romiſche und kanoni—
ſche, Recht als gemeine beſchriebene Rechte aufgenommen,

und hier legaliſirt waren; 3) daß man ſeine Privllegia und
Rechte den offentlichen Streitigkeiten aufzuopfern noch gar

nitht 'willens war, da-dn, Rath ſie ſollte in Bucher auf

ſchreiben laſſen. Q

Giehe den zanzen Eingang.

Bb5 Ver—
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Vergebens verſuchte Beilegung der Religions—
nund Stoaatsrechtlichen Streitigkeiten bis zur

Regierung des Erzbiſchoff Wolfgangs von

Dalberg, 1530-1382.
Der Kaiſer trug dem Bund zu Schwaben, welcher

zur Beilegniig des Bauernkriegs entſtanden war, die Aus.
einanderſetzung und Befriedigung der dahin ziveckenden
Wunſche der ſtrittigen Partheien auf. Der Jnhalt dieſes
Vertrags betrifft mehrentheils Reſtitution.  Der Erz-
„biſchoff moge den Erfurtern verzeihen; ſie wurden fich—

pinskunftige als getreue Unterthanen betragen; die
„Stadt ſolle den Schaden, den ber Bauernlarm am Fuhr.
„werkshofe, anr Zolle und Salzgefallen zugefugt hatte,
„mit 2500 Gulden grober: Munze Erfurter Wahrung in
„z3 Terminen erſetzen; alles« Kirchengeſchmeide, ſeo noch
„vorhanden, innerhalb einem Monate zuruckgeben; das
„verlohrne und verdorbene mit raed Mark ſeinem Silbertz
„Erfurtiſch Gewicht bezahlen? die Gorichtshauſet und
„Stuhle wieder bauen; das aufgehobene Gericht bon neuem

„in Gang ſetzen, dem Zoll und Kackhaus den vorigen
„Zuſtand wieder geben; die Salzkrame und Buden auf.
„richtenz die beiden Stifter, das Peterkloſter unt andere
„Gotteshauſer in den Zuſtand ihrer freien Religiönsubung

vzuruckſtellen. Andere Streitigkeiten zwiſchen Mainz
„und Erfurt ſollen durch Bevollmachtigte, geſchllchtet; der
„privatſchaden der Geiſtlichen  durch. ein unnachtheiliges
„Rompromiß gehoben; der Kurfurſt, jeder Taration des
„Schadens ohngeacht, und die Geiſtlichkeit wegen der
„to, ooo Gulden keine weitere Forderung thun. Die
Geiſtlichen glaubten ſich durch dieſe Transaktion ſehr ge—
drucktj proteſtirten einhellig dagegen, und machten die

Sa
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Sache bei dem. Kammergericht anhangig. Sie erhielten
auch daher ein Reſtitutions-Urtheil, das aber durch die
Reviſion und durch das Stillſchweigen des darauf erfolgten

Reichstags unwurkſam gemacht wurde. Mit Sachſen er—
hoben ſich noch. einige Schwierigkeiten, theils wegen des

aWeleites, theils. wegen. der Ruckforderung von Kapellen
dorf. Derr Rath hatte dem bis zur Herberge und von da—
her vorreitenden ſachfiſchen. Geleitsmann den. weißen Stab
Lein. Zeichen. des Amts) aus den Handen reiſſen, und Sachr

iſen deswegen einige Burger gefangen nehmen laſſen. Da—
zu kamen noch gewiſſe Grenzſtreitigkeiten. Doch alles die—
ſes wurde durch den Leipziger Vertrag 1533., der durch
den Etrzbiſchoff von Mainz mit Erfurt und dem Kurf. Jo
hann Friedrich. von Sachſen vermittelt wurde, beigelegt;
vermoge deſfen Sachſen das Vorreiten, Erfurt' unð Maint
die Empfangnehmung der hohen Standesperſonen ausuben,
Sachſen uber: einen Pfande Revers wegen Kapellendorf

ansſtellen ſollte. Mebſtbem wurden die Grenz« und an—
dern Streitigkeiten tentſchieden, welches den Weimariſchen
Werkrag von az3. d. 1. Okltobor zum Theilt zum Grunde
liegt; nurdaß dieſer letztere  ſich uber mehr Grenzirrim
gen erſtreckt. Die Ruhe nohr ·alſo auf einige Zeit mit
Sachſentherteſtollt. Hiedurch und durch die von dem Erz
biſchoff bei dei Kaiſer ausgewurkte Herabſetzung des 1547.
auf za, ooo Rheiniſche Gulden angeſchlagenen, aber nur
mit ro, oqe Gulden bezahlten Reichshulfs Getber wurde
der Schaden. nicht ſo groß, den die bohmiſchen Hulfstrup
pen unter dem Herzog Moritz wegen der abgeſchlagenen

Einlaffung in die Stadt, der verwuſtende Durchzug des
Markgrafen von Brandenburg, und die Expedition gegen
Grimmſtein wegen der Grumbachiſchen Handel, die Er—
furt allein zo,odo Gulden gekoſtet haben ſoll, verurſach.

ten.
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ten. Die 1557. ausgeſchriebene Turkenhulfe verlangerte
die Verwirrung mit Mainz, da hier das Jntereſſe aller
Erfurtiſchen Burger und der Religion ins Spiel kamen.
Als Karl die Turkenhulfe ausgeſchrieben hotte, ſo ſetzte
der Erzbiſchoſſ Daniel die Subkollektation fur Erfurt auf
2000 Gulden an. Aber dieſes wurde ihm nebſt allen
Steuern ganz abgeſchlagen. Der Kurfurſt brachte darauf
beim Reichskammergericht einen Bezahlungsbefehl aus

(andatum de ſolvendo cum clauſula), in welchem
der Rath widerſpenſtig und ungehorſam genennt, und bei
20 Merk lothigen Goldes zur Abtragung dieſer Summe
angehalten wurde. Jndeſſen muß Erfurt dieſes Man
dats ungeachtet wohl nichts erlegt haben. Deun als Max
milian ll. 1570. ſich auf die von den Standen des Reichs
auf dem Reichstag zu Augsburg verſprochene Turkenhulfe
beruft, ſo erinnert er ſich in einem Schreiben an den
Rath zu Erfurt, daß Mainz noch deswegen ruckſtandig
ſey, weil die Stadt ihre Schuldigkeit verweigert habe.
Er ſodert ſie alſo itzt auf: „da ſie nicht als ein ſonderer
„Stand. des Reichs in die Reichs-Matrickel einverleibr,
„ſondern ohne Mittel. einig und allein vor Kuhrfurſtlche
„dtiebde zugehoörig, als eurer einzige Obrigkeit und
„Herrn. J»n) Die Stadt antwortete den i1. Juni 1572.:
daß 1) daraus, wenn Mainz auch alle Gerichte in Erfurt
habe, noch kein Kollektenrecht gefolgert werden konne; 2)

daß Mainz noch gar nicht mit den Regalien beliehen ſey,
und deswegen, weil die Steuerſache noch im Streit bei

der
v.

v) Die uUrkunde ſteht in Falkenſtein S. 6z6.

vy Falkenſtein S. 641.
nuan) Worle der Urkunde.
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der Reichskammer ſey, habe Erfurt ſich nicht einzulaſſen
nothig; 3) daß ein Reichsſtand ſeine Anlage entrichten
muſſe, ohne vorher die Sieuern von ſeinen angegebe—
nen“) Unterthanen eingebracht zu haben; 4) daß Erſurt
nichts davon wußte, jemals eine Summe von, 16000 Gul
den verſprochen zu haben; 5) daß die Stadt ohnehin ver—
ſchuldet genug ware, warum man ihr Elend noch vergro
ßern wolle. Die Sache wurde zwar nicht entſchieden, aber
Erfurt begnugte ſich, doch einen Revers von abgetragenen
gooo Gulden vom Kaiſer erhalten zu haben.“) Die Er—
orterung, die das wechſelſeitige Verhaltniß des Kuhrfur—
ſten gegen die Stadt forderte, blieb liegen; mithin war
alles verwirrter, als es vorher geweſen war. Jm Jahr
1577. war der Rath zu der Turkenpulfe bereitwilliger, da
er gleich ſeinen Antheil gab. Als aber die Stiftsgeiſtli-
chen auſſerhalb dem Erfurtiſchen Diſtrikt in ihrem Dorſe
Monern Kollekten ſammeln wollten, wurden ſie von Sach

ſen daran gehindert und auf eine kurze Zeit gefanglich ein
geſetzt. Alle dieſe Streitigkejten wären vielleicht weniger
dauerhaft geweſen, wenn die Religion nicht daran ihren

Antheil genommen hatte; wenigſtens iſt der große Zeitraum

von Woilfgang von Dalbergs Regierung bis
zur Verkundigung des Reſtitutionsedikts
158221629.

eben ſo damit geſtempelt, als dieſes das Jntereſſe bei-
der Partheien beleben mußte. Gleich bei dem Anfange

ſeiner

e) Mainz mußte aus dieſem Worte leicht die Abſicht der Ert

furter errathen konnen.

en) Der Revers iſt von 1574. und ſteht in Falkenſt. O. bzo.
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ſeiner Regierung verlangte Wolfgang die Wiedereinrau—
mung der von den Proteſtanten den Katholicken den 28ſten
Oktober abgenommenen Wippertskirche. Die Proteſtan
ten hatten dem Pfarrer Andreas Engelhardt ſchon lange
ſeine Zinſen vorenthalten; die Schluſſel zu der Kirche gleich:
nach dem Gottesdienſte abgenothigt, alle Kaſten mit Ge—
walt eroffnet, und den Pfarrer und Kirchner aus der Kir—
che getrieben. Jhr gewaltſames Verfahren wollten ſie da
durch reinigen, daß die Altarleute proteſtantiſcher Reli—
gion waren, und Leonhard Eber ebenfalls ein Proteſtant

mit der Pfarrei von dem Abt von Hirſchfeld“) beliehen
geweſen, ohne ſie ie zu reſigniren. Der Kurfurſt hatte
deswegen mehrmalen vergebliche Vorſtellung im Guten ge
chan, und ihre  Einwendungen entkraftet. Allein dieſes
frommte nicht nur nichts, ſondern man nahm ihm nicht ein

mal den im Namen des Kaiſers den 2ten November 1583.
verkundigten neuverbeſſerten Gregorianiſchen Kalender ab;
und der Rath ſchlug dazu ein-eigenes neues Mandat, den
alten zu behalten, an. *Daher entſtand  denn der
zweifache Kalender. Die Ptoteſtanten blieben bel dem
Julianiſchen, die Katholicken nahmen den Gregorianiſchen

an. Der Senat gieng, in. dieſer Sache zu weit, da er

zwei
Der Abt zu Hirſchfeld hatte, vermoge. des. Praſentation

rechts, bei Umanderung der Religion Andreas Engelhard
praſentirt.

vn) Weunn der beſſere Gregorianiſche Kalender nicht von den
4

Proteſtanten angenommen wurde, ſo folgt daraus noch

nicht, daß ſie Wahrheit verwarfen. Die waren viel
mehr beſorgt, daß dieſe Annahme hatte andere Folgen
haben konnen, vorzuglich da ihn der Pabſt durch das Wort

 Vefehl auforang.
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zwei Burger,) die dieſen Kalender angenommen, ge—
fangen ſetzen ließ, und ihnen nicht einmal eine Appellation
geſtatten wollte. Der Kuhrfurſt brachte verſchiedene Kai—
ſerliche Mandate aus, wodurch den Evangeliſchen die
Zuruckgabe der. widerrechtlich eingenommenen Wippertskir

che bei ſchwerer Strofe aufgelegt, der Rath ſelbſt des Un—
gehorſams und einer angemaßten Gerichtsbarkeit beſchul-
digt wurde. Aber auch nicht eine Vorſtellung und gedroh.
te Strafe wirkte das geringſte, ſondern ſeine Begrifſe von
den Verhaltniſſen der evangeliſchen zur katholiſchen Reli—
gion wurden mit jedem Monate geſteigert! Die Ankunft

des Jeſuiten Michael Schillings verſtrickte die Hoffnun—
gen zur Ruhe in. der Gewißheit der zukunftigen Unruhe,
da der Jeſuit mit Gefahr ſeines Lebens unwirkſam aus Er
furt gehen mußte. Die Aufkundigung der Pfandamter
Tonndorf und Muhlberg und die 2 verſchiebenen Kammerge
richtsurtheile trugen ebenfalls das Jhrige zur Unzufrieden

heit mit Mainz bei. Vermoge des erſten Kammerge—
richtsurtheils von 1585. den izten September wurde Erfurt
zur Bezahlung der 1557. bewilligten Turkenſteuer mit den
Gerichtskoſten „cunter einer auf eine gewiſſe Zeit feſtgeſetz

ten Strafe verurtheilt. Vermoge eines 1594. den 1. Eep
tember geſprochenen Urtheils mußten die Evangeliſchen in

Sachen der Wipperts- und Reguler-Kirche, den Pfarr—
hof nach Jnhalt eines Jnventars nebſt Gefallen zuruckge

ben, der Rath aber den in der Hochheimer, Daberſtad
ter

uoy Vermuthlich ſind es die, welche in dem Mandat des Kai—
ſers Rudolphs vom 26. Febr. 1568. (Falkenſtein S. 66a.)

vorkommen, und Synther Zenſterer und Wolf Milwiz
genannt werden.

Etehn in Jalkenſtein S. 6531667.

J
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ter und Dittelſtadter Flur angerichteten Schaden erſetzen;
die Appellation an das Mainziſche Hofgericht ungehindert
laſſen, und alle bei dieſem Prozeß aufgelaufenen Koſten
tragen. Erfurt glaubte ſich durch dieſes Urtheil gekrankt,
ſuchte dagegen alle mogliche Rechtsmittel zu ergreifen; aber

16o5. unter dem 23ten Julius wurde es vollig beſtatigt
und der Anhang beigefugt, daß der Kaiſer ſich wegen ſei—
ner nichtigen Appellation die wohlverwurkte Strafe vorbe

halte. Dennoch wagte es Erfurt, dieſem Urtheile keine
Folge zu leiſten; es fiel daher den ioten April 16ob. im
die Strafe von 4o Mark lothigen Goldes, und da den ztew
Mai endlich das Erekutions-Mandat ergieng, ſo wurde
den aten Julius die Wippertskirche, und den zoten Jur
lius das Regler-Kloſter eingeraumt. Mit Sachſen aue
ßerten ſich außer der Beſitznehmung von den erwahnten

Aemtern folgende Bedeunklichkeiten. Die ſachſiſchen Her
zoge hoben 1617. das einſtweilen zu Tottleben angelegte
zum Erfurtiſchen Hanptgeleit gehorige Beigeleit auf und

legten es nach Gotha. 16ig. entſtand das Beigeleite zu
Blankenhain und nach der Jeit mehrere. Bei dem An—
tritte der Regierung des Herzogen von Sachſen Johann
Ernſt ibrz. wurde Erfurt ebenfalls zur Ablegung des Hul.
digungs Eides vorgeladen. Es weigerte ſich Anfangs
ſehr. Da aber Sachſen die Nothwendigkeit deſſelben we
gen ſeiner Lehne und des Schutzes bewieß, ſo legte Erfirt
einen Klientelar-Eid, aber auf einen andern Tag, ab.
1623. den öten Nov. beſchloß Sachſen in einem Munz Pro
batbonstags Abſchied,,Erfurt die Pragung der groben
und kleinen Sorten zu verbieten. Erfurt berief ſich auf
ein von Mainz erhalcenes Privilegium; Sachſen aber
glaubte, daß dieſes Privilegium nicht zum Nachtheil des
Oberſachſiſchen Kreiſes und deſſen Stuandetz gegeben wer

den
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den konnte; und beſtand 1624. den ruten Oetbr. und 1629.

d. zten Mai auf die Abſtellung derſelben. Die ungluckli—
che Kipper- und, Wipperzeit ſcheint die Maßregeln von
Sachſen veranlaßt zu haben. Dieſe Zeit und der Heerzug
des Herzog Friedrichs von Altenburg entnervte Land und
Leute. Der Werth eines Thalers ſtieg 1621. anf ia Gul-
den. Des Herzogs ſpaniſche Hulfstruppen richteten
auf den Dorfern die heilloſeſten Verwuſtungen an, bis
ſich der zuſammengelaufene Haufen 1622. bei Groß-Som.
mern durch einen Aufſtand zerriß.

Erfurt im dreißigjahrigen Krieg bis auf den Weſt
phaliſchen Frieden, 1629-1648.

Thbeatrum Europaeum.)

Der Rath glaubte itzt auf feſtern Grunden die Aus-
breitung der Evangeliſchen Religion fortzuflihren. Er
hatte ſchon ſeit 1559. ſeinen Rathszug in die Prediger-Kir-
che gehalten; verſchiedene Kloſter ſekulariſirt; der Einfuh-
rung des pabſtlichen Kalenders Trotz geboten; der Jeſui-

ten

n) Wie tief die Wunden waren, die der Stadt durch dieſe
Zeit geſchlagen wurden, wird dadurch klar, daß ſie kein

feierliches Vogelſchießken, wie 1soz., hälten konnte, daß
ſie ohnerachtet des dem Kaiſer Rudolph 16or. vorgeſtreckten
und bis auf 1619. verzinsten Kapitals von zoooo Gulden,
ohnerachtet des großen Abſatzes an Nahruugsmitteln, woe

durch ſie 1örz. hei Gelegenheit der hier gehaltenen ir wor
chentlichen Kommiſſion uber die Juliſche Trbſchaftsſache ert

„ſtaunlich gewann, dennotch uber ſchlechte Zeiten jammernd

klagte. Das Malter Korn koſtete nach Sagen 12o Gulden.
das Stubchen Bier 12 und das Pf. Butter 8 Groſchen.

L Theil. U. wuh. Ce
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ten ihre vorlaute Hab- und Bekehrungsſucht wohlthatig in
Zaum gehalten; die Katholicken bis zur Toleranzbitte ge—
bracht; ein eignes geiſtliches Departement errichtet, das
uber Ehe- und Gewiſſensſachen in Evangeliſchen entſchied,

und dieſes auch 1625. beſtatigt erhalten. Wenn er
durch den Reichthum ſeiner Beſitzungen von ſekulariſirten
Gutern auf die froheſte Zukunft rechnen konnte, ſo mußte

ihn das Reſtitutions-Edikt wie ein Wetterſtrahl erſchut—
tern. So wie das Edikt 1629. offentlich angeſchlagen war,
ſo meldeten ſich die Franziskaner und die Auguſtiner, und

be ſtanden auf die augenblickliche Wiederherſtellung ihres
Beſutzzſtandes. Beide gelatigten nicht vollkommen zu ih—
rem Wunſche. Die Franziskaner hielten durch eine Un—

einigkeit die Zeit zur Entſcheidung auf, und raubten ſich
ſelbſt die Gewißheit der Einraumung ihrer Forderungen.
Es gab 2 Partheien unter ihnen,“) wovon jede das Klo
ſter beſitzen wollte. Die Auguſtiner begnugten ſich mit
einem Vertrag, wodurch der Rath ihnen ſtatt des geweſe.

nen Auguſtiner Kloſters, das Serviten-Kloſter mit ſei—
nen Einkunften einraumte.  Das ReſtitutionsEdikt hat
te dem deutſchen Religionskriege einen vorzuglich bedeuten—
den Nachdruck gegeben; denn durch ihn erwachte der Ver—
ſuch der letzten Krafte, die nach dem Maaße der Gefahr—
lichkeit deſſelben unendlich würkten? Erfurt hatte ſchon vor
dem Reſtitutions-Edikt viele traurige Folgen des angefan—

genen 3ojahrigen Krieges empfunden. Der Kaiſerl.
Oberſte Merode begehrte iG26. den aten Mai von Fulda
aus fur gdooo Mann Einquartirung. Der Rath kaufte
ſich mit zo, ooo Rthlr. los. Der Oberſte Schelrodt erhielt
1627. fur ſeinen Abzug 2000 Rthlr. 1628. hatte der Oberſte

Trago
v) Die von der ſtrengern und die von der laxern Obſervanj.
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Trago hier mit einem anſehnlichen Heere ſein Standquar-
tier genommen. Vor dem Anſchlag des Reſtitutions—
Edikts war Herzog Bernhard von Weimar in Erfurt, und
Wallenſtein wurde mit großer Muhe von Erfurt abgehal.

ten. So nachtheilig auch alle dieſe Durchzuge waren, ſo
ſtanden ſie doch nicht mit dem Schaden im Vergleich, den das

publicirte Reſtitutions-Edikt nach ſich zog. Die erſte
Senſation, die es erweckte, war zwar von einer gewiſſen
Betaubung begleitet; aber die Hulfe, die ſich der Prote-

ſtantiſchen Parthei anbot, loßte auch die Erwartungen der
Erfurter in angenehme Gefuhle auf. Man begieng noch
1630. das große Jubelfeſt wegen ubergebener Augſpurgi—
ſchen Konfeſſion mit den großten Feierlichkeiten, und wuß—

te den Menſchenwurger, den Kaiſerlichen General Tilli,
der das Jahr darauf die Stadt mit ſeinen Truppen beſetzen
wollte, durch Unterhandlungen mit dem vorangeſchickten
Kaiſerl. Kommiſſar Andreas Liphold gegen 490954 Pf.
Brod fur die Armee und 68ig Rthlr. noch davon abzuhal

ten, und dadurch die Geſahr der Ausfuhrung des Kaiſer—
lichen Reſtitutions-Edikts abzuwenden. Da LClilli bei
Breitenfeld den 7ten September von der Schwediſchen und
Sachſiſchen Armee geſchlagen war, ſo hatten die Verei—

e

nigten den Plan, den Kaiſer von 2 Seiten anzugreifen.
Der Kurfurſt. ſollte in Bohmen einbrechen, wenn Guſtav
durch Thuringen gegen den Rhein vorruckte. Hiermit er—

offneten ſich wieder neue Ausſichten fur die Proteſtantiſche
Sache, und der Rath erheiterte wieder ſeine gerunzelte

Stirn.Ehe Guſtav nach Erfurt, wohin ihn die dringendſten

Vorſtellungen eingeladen hatten, kam, ſchickte er ſeinen
General-Kommiſſarius Sigismund Heuſner voraus, der
den Durchmarſch der Schwediſchen Truppen anzeigen und

Ce 2a die
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die Einraumung der Stadt fur den Konig verlangen ſollte.
Der Rath ſchickte alsbald einige Abgeordnete zum Haupt—
quartier des großen Konigs in Sommern, Neund da die—
ſer ihnen die Erhaltung der politiſchen und religioſen Frei—
heit zu Leubingen, wo ihn die Geſandten erſt antrafen,

zuſicherte, ſo kam es nur itzt auf eine kluge Benehmung
des Raths an, um nicht offentlich mit der Kaiſerlichen
Parthie zu brechen. Dafur ſcheint aber der Rath gleich
anfanglich geſorgt zu haben, da Herzog Wilhelm von Wei—

mar den Deputirten auf dem Fuße folgte, und wahrend
dieſe ſich der Koniglichen Antwort auf dem Rathhauſe ent
ledigten, ſchon die Thore mit dem Courvilliſchen Regiment
am 2ruten Septbr. beſetzte, da er die Burgerwache am
Krampferthore, wo er einzog, wehrlos gemacht hatte.
Den großten Theil ſeiner Reuterei verſammelte der Herzog
auf dem Graden, und eroffnete itzt dem Rathe, daß der
Konig Beſatzung in die Stadt legen wurde; er ſoderte zu

gleicher Zeit die Stadtſchluſſel. Letzteres wurde vom Ra—
the bis auf die Ankunft des Konigs abgeſchlagen, und er
ſteres nur unter der Bedingung zugeſtanden, daß die Ein

quartierungen den Gerechtſamen des Erzbiſchoffs von M.
und der Geiſtlichkeit unnachtheilig ſeyn ſollten, woruber

der Konig eine eigene Verſicherung ausſtellte. Der Kur—
mainziſche Rath und Konmiſſair Schwind gab ſelbſt der
Stadt den Rath, die Beſatzung einzunehmen, um ſomehr,

da nach der Koniglichen Erklarung die Laſten der Einquar·
tierung von den Thuringiſchen Standen beſtritten werden

ſollten. Der Koönig kam den aa. Sept. Nachmittags
an,

U. Th. GS. 23. J

*n) Siehe wahrhaftiger Bericht, welchergeſtalt Guſtav Adolph
am 22. Sept. angelangt, was zwiſchen ihm und der Stadt
abgehandelt c. Auf Anordnung des Raths 1634. 4.
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an, und wurde vom Rathe mit vieler Feierlichkeit empfan-
gen. Er bezog das Haus zur hohen Lilie auf dem Gra—
den, und erhielt die Schluſſel zu den Stadtthoren und der

Zyriacksburg in 6 Korben. Sein Aufenthalt dauerte 4
Tage. Wahrend der Zeit unterſuchte und beſetzte er alles,

trieb die Mainziſchen Beamten, doch ohne das Geſinde,
aus dem Mainzer Hof, ſetzte einen Juriſten, Johann
Weinrich, als Verwalter ein, und lieſi dem Oberſten
Teuffel das braune Regiment, das dei Leipzig viel gelitten
hatte, zur Beſatzung zuruck.“) Herzog Wilhelm ſuchte
die Soldaten zu rekrutiren, um theils den Burgern bei
Beſetzung der Wachten nicht zu ſehr zur Laſt zu fallen,
theils aber um die Stadt in den beſten Vertheidigungs—
ſtand zu ſetzen. Der oberſte Befehlshaber ber Truppen,
die bei der Abreiſe des Konigs, mit Einſchluß der 275 Mann
ſtarken Leibreuter Kompagnie des Herzogs, ſich auf 2600

Maann belief, war Graf Georg Ludwig von Lowenſtein.
Das Oberkommando uber Thuringen behielt der Herzog
ſelbſt. Man traf die beſten Vertheidigungsanſtalten. Jm
Oktober arbeitete man an dem Waſſergebau unter den Schutz

Ce 3 thur
Man erjahlt von ihm eine Anekdote, die ſeine Geſinnunt

gen vortrefflich charakteriſirt. Er ſprach auf dem Peters—
berg mit dem Abt und 2 Jeſuiten, die ſich, ihm zu Fußen
warfen, ſehr human; und letztern ſagte er, „daß ſie einſt
„Gott von den entſtandenen Unruhen und dem vergoſſenen
vBlut Rechenſchaft geben mußten, daß er mehr von ihnen
„wußte, als ſie giaubten; daß ihre Abſichten bos, ihr
«»Verfahren ſchief und ihre Handlunga: Maximen gefahr

vlich waren ec., daß ſie beſſer handelten, ſich zuruckgezogen
»von der Welt, blos an ihr Bkvier zu halten, als Blutt
abader zu veranlaſſen: er ermahne ſie, ruhig zu ſeyn, c.
Weinrich GS. 139
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thurmen, an der großen Schanze auf der Mainziſchen
Gebinde, und 1632. an Pflanzung der Sturmpfahle, an
der Waſſerſchleuſſe bei der Karthauſer Muhle; warf Bat—
terien auf, verbeſſerte die Bruſtwehre, und ſo entſtanden
nach und nach Verſchanzungen, wovon wir noch heut zu
Tage Reſten ſehen. Ohneracht die Diſciplin ſtrenge war,
ſo konnte man doch nicht manche Exceſſe, vorzuglich an

geiſtlichen Hauſern, verhuten. Jn 18 Jahren wurden
mehr als ioo Soldaten gehenkt. Zur Unterhaltung des
Schwediſchen Heers, das im Dezmbr. 1631. auf 10,000

M. ſtark war, wurden Kontributionen in Thuringen aus
geſchrieben, und eigene Erhebungen in Erfurt, als Ko—
nigs- und Virtelgeſchoß, Schutz- Aſſiſtenz- Bau? und
Monatsgeld angelegt. Die Mainziſchen Guter wurden
ebenfalls ſehr mitgenommen. Die Konigin, die den 31.
Dez. 1631. ankam, und das Haus ihres Gatten bewohnte,
gieng am 2ten Janner 1632. ſchon wieder nach Wurzburg
und von da nach Frankfurt ab. An die Stelle des chema

ligen Schwediſchen Reſidenten Jakob von Steinburg, kain
den 23. Janner Alerander von Esken, Erbherre von Lu—
dershagen.“) Unter ihm, und durch ſeine Vermittlung,
wurde die Univerſitat reſtaurirt, und ihr ein Theil von
den eingezogenen Kurf. Gerechtſamen und Einkunften ge—
ſchenkt, wovon unten mehr vorkommen wird. Den aten
Febr. beſtellte der Rath ſchon einen eignen Amtmann, Mel.
chior Schwengefeld, uber die Kuchendorfer, und ließ. die

Erzſtiftiſchen Freizinſen vom M. Hof einnehmen. Der
7te September war ein feſtlicher Tag, da das Purims-
Feſt zum Andenken der wieder auflebenden evangeliſchen

Reli
Deſſen Nachkommenſchaft mit einem hieſigen Zeitungstra

ger und Reimenſchmidt ausgeſtorben ſeyn ſoll.
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Religion ſicher gafeiert, und die Kirche zu U.L. F. den
Proteſtanten eroffnet werden konnte, worinn auch der Bar—
fußer Prediger M. Valentin Wallenberger zuerſt Predigt

hielt. Mit der Zuruckkunft des Konigs am 28ten Oktobr.
war keine neue Veranderung, als die Fortſetzung der Be—
feſtigung verbunden. Er wollte ſich mit dem Herzog Wil—

helm, der ſich ſchon ſeit einem Monat zu Erfurt wegen
Unpaßlichkeit aufhielt, beſprechen. Sein Aufenthalt!
dauerte nicht ↄ Tage. Er ließ ſeine Gemahlin zuruck,
hielt General-Muſterung, zog mit 20,00o M., in Beglei—
tung des Herzogs Bernhards, dem Pappenheim uber Butt—
ſtadt nach, und ſtarb endlich den öten November bei Lu—
tzen ſeinen Heldentod. Er unterbrach den Fortgang der
Befeſtigung von Erfurt und die Thatigkeit der Verwen
dung fur die Proteſtantiſche Sache gar nicht, vielmehr
wurde auf Veranlaſſung des Schwediſchen Reichskanzlers
Axel Orenſtirn, der ſchon mehrmal in Erfurt war, eine
Verſammlung der Thuringiſchen Stande zu Erfurt d. 24.
Marz 1633. vermoglicht, und in Beiſeyn des Herzog Wil—
helms von Weimar 100 Romer-Monate, die Rekrutirung
der Schwediſchen Regimenter und die Mobilmachung von
3z eignen Landes-Regimentern bewilligt; andererſeits die
geſtorbenen katholiſchen Pfarrer zu Melchendorſ, Dittel—
ſtett „Hochheim durch Proteſtantiſche abgeloßt; den raten

Julius die Abfuhrung des großen Konigs Leichnams von
Stadt und Land mit feſtlicher Trauer begangen, und auch

von den Proteſtanten in der Severskirche gepredigt. Das
Treffen bei Nordlingen, das fur die alliirten Proteſtanten

ſo unglucklich ausfiel, hatte die wichtige Folge, daß zwi—
ſchen Sachſen und dem Kaiſer ein Friede zu Prag 1635.
den 20. Mai zu Stande kam, vermoge deſſen die Schwe—

dilſche Beſatzung aus Erfurt ausmarſchirte, und der Main—

Ce 4 ziſche
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ziſche Vizedum, Herr von Harſtall, wieder zuruckkam;
der denn auch die Tteſtitution der Kirchen, Kloſter und
Gerichte, womit die Schweden dem Rath und der Univer—
ſitat ein Geſchenk gemacht hatten,, bewurkte. Herzog
Bernhard war der Sache der Proteſtanten faſt noch allein

treu. Als ein von den 4 obern Reichskreiſen zu Worms
ernannter Oberbefehlshaber der ſammtlichen Truppen und
unterſtutzt von Frankreich fand er bald großern. Anhang.
Die Schweden ruckten vor, aber nicht mehr als Freunde,
ſondern als Feinde von Thuringen. Banner fiel zuerſt
im Janner 1636. unter vielen Verwuſtungen ein. Erfurt
hatte den Kaiſerlichen General von Hatzfeld, der Quartier
machen wollte, und Munition begehrte, von ſeinen Mau—
ern abgewieſen; allein es war nicht mehr vermogend, dem

anruckenden Banner zu widerſtehn. Da dieſer bei dem
gezeigten hartnackigen Widerſtand von keiner Neutralitat
etwas wiſſen wollte, und ſchon auf 3z6 Bomben in die
Stadt geworfen, auch von der Kaiſerlichen in das Kollni—
ſche zuruckgetriebenen Armee keine Hulfe zu hoffen war, ſo
wurde die Stadt den 2rten Dez. mit Kapitulation, die in

15 Punkten beſtand, ubergeben, vermoge deſſen die Zy
riacksburg mit Proviant und Munition abgetreten, mit
200 Mann unter einem Obtiftlieurenant beſetzt, ſie jeder—
zeit auf 3 Monate mit Previant auf Koſten der Burger
verſehen, und ausgebeſſert, der Stadtkommandant, der
unter dem Kommandanten der Zyriacksburg ſtand, ſtan—
desmaßig unterhalten, 16000 Rthlr. fur gemein Meißniſch
Tuch, die Elle zu 14 Gr., fur die nicht eingelegte Garni—
ſon, und 20,000 Rthlr. an baarem Geld binnen 10 Ta—

gen aufgebracht werden ſollten; hingegen ſollte bei geſchloſ—

ſenen Frieden alles auf der Burg wieder eingeraumt,
alle Rechte, ſelbſt die Mainziſchen, unangetaſtet gelaſſen,

der

t.
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der Handel nicht geſtohrt, und an keine Feindſeligkeit mehr
gedacht werden. Von nun an wurde Erfurt mehr befe—

ſtigt.) Der Thurm am Bruhler Thor, wovon man
die Burg beſchießen konnte, wurde abgeriſſen, der Wall
einwarts gefuhrt, das Bruhler Thor, beinahe wie es jetzt

iſt, gebildet, und die ſchwachen Stadtmauern auf dem
Petersberge mit Wallen, Graben und Schanzen verſe—
hen. Der Tod des Herzog Bernhards 1639. d. 8. Ju—
lius) hatte traurige Folgen. Die Kaiſerlichen drangen
lebhafter auf die Schweden ein, und Banner mußte fich
aus Bohmen, wohin er vorgedrungen war, 1640. nach
Erfurt zuruckziehen, wo er ſich mit den Truppen des Her—

zog Bernhards vereinigte, und ein großes Lager vor der
Stadt, das ſich in den Ebenen hinſtreckte, aufſchlug.
Banner brandſchatzte Thuringen, und zog ſich zum Schlufi

des Jahres, mit Zurucklaſſung einer Garniſon in Erfurt
unter dem General Konigsmark, uber Weimar nach Fran—
ken. Die Hatzfeldiſchen Truppen beſetzten darauf das ver
laſſene und ausgehungerte Land, vermochten aber nicht,

die Schweden aus ganz Thuringen zu vertreiben. Viel—

mehr lagerte ſich der Schwediſche Feldmarſchalt Torſten—
ſohn iö44. um Weimar, Gotha, Eiſenach, und 1646.
ruckte das Schwediſche Hauptheer unter dem General Wran
gel ſogar in die Winterquartiere. Endlich naherte ſich der
ſo oft fruchtlos verſuchte und ſehnlichſt gewunſchte

Ce5 Frie—
m) Man konnte dieſes um ſo ſicherer thun, da der Rath fur

die Stadt und das Gebiet einen Stillſtand vom Kaiſer
und dem ſachſiſchen Hof mit Beibehaltung der Schwediſchen

Beſatzung 1637. ausgewurkt hatte. Dieſes in der Ge?
ſchichte unbekannte Faktum habe ich aus einer urkundlichen
M
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Friede zu Osnabruck und Munſter 1648. den

14. Oktober.

Erfurt hatte von der Zeit der Ammerbacher Konkor—
date 1483. nur zu deutlich ſeine Abſichten verrathen, alle
Mainzer Gerechtſamen zu zernichten, oder ſich wenigſtens

einer weitern Verbindung mit Mainz auf immer zu ent—
ziehen. Jn dieſer Hinſicht ſchickte es ebenfalls 2 Deputir
ten, den Burgermeiſter Hallenhorſt und den Advokat Geiß
ler, zum Ort des Friedens-Kongreſſes, und ſchmeichelte
ſich mit der angenehmen Hoffnung, von Schweden unter—
ſtutzt zu werden. Der Erzbiſchoff ſuchte den Vortrag ih
rer Beſchwerden unter dem Vorwand, daß keine Munizi—
palſachen verhandelt werden konnten, zu hindern. Allein
nach langen Berathſchlagungen wurden die Deputirten zu—

gelaſſen. Jbhre Bitte gieng dahin, daß Erfurt endlich
von dem Mainziſchen Joche frei und fur eine Reichsſtadt

erklart wurde.) Mainz trat darauf offentlich gegen Er—
furt

u

*9 Die Grunde der Erfurter waren: Erfurt ſtande ſeit dem
Bonifazius mit Mainz in einer kirchlichen, nicht aber in
einer politiſchen Verbindung, worinn es ganz unabhangtg

und frei ware. Es komme in allen Reichsmatrickeln von
1431. 1467. 1471. 1481. 1489. vor. Es habe ſeine beſonden
re Reichsanlage in Anſehung der Romerzugen, Turken:
ſteuern gehabt, und dieſe theits fur ſich, theils mit Mainz
entrichtet. Es ware zu den Reichstagen und den Kirchem
konzilien geladen, und auf dem Konzil zu Koſtnitz durch 3
Rijter und 2 Rathsperſonen erſchienen. Es habe Sittz
und Stimme' gehabt, wie ſolches Briefe von den Erzbi
ſchoffen von 1428. beſagen. Es ſey in der guldenen Bulle

Karls IV. neben den Reichsſtadten geſetzt, und die beiden
Kurfurſten zu Sachſen und zu Brandenburg zu begleiten

be
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furt auf, und ließ die S. 203. N. a. angefuhrte Schrift,
die aus 20 Artickeln und 10 Beilagen beſteht, dem Frie—
dens-Kongreß ubergeben. Der Schriftwechſel von bei—

den

befehligt worden, in welchem Rechte es zu ſchutzen, Sach
ſen in den Weimariſchen Konkordaten 1483. Art. 4. ver—
ſprochen habe. Mainz wurde 1378. und 1389. fur Erfurt
nicht ſelbſt um die Erlaubniß, eine Univerſitat zu errichten,
interzedirt haben, wenn es nicht dieſe Unmittelbarkeit an—

erkannt hatte. Es habe das Recht, Bundniſſe, Vertrat
ge, Transaktionen und Rezeſſe mit den Erzbiſchoffen, Prot
teſtantiſchen Furſten, Grafen rc. zu errichten, allzeit und
ungehindert ausgeubt. Eben ſo ſey ihm das Recht des
Kriegs, der Errichtung der Stadtmauern, Aufpflanzung

„der Geſchutzen, Abſtechung der Graben, des Aufgebots
der Burger und ihrer Bewaffnung, und das Recht, die
Feinde auf anderem Boden zu verfolgen, und die Straft
falligen an gewiſſen Orten hinrichten zu laſſen, nicht abge
ſtritten worden. Es habe das Fiskalrecht bei Erhebung
der Strafgelder, Kaduzirung der Guter, und den gefunt
denen Schatzen allzeit angewendet; und ſeye von den Gra—

fen zu Gleichen als Reichsvogten geſchutzt worden. Es
ſepe von hundert Jahren her berechtigt geweſen, Land und
Leute zu erkaufen, und uber ſie alle obrigkeitliche Gewalt
auszuuben. Der Rath habe ſeinen Gerichtsſtand unmit:
telbar unter der Kammer erlangt, und die Regalien: (Ein

ſetzung und Verwaltung des burgerlichen Regiments, Er—

richtung der Statuten und Befehlen, Abfoderung des Hult
digungseides von den Burgern, Munzrecht, Begleitung

der hohen Perſonen und ihrer Guter, Aufſicht auf Maas,
Ellen und Gewicht, Errichtung der offentlichen und Prü
vatgaden, Markt- Meß-Zoll- Akziß- und Stapelrecht,
kurz burgerliche und Kriminaljurisdiktion) großtentheils
allein ausgeubt.
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den Seiten war noch nicht geendigt,“) als 1647. Sach
ſen die Grunde von Mainz in einer eignen Schrift zu

J entkraften, und ſich die von Mainz behaupteten Gerecht.

i

ſamen zuzuwenden ſuchte. Da Erſurt die Reichsunmit—
nit telbarkeit ſuchte, ſo war leicht abzuſehen, daß es auch mit

den ſachſiſchen Foderungen nicht zufrieden ſeyn konnte.
a Es veranwortete ſich alſo in einer beſondern Schrift »n)

gegen Sachſen, worauf 2 Jahre nachher eine GegenſchriftJ

J

IJ

J

J e Grund.
J J von Sachſen t) erſchien. Erfurt brachte es anfanglich

J

J durch einſeitige Vorſtellungen ſo weit, daß es in den Rang
wnj

J der Reichsſtabte aufgenommen murde. Da aber die Grun—
de von Mainz genauer unterſucht wurden, ſo ſtrich man

J es wieder aus dieſer Liſte weg, und ließ die Sache unent
mn ſchieden. fſt) Da durch den weſtpholiſchen Frieden die

GS. 203. u. 4. N. 5. 6. und 7.

un) Sie heißt des Kurz und furſtlichen Haufes Sachfen um
J

unn vermeidliche und gegrundete, durch das hochlobl. Erzſtift

mnn Mainz, vermittelſt der ohnlangſt in loco tractatuum Paeis
J

Ib Anzeigerund Gegeninfamation 1647. in Fol. et Quarto.ad dictaturam gebrachter vermeinter Deduction vergnlaßtte

nn au“) Nothwendige Gegenanzeige und wohlgegrundete Urſa
nzulnn chen, warum (vorſtehende Anzeige) Rathsmeiſter und Rath
J

zu Erfurt, ſo weit es ſie betrifft, mit Stillſchweigen nichtr

Folio.
P Nothwendige Jnformation und reſpeetive Preteſtätion des

Kur- und Furſtlichen Hauſes Sachſen uff die wider daſſelt
bige bishero angemaßte Reichsimmedietat zum Druck he—
forderte Schrift. Nothwendige Gegenanzeige ic. Weimar

1649.
1

t) Vidit profuſis Expenſis Erfordia, ſagt Gudenus p. aso.

J quamJ J

J J
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Grundbegriffe der deutſchen Verfaſſung gefußt, die Rech
te der Stande genauer beſtimmt, und die drei tolerirten
Religionen gegen einander ausgeglichen wurden, ſo war
es nicht moglich, daß eine Stadt, die keine Reichsſtadt
ſeyn ſollte, und keine Munizipalſtadt ſeyn wollte, die alſo
in Anſehung ihrer ſtadtiſchen, politiſchen und religioſen
Grundverfaſſung ohne alle Beſtimmung blieb, daß dieſe,
ſage ich, den Ebb- und Fluthartigen Bewegungen noch itzt
lange ausgeſetzt bleiben konnte. Der Nachfolger des Kur—

furſten Anſelm Kaſimirs (f. 1647.), Johann Philipp von
Schonborn, ein Mann, deſſen Geiſt das ganze feinſte Ra
derwerk der Politik durchdrang, fuhlte die Herannahung
zur Zeitigung dieſer Rechte lebhaft, und er ſuchte ſie zu
beſchleunigen.

Johann Philipp bewurkt nach langen Verſu—
chen die Acht, die Jakob Lidel von Schwa—

nau den gten Octbr. 1663. mit Gefahr ſei—
nes Lebens verkundigt.

Johann Philipp vermittelte gleich nach dem Antritt
ſeiner Regierung eine Kaiſerliche Exekutions. Kommiſſion,

um ſeine und des Erzſtifts geſchmalerte Rechte in einen
Zuſtand von dauerhafter Sicherheit zu ſetzen, die zerrutte—
te Oekonomie von Erfurt herzuſtellen, und den Gahrun-

gen wegen Kontributions-Auflagen, Mißbrauchen und
der ſtrittigen Vierherrenwahl vorzubeugen.“) Die Kom—

miſ—

quam utilius ſit ſe privatim eontinere quam impari liti-
tio potentiores exeitare.
Echriftlicher Abſchied der Handlung, welche der R. K.

Majeſtat verordnete Herren Kommiſſarien derer Furſten
und
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miſſion, die aus dem Bambergiſchen Furſten Otto und
dem Herzog Eberhard von Wurtenberg beſtand, und von
den Subdelegirten dem geheimen Rath Peter Jakob, und

dem Kaiſerlichen Rath und General Fiskal Philipp Wer—
ner Emmerich von Bambergiſcher, und von dem Ober—
rath Albert von Wohlvard von Wurtenbergiſcher Seite be—
trieben wurde, konnte wegen der Schwediſchen Beſatzung,
die noch in der Stadt lag, ihr Geſchaft nicht ehender als
nach 6 Wochen ſicher anheben. Wahrend der Zeit wur—
den die Klagen der Burger uber die Mißbrauche der Ge—
walt des Raths, der die Rechte, den Handel und das
Eigenthum ſtohrte, laut, und drangen bei Mainz auf
Hulfe. Der Kurfurſt wiederholte ſeine Bitte bei dem
Kaiſer, und ubertrug unter dem Vorwand, daß er ſich
nicht darein miſchen wollte, weil der Rath ſeine ſchwachen

und kraftloſen Befehle nicht achte, das ganze Geſchaft dem
Kaiſer. Der Rath ſuchte mit vieler Schlauheit den Fol—
gen dieſes Schritts von Erzbiſchoff, vorzukommen, und
trug dem Kaiſer ebenfalls die Unterſuchung und Beendi—
gung der ganzen Streitſache auf, und bewurkte wahrend
der Zeit den Abmarſch der ſchwediſchen Truppen. Die
ſachſiſchen Geſandten wurden von Mainz nicht zugelaſſen.
Man fieng mit der Aüfhebung des Kollegiums der altern
(Seniores) an, das aus 6 Gliedern beſtand. Es hatte
die Vergebungen aller der Stabtdienſten an ſich geriſſen,

1 ohne

und Herrn Melchior Otten, Biſchoff zu Bamberg, und
Herrn Eberhard, Herzog zu Wurtenberg, Hochanſehnliche
Subdelegirte zu Verbeſſerung des Stadt Regiments in
Erfurt mit des Raths und Burgerſchaft daſelbſt Deputirten
getroffen. 1650. fol. bei Melchior Wedekind.

G. 12. der angefuhrten Schrift.
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ohne auf Kopf und Herz Ruckſicht zu nehmen. Die
Dienſte wurden auf Generationen verpachtet, verkauft und

verſchenkt. Das Rathhaus war die Mitgift ihrer Tochter
geworden. Nachdem dieſes Kollegium geſprengt worden
war, verbreitete die Kommiſſion ſich noch uber verſchiedene

Gegenſtande: 'als Verrechtsordnung, die in 33 dFh., die

Abhelfung der eingeriſſenen Juſtitz-Mißbrauche, die in
a46 Gh., die Extraordinair-Anlagen, die in 26 8h., die
Kammereiinſtruktion, die in 33 h., und die Vogteiinſtruk—
tion, die in 62 Gh., Hoſpitalordnung, die in 8, eine
Miniſterien-Ordnung, die in 5 Sh. beſtand. Demohn-
geachtet blieben 2 Punkte von außerſter Wichtigkeit noch

faſt unentſchieden, und gerade dieſe waren es, die die
Acht und mit ihr die geſetzliche Unterwerfung nach ſich zo—
gen. Johann Philipp wußte hier ſeinem Jntereſſe auf ei
ne der mannigfaltigſten Arten zu begegnen, daß ſeine ge—

rechten Forderungen mit den Forderungen des Volks an
den Rath auf die kunſtlichſte Art verwebt wurden.

Dieſe beiden Punkte bezogen ſich auf die Wahl der
Vierherren, und den Einſchluß ins offentliche Gebet. Jn
Anſehung des erſten Punkts, ſo hatte der Rath 1516. das
Wahlrecht der Vierherren und der Rathsherren, vorzug—
lich der Kammerer, ausſchließend und wider den Jnhalt
der 4Briefen an ſich gezogen, da die Gemeinde ſich 10

Stimmen dabei zuſchrieb. Da man ſich nicht vereinigen
konnte, ſo unterwarf man dem Kaiſer die Entſcheidung

uber dieſe Streitigkeit. Jn Beziehung auf den 2ten
Punkt, ſo verlangte der Kurfurſt wieder ins offentliche Ge-
bet, wie vor Zeiten und zwar 1617. 1620. 1623. und 162s.,

eingeſchloſſen zu werden. Da aber der Rath glaubte, daß
dieſe Einſchließung von Mainz als ein Zeichen der die Pro

teſtan
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teſtantiſche Religion untergrabenden Landeshoheit angeſe-
hen werden mochte, ſo laugnete er, daß es vorher geſche—
hen ſeye, und da man auf zo bejahende Zeugen auffuhrte,
ſo half er ſich mit der Diſtinktion, daß man wohl fur die
Beilegung der Zwiſtigkeiten, aber nie fur die Perſon des
Kurfurſten (non pro Perſona, ſed cauſa) gebetet habe.
Die Kommiſſion beſchloß darauf, da bas Volk ſich dafur
erklarte, die Einſchließung, wie ſie vor den entſtandenen
Kriegsunruhen geweſen war. Die Akten uber beide Punk-
te wurden dem Kaiſer vorgelegt, und das Verfahren der

Ronnmiſſſion genehmigt.
Mit dieſen Beſchluſſen war eigentlich gar nichts ent-

ſchieden, und der Ausbruch der Unruhen machte Line zwei—

te Kommiſſion in der Perſon der Reichs-Rathen Johann
Philipp Bohn, und Philipp Werner von Emmerich noth-
wendig. Wahrend ihres Aufenthalts (vom 12. No-
vember 1654. bis zum aten April 1655.) wurden beide Punk

te von neuem vorgenommen. Die Einſchließung ins Ge—
bet wurde abermals nach dem Final-Dekret der erſten

Kommiſſion geboten, und die Streitigkeiten uber das Wahl-
recht beigelegt. Als aber die Gemeinde, nach dem mit

18 der Kommiſſion getroffenen Vergleich, zur Wahlder Vier
herretz ſchritt, und dieſe den geweſenen Kammerer und
Schulmeiſter Volkmar Limprecht, einen Mann von niede
rer Geburt, aber von außerſt gefalligen und einnehmen—
den Betragen, traf, ſo wurde der Stolz und Neid der ubri.

gen
v) Wie ſich die S. 204. N. 70. angefuhrte Schrift S. 8.

ausdruckt.
en) Er war ſehr koſtſpieligs. Die Kächenrechnung betrug

J 642 Rthlr. 14 Gr.  Pf. Die Kommiſſarien wohnten im
J

Ochſen.
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gen Rathsherren, die einen Plebeien neben ſich dulden
ſollten, gereitzt. Limprecht war ſchlau und ehrſuchtig ge-
nug, um dieſe Leidenſchaften zu ſeinem Vortheil zu ge—
brauchen, und ſich in der ſchon gewonnenen Gunſt des
Volks noch mehr dadurch zu befeſtigen. Seine Vierherrn-

Gewalt wurde wurklich auf 4 Jahre hinaus beſtatigt.
Das erſte und letzte Beiſpiel in der Geſchichte. Diea
vier Jahre waren verfloſſen. Limprecht ſollte nun, ſo—
wohl dem Begriffe von den 5 Gangen, als dem Kommiſ—
ſionsdekret gemaß, auch das zte Jahr ſeine Stelle behal.
ten; allein man hatte bei dem Volke das Anſehen des Lim-
prechts ſchon ſo ſehr erſchuttert, daß es bei der Wiedereint

ſetzung der vorigen vertriebenen Rathsherren und bei der
Beſtreitung der funfjahrigen Stelle unthatig blieb. Lim—

precht wand ſich darauf an den Kaiſer und Kurfurſten, weil
er wohl wußte, daß er ſicher unter ihren Flugeln war. Die
dritte Kaiſerliche Kommiſſion war ſchon beſtimmt, als der

Rath, unter dem Vorwand von großen Koſten, ſie durch
einige nach Schwalbach zum Kurfurſten abgeſandte Depu.
tirten zu hintertreiben ſuchte. Da dieſe ſich zu Allem an
bothen, was der Kurfurſt verlange, und daruber ein ei-
gener Rezeß errichtet wurde, ſo unterblieb die Kommiſſion.
Bei ihrer Zuruckkunft warf ihnen der Rath vor, wie ſehr
ſie die Grenzen aberſchritten hatten, und wollte ſich an ih—

re Verſprechungen nicht gebunden wiſſen. Dadurch wur.
de dann die 3to Kommiſſion in der Perſon des proteſtanti
ſchen Barons von Echmirtburg veranlaßt, die Limprechten
in ſeiner Stelle auch fur das funfte Jahr beſtatigte, die
5 Rathsgange auf 4 perabſetzte, 9 und die Gebetsformel

J beu) Dieſe Herabſetung hatte der Rath der Kommiſſion ſelbſt

angetragen.

J. Theil. II. Vuch. Dd
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beſtimmte.“) Man glaubte ſchon hinreichende Urſachen
zur allgemeinen Freude uber die hergeſtellte Ruhe zu ha—

ben, aber ſie war noch fern von Erfurts Mauern, und
mußte noch theuer erkauft werden. Das Miniſterium wei—

gerte ſich, die vom Rath genehmigte, der Religionsfrei—
heit nachtheilige, Limprechtiſche Gebetsformel anzunehmen,
ohnerachtet der Rath daruber4 Reſponſa“ hatte einholen

laſſen. Dieſe Weigerung hatte viele Grunde. Man ahn—
dete ein ungeſetzmaßiges Limprechtiſches Verfahren bei Ein
ſammlung der Stimmen uber die Annahme der Formel,

und furchtete nachher Verantwortung. Man wußte nebſt
vem, daß viele Rathsherren ſchon ihren erſten Schritt be—
reuten, daß man großern Anhang bei den Proteſtanten
hatte, und daß Sachſen ſelbſt das Miniſterium unterſtu—
tzen wurde, da das Reſponſum von Oberkonſiſtorium zu
Dresden ſchon ſelbſt einige bedenkliche politiſche Grunde in

der Formel gefunden hatte. Bald darauf kamen auch
wirklich Briefe von, Sachſen, die dem Rathe viele und bit—

tere Vorwurfe machten, ihm die Gefahr ſchilderten, wor
inn er ſich und die evangeliſche Religion geſturzt hatte, und

darauf beſtanden, entweder die Formel nicht anzunehmen,
oder die angenommene zu verwerfen, oder die Sachſiſchen

FJurſten ebenfalls mit den Mainzer Kurfurſten ins Gebet
ein

1) Da es in der Gebetsformel hieß: Wir bitten Gott fur
Jhro Kurfurſtliche Gnaden, als unſern gnadigſten Herrn;

ſo gab das Wort als zu langeñ Piſceptationen Anlaß, bis
es mit Genehmigung beider Partheien weggeſtrichen wur—
de. Nebſt dem erklarte man noch feierlich, daß dieſe Ge

betsformel den Rechten und Freiheiten der Stadt nicht
nachtheilig ſeyn ſollte.

w) Falkenſtein S. 82. 7. und 28.

J J J
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einzuſchließen. Schmidtburg reiſte darauf den z1. Janner
1661. ab, da er die Geſandten von Sachſen angehort, und

den Burgern und dem Miniſterium Folgeleiſtung geſcharfſt
anempfohlen hätte. Die Abneigung gegen die Gebetsfor—
mel wuchs mit der Zudringlichkeit des Stadtſchultheißen
Papius, einem Manne, der alles verwirren und entwir—
ren konnte, und mit dem Keiſerlichen Schutz, den der
außerſt verachtlich gewordene Limprecht ſuchen mußte, mit

dem freien Bekenntniß der Mainziſch geſinnten: daß der
Kurfurſt die Einſchließung in das Gebet, als Landesherr
fordern konnte, und endlich mit den wiederholten, zuletzt
laſtigen Aufforderungen des Kaiſers zum Gehorſam. Da
endlich Mainz verſchiedene Vorſtellungen als abgeſchmackt

zuruckwieß, und die aus dem Rath durch die erſte Kom-
miſſion ausgeſchloſſenen Rathsherren Hallenhorſt und Knip-
hof in ihre Stellen, mit Verdrangung der Beſitzer, wie—
der einſetzte, ſo wurde der Unwille ſo laut, daß Mainz es

fur rathſam hielt, den Kaiſer aufzufordern, gegen die Ver—

achter der Kaiſerlichen Majeſtat mit aller Strenge zu ver—
fahren, und dem Baron von Schmidtburg die Exekution,
auf Koſten der Unzufriedenen, aufzutragen. Wahrend
der Zeit hatte Sachſen den Kaiſer und den Kurfurſten mit

Geſandten beſchickt, die beiden vortragen ſollten: daß eine
gte Kommiſſton eben ſo zweckwidrig, als koſtſpielig ſey,
daß die Beſchwerden in einem ordentlichen Prozeß konnten
ausgemittelt werden, daß man ſich nur eigentlich uber
Worte ſtreite, daß Sachſen vermoge des Schutzbundniſſes
zu Pflichten gegen die Stadt verbunden ſey, die weit ſtren
ger waren, als die Wunſche, mit Mainz in friedlichem
Verhaltniſſe zu leben, daß es endlich die Rechte von Mainz
in der Stadt eben ſo ſehr, als die Seinigen, ſchutzen wur.
de. Mainz gab darauf eine unbeſtimmte Autwort: „daß

Dod 2 et
1
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hes den Rechten von Sachſen nie zu nahe treten wurde,
„und die Gewohnheiten der Stadt eben ſo gut zu erhalten
„geſonnen ſey; ubrigens konne es nicht geſchehen laſſen,
„daß Sachſen ſich in Streitigkeiten miſche, die ſeine Rech—

„te nicht angriffen.

Der Stadtrath erklarte ſich itzt, in der gewiſſen Vor—
ausſetzung eines thatigen Schutzes von Sachſen, fur das
Miniſterium, und gieng mit der Burgerſchaft einen Ei—
nigkeits-Rezeß ein, der die Mainzer Rechte zwar erhal—
ten, aber nicht zum Nachtheil des ſachſiſchen Schutzes und
der Stadtfreiheit erweitern, und wobei jeder der kleinſten
Gefahr des Vaterlandes vorzubeugen mit tiefſter Verſchwie—

genheit verbunden ſeyn ſollte. Kurz darauf beſchloß man
noch, nichts ohne Mitwiſſen von Sachſen zu thun. Lim—
precht war den Tag nicht gegenwartig, weil er wohl merk—
te, daß,er entweder Theil nehmen, oder ſich der offentli—

chen- Verſchimpfung Preiß geben mußte. Er ſchutzte eine
Krankheit vor; allein man ſchickte ihm ben Rezeß zur Un—
terſchrift. Er ſuchte ſie ſtandhaft abzulehnen, und nun
wurden alle Leidenſchaften des Volks gegen ihn gereitzt.
Keine Erinnerung vom Kaiſer frommte mehr. Man woll—
te mit Hartnackigkeit eine Sache durchſetzen, die mit Bit—

ten kein Gehor fand. Die vierte Kaiſerliche Kammiſſion
erſchien auf Anſuchen von Mainz. Die Kommiſſarien
waren die Reichshofrathe Baron von Schmidtburg unth
Goppold. Sie drangen!'auf Wiedereinſetzung des Hallen—
horſts und Kniephofs, wie. auch auf bdie wurkliche Ausu-
bung der Gebetsformel, und zeigten Briefe vom Kaiſer—
vor, worinn der Stabt Einreden verworfen und Befolgung
des Kaiſerlichen Befehls bei ſchwerer Strafe innerhalb ei.
nem Monate geboten wurde. Die Zeit war beinahe vert

ſtrie
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ſtrichen, und mit ihr  die Nichtachtung des Kaiſerlichen
Mandats. Schmidtburg bath und drohete; nichts fruch—
tete. Der Rath und das Miniſterium vertheidigten ſich
weitlaufig, daß es unmoglich ware, dem Kaiſerlichen Be—
fehl in der Geſtalt Folge zu leiſten; man wieß zu gleicher
Zeit Brieſe von Sachſen vor, worinn es gegen jedes ihm
nachthei!ige Verfahren proteſtirte. Endlich erklarte man
ſich, Hallenhorſt und Kniephof aufzunehmen, nur wunſch—

te man das Wort auf Mainziſchen Befehl weg. Goppold
reiſte mit Papius nach Wien, um uber die ganze Sache

dem Kaiſer vollſtandigen Bericht abzuſtatten. Wahrend
dieſer Zeit hatte ſich. Sachſen ſelbſt fur die Annahme der

Gebetsforrnel verwendet, und im Fall einer von Mainz zu
erwartenden Krankung der religioſen und politiſchen Frei—
heit alte Hulfe und den machtigſten Schutz verſprochen. Die—
ſes bewog den Rath, am Oſtertag in Gegenwart von Zeu—

gen. und Notarien, doch mit Weglaſſung des Worts Erz—
ſtift, beten zu laſſen.. Alles das anderte ſich mit Goppolds
Zuruckkunft. Dieſer wollte die Gebetaformel auf Befehl
des Kaiſers innerhald 3. Tagen unverandert eingefuhrt, und

den Einigkeits-Rezeß! ganz kaſſirt wiſſen. Der Rath
ſfuchte  ſich zu entſchuldigen, und bat um einige. Wochen

Friſt; aber dieſe ward ihm nicht mehr geſtattet. Die
Kommiſſarien beriefen nach Verlauf der Zeit den Rath,

und fragten ihn, ob  der Koiſerliche Befehl in Anſehung
ves Gebets befolgt ware? Der Rath verſtummte. Ei—

nige Glieder ließen ſich mit den bekannten Ausfluchten her—

aus. Darauf wurde dann das Kaiſerliche Straf- Urtheil
laut verkundigt, vermoge deſſen die Hartnackigen und Wi—
derſpenſtigen zo Mark reinen Silbers aus ihrem Vermo—
gen, und. nicht aus der Stadtkaſſe, zu erlegen, und ber
alte Rath dem neuen, mit Kafſation des Einigkeits Re—

Dd 3 zeſſes,
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zeſſes, unter gleichmaßiger Strafe Platz zu machen ver-
bunden ſeyn ſollte. Jtzt bricht die Wuth des vom Rath
gehetzten Volkes in ſeiner ganzen Starke aus. Limprecht
wird offentlich als der Urheber des ganzen Unglucks ange-
geben. Die Kommiſſarien warnen, ſich an keiner vom
Kaiſer geſchutzten Perſon zu vergreifen. Sachſen bittet
ebenfalls um Ruhe, die nur mit Erfullung des Kaiſerli—
chen Befehls erlangt werden konne. Das Alles war aber
ohne Gehor. Jtzt gab man ſich ganz verlohren, weil
auch die letzte Hulfe zernichtet ſchien. Aus leidendem Mu
the wurde Verzweiflung. Man verachtete den ſachſiſchen
Rath, anderte die Gebetsformel, ſchleppte Limprechten auf
das Rathhaus, und von da ins Gefangniß, und ſpottete
laut uber den Kaiferlichen Schutz ſeiner Perſon, beſetzte
auch ſchon die Hauſer der Kommiſſarien, und ſie waren
gewiß ein Opfer der erſten Wurth“) geworden, wenn ſie
ſich. nicht nach Arnſtadt, und van da auf Kaiſerl. Beſehl
nach Muhlhauſen gefluchtet hatten. Mit ſchnaubendem
Unwillen wurden ihre Schreiben und Ermahnungen, Lim—
prechten frei zu geben, angehort. Der Stadtſchultheiß
Papius ſuchte ebenfalls ſeine Rettung in der Flucht, weil
er die Wurklichkeit der gedrohten Mißhandlung befurchtete,

und

vo) Die Urſache, warum man gegen Schmidtburg ſo aufge

bracht war, wird erſt durch den Bericht des Kuiſerlichen
Heroldes klar. Er hatte 12,643 Rihlr. 12 ſilberne und
vergoldete Becher, wovon jeder ein Mark ſchwer war, ols
Geſchenk angenommen, war koſtlich bewirthet worden, ſo“
daß man dieſes auf einige 1ooo Rthir. in Anſchlag brachte

nebſt dem hatte er 150o0 Rthlr. Schulden hinterlaſſen,

und dennoch die Stadt feindſelig behandelt. Falken—
ſtein O. gjr.
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und die ſcharfſte, mit den Kopfen der Rebellen geſattigte
Rache des Kurfurſten, ihm doch keinen neuen Kopf, wie

er ſagte, ſchaffen konnte, wenn er, den ſeinigen verloren
hatte. Jnzwiſchen wurde der Kaiſerliche Beſehl verkun—
digt, der unter Strafe der Acht und Oberacht, des Ver
luſtes des Vermogens und aller Privilegien die Einfuh—
rung der Gebetsformel, die Freiſtellung des Limprechts
und Einſetzung des neuen Raths binnen 8 Tagen auflegte.

Der Rath, der noch am utten September 1663.*) die
Zurger durch alle mogliche Grunde zur Ruhe verwieß, und
offentlich alle Schuld von ſich ab, und auf die Raſerei des
Pobels ſchob, ſuchte das Reviſions- und Supplikations—
mittel, erklarte ſich zu gehorchen, und uberſchickte dieſes
Bekenntniß an die Geſandten. Er wollte das Kirchenge—
bet wurklich verkundigen laſſen; aber das Volk beſetzte die

Kirchthuren, und wieß ihn mit Schimpfreden zuruck, und
dennoch ſcheint es, daß er das Volk ſelbſt gehetzt habe,
weil er in dieſem Patent von dem Kaiſerlichen Mandat,

als einem ſolchen, ſprach, das Limprecht erſchlichen habe.
Selodſt der Kaiſerliche Herold ſpricht den Rath nicht davon

frei. Indeſſen waren der ſtolze Burgermeiſter Berger und
der Stadtſyndikus Avian, die vorher ſich ſo ſehr gegen die
Einfuhrung. der Gebettzformel gebaumt hatten, und von
Hallenhorſt. und. Rudolph Geißler verdrungen werden ſoll-

ten, doch fur die Ruhe der Stadt thatig beſorgt, und
fuchten mit einer Anzahl von aoo Landleuten den Krampfer

Wall zu erſteigen, um endlich den gefahrlichen Auſruhr
des Volkes zu ſtillen. Sie verſaumten ſich aber bis am
bellen Tag, wo ſie entdeckt und von den Burgern zuruck-
geſchlagen wurden: Man ſattigte ſeine Rache an dem

Dd'a HauſeSiehe das Patent in Jalkenſtein S. 845.
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Hauſe und den Garten des Bergers, die ganz zerſtort
wurden. Nach Verlauf von 8 Tagen beſtand Mainz auf
die Exekution des Bannes. Der Kaiſer genehmigte ſie
und ſchickte einen Herold ab, um die Acht zu verkundigen.
Der Herold, deſſen Geſellſchaft aus dem Kaiſerlichen Hat—

ſchier, einem offentlichen Notarius, 3 Trompetern und
2 Einſpannigern beſtand, ließ den 8ten Oetober durch ei—

nen Einſpanniger ſeine Ankunft melden. Ungefahr 40
Schritte vor dem Thore hielt ihm die Wache an, und
fragte ihm, was er wolle? und da er ſich nach dem an den
Rach abgeſchickten Einſpanniger erkundigte, ſo ſchrien
viele: Man hatte keinen Rath, keinen Burgermeiſter;

das Volk regiere die Stadt; Er ſollte warten. Nach
Drittehalb Stunden kamen einige Rathsherren, nahmen
die Achts: Erllarung zur Einſicht mit in die Stadt, und

erklorten ſich nach der Zuruckkunft fur unſchuldig, und ba—

ten ihn um Friſt. Da er aber ſagte, daß dieſes nicht in
ſeiner Macht ſey, und das Achts.Jnſtrument ableſen woll
re, ſo warnte ihn der Rath vor Ausbruchen der Wuth des
Pobels, den er nicht zwingen konnte. Er wollte weiter
leſen, als auf einmal der Hatſchier vom Pferde geriſſen,
der Dokumenten beraubt, und mit Schlagen mißhan—
delt wurde. Dex Rath entfernte ſich eiligſt, und uberließ
den Herold ebenfalls dem Pobel, der ihn mit den Worten:
„du biſt kein Hedold, du biſt ein Schelm, ein Dieb,
zuerſt empfieng, darauf vom Pferde riß, bei den Haaren
auf den Boden ſchleifte, und unter den Worten: „ſchlagt
den Schelmen todt, mit Fußen trat, und mit Muſ—

kinJ L

1) Schlot uf den, der den Vaul het (ſchlagt auf den, der

den Vogel hat). n
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keiten, ihn fur keinen Herold zu halten, weil der Kaiſer
das Achtsmandat nicht unterſchrieben hatte, weil er keine

24 Trompeter, 6 Heerpauker und bei boo gewaffnete
Mannſchaft bei ſich habe, weil ſein Rock nicht mit dem
Wappen der 7 Kurfurſten verſehen, ſondern der Frau Pa—

piuſſin gehore, und der Habit ein Meßgewand ſey. Er
ware gewiß mit den Angekonmmenen ein Opfer der Wuth

geworden, wenn ihn nicht ein Theil der Stadtwachen auf
das Schießhaus gebracht, und ſo gerettet hatte, wo er den
woten Oktober entlaſſen wurd?r.

V

Erfurt wird den zten Oktober 1664. nach einer
awochentlichen Belagerung eingenommen.

Erfurt hatte itzt das Aeußerſte verſucht. Seine
Halsſtarrigkeit verdient keine Rechtfertigung, aber wohl
Entſchuldigung. Es wollte ſich uberzeugt haben, daß

Mainz die gefahrlichſten Anſchlage auf ſeine Stadt- und
Religionsfreiheit hege (die man bei einer angeblichen Ge—

fahr mit Wuth liebt) und daß die beiden Kommiſſarien
wurklich zu weit gegangen waren. Nach der Mißhand—

lung des Kaiſerlichen Herolds ſchien alles verloren, und
der Muth der Verzweiflung ſiegte bald uber alle Grunde,

die man von der Moglichkeit der Verſohnung entlehnte.
Der Kurſurſt ließ daher erſt einige Mannſchaft auf dem
Eichsfeld zuſammen bringen, um durch Streifereien ge—
gen Erfurt Ernſt zu zeigen. Der Oberſte von Weſterha—

gen und der Rittmeiſter Biermann fuhrten ſie an. Da
J

Dde manD Wenn man eine ſo charakteriſtiſche Nation, als die Er—

furter, aus Belegen krunen lernen will, ſo leſe man den
Bericht von Lidel in Falkenſtein.



man Vargel, das der Herr von Sommerfeld als Unter?
pfand fur ein vorgeſtrecktes Kapital von der Stadt erhalten
hatte, weggenommen hatte, ſo dehnte ſich der Zug nach
Giſpersleben aus, um die Stabt naher einzuſchließen. Hier

erlaubte ſich der Rittmeiſter Biermann eine Greuelthat,
wofur die Menſchheit ſchaubert. Er nahm 2 Zimmerleu—
te, die mit dem Baue einer Scheuer beſchaſtigt waren,
gefangen, und da er ſie die ganze Racht durch grauſam
hatte mißhandeln undb an dem Feuer braten laſſen, ſo hieng
er ſie auf dem nahe gelegnen Berg im Angeſicht der Stadt.

an einem Karrenrad auf. Dieſe ſo ſchandliche That em
porte das Volk zur außerſten Wuth.  Dreißig Erfurtzr
machten deswegen unter ihrem Anfuhrer Schlenſtein mit
2 Kanonen einen Ausfall, und druckten den feigen Bier—

mann bis nach Vargel zuruck. Um ſeine Flucht zu ent
ſchuldigen, ſtellte er dem Hauptmann Wambold in Var
gel vor, daß er gegen die mehrere wwoo anruckenden Er—
furter, womit die Sathſen ſich vereinigt hatten, zu ſchwach

geweſen ware. Wambold glaubte ſeinem Berichte, und
hielt es fur rathſamer, das ganze Erfurtiſche Gebiet zu
verlaſſen. Die Mainziſchen Soldaten liefen darauf ein—
zeln fort, zerſtreuten ſich, und. ſetzten die ganze Gegend
in Furcht. Jeder wollte ein zahlreiches Heer geſehen ha—
ben, und keiner ſah einen Mann. Der Baron von Bi
cken ließ durch Chriſtoph Jodoci bei dem Herzog Ernſt an-
fragen: warum er hatte Truppen gegen Mainz marſchiren
laſſen? und dieſer ließ ihn durch den Kanzler Seckendorf
antworten, daß ihm von keinen ſachſiſchen Truppen etwas
bewußt ware, vielleicht hatten die Seelen (Manen) der Er—

henkten ſie zur Flucht genöthiget. Biermann fiel deswe.·
gen in Ungnade, und der Kurfurſt ſezte den Wittwen der
Erhenkten einen lebenslanglichen Gehalt aus. Die Er—

furter

J
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furter hatten den Karren, woran die 2 Zimmerleute auf—
geknupft waren, mit in die Stadt geſchleppt und auf den

Markt geſtellt. Dieſer graßliche Anblick erreqte auch den
tieſſten Wunſch nach Rache bei denjenigen, die vorher aus

Schuchternheit keinen Theil genommen hatten. Man riß
Limprecht und Hallenhorſt, als angebliche Urheber dieſer

barbariſchen Scene, zu den Leichnamen, um ihre Augen
an ihnen weiden zu laſſen, und trat, ſchlug und ſtieß ſie
ſo lange, bis ſie halb entſeelt zu Boden geſtreckt lagen.
Ein anderer Haufe plunderte und zerſtorte das Haus des

Weyhbiſchoffs Gudenus, der ſich zum Gluck auf den Ma—
rienthurm gerettet hatte. Der Wein, den man nicht
trinken konnte, wurde auf die Erde geſchuttet. Kniephof
ſollte auf offentlichen Markt gefuhrt werden. Aber die
Wuth kannte keine Grenzen der Zeit und des Orts mehr,
und Kniephof lag von einer Muſqueten-Kugel entſeelt zu
Boden. Die Geiſtlichkeit mußte. durch eigenhaudige Un—
terſchrift dieſe Verbrechen in Briefen an den Kurſurſten
entſchulbigen und verringern; die gegenſeitigen aber ver—
großern. Limprechts Urtheil wurde beſchleunigt, und
er der peinlichen: Frage unterworſen. Man beſchuldigte
ihn, daß er, den Kaiſerlichen Kommiſſarien ohne der Vor—
munder Willen und Wiſſen einen Verwilligungsſchein der
Gebetsformel ausgeſtellt, daß er das Stadtregiment habe
ganzlich andern und an ſich ziehen, daß er Mainz die
Oberherrſchaft von Erſurt zueignen, die Stade in das
tiefſte Elend ſturzen, mit den Stadtgeldern nach ſeiner
Willkuhr umgehen, und wider die Stadt und Burger—
ſchaft eine gefahrliche Gahrung habe veranlaſſen wollen.

I 55 Zeu
v) Die  Schriften fur und wider Limprecht, die auch beſon—

ders abgedruckt ſind, ſtehen in Falkenſtein S. grg. ſeq.
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55 Zeugen, wovon man ſeinen großen Theil beſtochen hat—

te, traten wider ihn auf. Seine Einwendungen, Ent—
ſchuldigungen, Aufklarungen waren umſonſt; ſein Beru—
fen auf den Kaiſerlichen Schutz vergebens. Er wurde ge-
foltert, und geſtand wenig, aber doch ſo viel, daß man
ihn in Form Rechtens zum Richtplatz zu fuhren uberzeugt

war. Man ſtimmte, und der Stadtſyndikus las ſein
Urtheil, das er vor der Stimmumgehung zu Hauſe aufge—
ſetzt hatte, von einem Zettel ab, daß Limprecht wegen ſei—

ner Verratherei und andern Verbrechen mit dem Schwerd-
te hingerichtet werden ſollte. Jauchzend und ſchreiend

wunde dieſes Urcheil voni Volke angehort. Keinier getrau
te ſich ihn zu vertheibigen, weil bas Volk, das den Tri—
bunal umgab, die Stimmenfreiheit mit Prugeln und Flin.
tenkolben lenkte. Der 2ote November 1663. war der Tag

ſeiner Hinrichtung. Er wurde vom Rathhaus durch das
noch vorhandene eiſerne Thurchen auf ein dazu errichtetes
Schaffot gefuhrt, und ihm ber Kopf; nach einer kleinen
gehaltenen Rede, worihm er ſeine Unſchuld vbetheuerte, von
einem unerfahrnen Heuker abgeſchlagen; dieſer auf- einen
Pfahl geſteckt; der Leichnam aber auf dem Murkt begra-

ben, und mit einer Mauer umſchloſſen, und ſeine Guter

konſiſcirt.
Der Tod Limprechts hatte das Volk wieber ganz be

ruhiget, aber hie Rache des Kaiſers unb des Kurfurſten
noch mehr entflammt. Die Stande des Reichs waren zu
Regensburg verſammelt, um uber Turkenhulfe zu berath«
ſchlagen. Der Kurfurſt ſtellte das Verfahren der Erfur-
ter dem Reichstag lebhaft vor, und man. baſchloß allgemein

die Erckution der Acht. Da aber der Kaiſer ſeine Trup
pen wegen Angelegenheiten in Ungarn nicht konnte mar—
ſchiren laſſen, und Erfurts Bevolkerung. und Tapferkeit

nur
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nur zu bekannt war, als daß man mit einem kleinen Hee—
re dagegen etwas ausrichten wurde, ſo wurde endlich nach
langen Berathſchlagungen beſchloſſen, daß man den Ko—

nig von Frankreich um Hulfotruppen, mit Ruckſicht auf
die verſprochene Exekution des Weſtphaliſchen Friedens,
anſuchen ſollte. Der Konig verſprach ſie, und einige Zeit
darauf giengen 2 Abtheilungen von franzoſiſchen Truppen,
unter dem General Pradell und dem Herzog Vaudemont
von Lothringen, uber den Rhein. Die veranderten
Geſinnungen der Erſfurter und die Unſchluſſigkeit mancher

proteſtantiſcher Geſandten verzogerten den Abmarſch. Die
Erfurter hatten auf ſachſiſche Vorſtellung den i9ten Mai

1664. die Gebetsformel unverandert ableſen laſſen, und
bei manchen Hofen der deutſchen Reichsfurſten um Hulfe
angeſucht. Sie hatten es auch dahin gebracht, daß ver—
ſchiedene Geſandten proteſtantiſcher Seits dem Konig von

Frankreich abzurathen ſuchten, und daß man Schwierig—
keiten wegen der Exekution machte, die Sachſen als Di—
rektor des oberſachſiſchen Kreiſes und als Landesherrn in

Thuringen, nicht aber/Mainz als Klagern, aufgetragen
werden mußte. Mainz pendete dagegen ein, daß ſein
Erfurt nicht als Theil des ſachſiſchen Kreiſes angeſchen,

und jeder beleidigte Theil nach Reichsgrundgeſetzen und
vorzuglich nach dem Nurnbergiſchen Exekutions-Rezeß von

1650. die Exekution verlangen konne, welches denn auch
endlich von ihm durchgeſetzt wurde.

Das Heer der Belagerer beſtand unter dem General.
Wachtmeiſter von Sommerfeld im Ganzen aus 15,000
Mann, wobei ſich die Freiherrn von Reifenberg und Gtei—
ſenglau als Kurfurſtliche Geſandte einfanden. Das Ge—
ſchutß war von Heidelberg und Konigshofen, wo ſich der

Kur
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Kurfurſt aufhielt, und die Munition von Mainz herbeige
ſchafft worden. Den Gten September nahm die uber Eichs—
feld kommende Avantgarde das Vieh von den Weiden weg.

Dieſes war die erſte Feindſeligkeit. Wahrend daß der
Rath die Burger mit Muth zu beleben ſuchte, ſchickte er
einige Geſandte in das Lager, um Schonung und Menſch—
lichkeit zu bitten.“) Da man ſich aber zu nichts verſte—
hen wollte, bis die Stadt ſelbſt ubergeben  wurde, ſo zog
der Rath den Kern der Landleute in die Stadt, und ver—
theilte ſie mit den Burgern auf den Wallen. Ein Theil
der Erfurter uberfiel den Proyiantmeiſter Helmsdorf bei
Tonna, und nahm ihm Proviant, Pferde und Wagen weg.
Er ſelbſt bußte dabei ſein Leben ein. Den 7ten war das
ganze Reichsheer, das aus Mainzern, Kollnern, Triern,
Weſtphalingern zuſammengeſetzt war, in die Gegend von
Giſpersleben und Alacher Amt eingeruckt, und hatte bei
Marbach ſein Lager abgeſteckt, das ſich mit dem linken
Zlugel bis an die. Gera ausdehnte, um die Zufuhre vom

Eichsfelbe zu decken, und gegen die Zyriacksburg durch
die Hugel geſichert zu ſeyn. Die meiſten Landleute fluch.
teten ſich, weil ſie ſehr mißhandelt und an den Kirchen ſo—

gar Gewaltthatigkeiten ausgeubt wurden. Die Dorfer
Tiefthal und Marbach wurden ganz, Salomonsborn und

Schwerborn großtentheils zerſtort. Man nahm ſogar die
Glocken vom Thurme. Wahrend der Zeit war auch das
franzoſiſche Heer gegen die Mittagsſeite der Stadt den igten

vorgeruckt, und der General-Wachtmeiſter, der ſein
Standquartier zu Elxleben hatte, war ganz mit Schan—

zen und Approchen beſchaftigt. Die Erfurter machten
aber

»d Der Erfinder des Mahrchene von dem Erfurter Spion
ſcheint die Bilagerungsgeſchichte nicht gekannt zu haben.
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aber unker dem Rittmeiſter Krebs und Lieutenant Hanſch
viele gluckliche Ausfalle und verſchiedene Gefangene, wor«

unter des General Sommerfelds Schwager, Kapitain
Rennebach, Stuck- Major und Minier-Chef war, bei
dem man einen Abriß des zu bewerkſtelligenden Sturms
fand. Die Ausfalle geſchahen mehrentheils vor dem An—

dreas und Johannisthor. Um dieſe zu verhindern, ſo
warf man nahe beim Andreasthor Batterien auf, wovon
man die Stadt mehr beſchießen, und die Belagerten auf
den Wallen mehr beunruhigen konnte. Die Belagerten
machten ein morderiſches Feuer, und der Baron von Bi—

cken wurde bei dem Rekognoſciren durch eine Kanonenku—
gel gefahrlich verwundet. Die Langſamkeit der Belage—
rung und die verſchiedenen Vertheile befeſtigten den Muth
der Erfurter immer mehr; vorzuglich de der Rath und ein

Prediger dieſes fur einen ſichtbaren Schutz Gottes zu deu—
ten wußten. Die Studenten griffen ſogar zu Gewehr,
und beſetzten den gefahrlichſten Poſten hinter den Peters—
berg, der Todtenkopf genannt. Die Franzoſen ſuchten
die Gera bei der Zyriacksburg abzuleiten, um ſowohl durch
Wanermangel als Feuersgefahr zu ſchrecken. Allein das
erſtelwußten die Belagerten zu vereiteln, und ſie rachten
ſich an Daberſtadt, das ſie wegen der, vorzuglich an dem
Andreas- und Johannisthor, eingeworfenen gluhenden Ku

geln, wodurch die Muhle beim Johannisthor abbrannte,
in einer Nacht einaſcherten. Dieſe Rache, die man an ei—
nem Erzſtiftiſchen Dorfe genommen hatte, beforderte die
Belagerung, und Erfurt wurde 3 Tage unaufhorlich be—
ſchoſſen. Man hoffte noch von Sachſen Hulfe; allein dieſes
ſoderte ſelbſt zur Uebergebung der Stadt an Mainz auf.“

J

Ein
v) Siche die deswegen zu Naumburg angtſtellte Konferenz

zwi
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Ein großer Theil der Beſatzung war ubergegangen, und
der Turkenkrieg ſollte nach Geruchten geendiget geweſen

ſeyn. Man machte alſo einen Rathsſchluß, daß man die
Vebergabe-Punkte von den Geſandten wollte aufſetzen laſ—

ſen, und ſchickte Geſandte ab, die Reifenbergen gegen Gei—
ßel in die Stadt einladen ſollten. Dieſer kam den andern
Tag auf das Rathhaus. Es wurde aber nichts ausge—
macht, als daß der Waffenſtillſtand blieb; bis endlich den
zten Oktober zu Bindersleben die Kapitulation zu Stande
kam, vermoge deren die Stadt dem Kurfurſten uberge—
ben, die Zyriacksburg, das Bruhler- und Krampferthor
beſetzt, die Religionsfreyheit geſichert werden ſollte; hin—

gegen mochten Pradell und die Geſandten ihre Bitte mit
der Stadt vereinigen, den Kurfurſten zu beſanftigen, und
ſeine Rache an den Burgern und ihren Gutern abzuwen—

den. Die Stadt ließ darauf dieſe AckordsPunkte den
Kurfurſten zu Konigshoſen durch Deputirte mit fußfalliger

Abbitte uberreichen, der den Oktober unter Paradirung
der ganzen Armee, der Lautung aller Glocken, und Ab-

ſeuerung der Kanonen ſeinen feierlichen Einzug hielt. Bei
der Stiftskirche wurde er von der ganzen Geiſtlichkeit em
pfangen, und nach abgefungenem Te Deum auf den Pe—
tersberg begleitet, wo ihm die Deputirten der Stadt die
Stadtſchluſſel uberreichten. Er verſprach hier feierlich,
die Religionsfreiheit nie zu kranken, immer fur das Beſte
der Stadt mit Herz und Seele thatig zu ſeyn, an keine
Beſtrafung oder Rache zu denken, und ſelbſt den dudch
das Bombardement zugefugten Schaden und die aufge
wandten Koſten aus den gemeinen Stabtmitteln zu erſetzen,

welches
zwiſchen den Hauſern Erneſtiniſcher Linie in Wullers Ant

nalen S. 459.
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welches Verſprechen bei der bald darauf erfolgten feierli«
chen Huldigung von neuem beſtatigt wurde. Das erſte,
das von dem Kurfurſten ſchriftlich ausgefertigt wurde, war
der Spezialſchutz, den er den 2gten Oktbr. dem evangeli—

ſchen Miniſterium, den Paſtoren, Diakonen, Kirch- und
Schulbedienten verſicherte, die er von Einlogie- und Ein—
quartierungen, wie auch von Geldſchatzungen vollkommen

frei ſprach.) Die franzoſiſchen Hulfstruppen zogen dar—
auf reichlich beſchenkt nach den Rhein zuruck. Der Ge—
neral Pradell, der mit dem Munſteriſchen Biſchoff, Chri—
ſtoph Bernhard aus Ungern, dem Kurfurſten das Projekt
zur Anlegung einer Feſtung auf dem Petersberg vorgelegt
zu haben ſcheint, erhielt nebſt einigen ſchonen Pferden,
einen koſtbaren mit Juwelen beſetzten Degen; der Konig
in Frankreich aber die 1653. in dem Grabmal des franki-
ſchen Kanigs Childerichs vorgeſundenen Schatze, die ein

vom Kurfurſt bevollmachtigter Jeſuit, Konrad Breu—
ning, vom Kaiſerlichen Hofe, der einen großen Werth dar«

auf ſetzte, zu erlangen wußte.

Die Uebergabe von Erfurt, die wegen der unauf—
horlichen und verwuſtenden Gahrungen ſelbſt von manchem
Patrioten oder ganz Erfurtiſch Geſinnten ſehnlichſt gewunſcht

waurde, hatte auf den Charakter der Erfurter den Einfluß,
daß das Rohe ſich allmahlig abſchlief, und die ſturmiſche

Zugelloſigkeit ſich zur reinern Freiheit herabſtimmte. Die
Periode, wo Stärke gegenStarke entſchied, hatte nun
gufgehort, und die zweite Periode des Staats, wo Liſt

mit
v) Falkenſtein S. 993.

J. Theil. II. Vuch. Ee
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mit Liſt ſtreitet, oder Liſt die Gewalt beſtrickt, ſollte nun
anfangen. Aber dazu iſt es bis auf den heutigen Tag
nicht gekommen. Ein Beweiß, wie eigenthumlich und
eigen der Charakter der Erfurter iſt. Die ganze energi—
ſche Thatkraft erhielt ſich noch lange, und noch itzt findet

man Spuren davon, vorzuglich in den Vorſtadten, ohner—
acht das Aufhoren der Fehden ihr den großten Theil der
Nahrung entzogen hatte. Die Geſchichte der Uebergabe
der Stadt iſt cin merkwurdiger Beitrag zur National-Cha

rakteriſtik. Von allen, ſelbſt von Sachſen verlaſſen, von
Mainz und dem Kaiſer angefeindet, durch innere Par—
theiſucht geſchwacht und zerruttet, faſt aller Mittel beraubt,
macht es die ate Kaiſerliche Kommiſſion nothwendig, zieht
ſich den Bann zu, mißhandelt den Kaiſerlichen Herold,
und vertheidigt ſich und eine unbefeſtigte Stadt ohne frem—
de Hulfe gegen 15,000 geubte Truppen 4 Wochen lang.

Der Glauben an Zauberer, Hexren und Geſpenſter war
gär noch nicht gemindert. 1549. wurden ein Notarius und

eine Magd, die einen Studenten auf einem. Beck herejn.
geholt hatte, lebendig verbrannt. Das nemliche, Urtheil
wurde an Dorothea Zimmerannin, weil ſie mit dem Teu-
fel gebuhlt habe, 1550. vollſtreckt. Die Seiltanzer, die
ſchon 1551. hier vorkommen, beluſtigten die Erfurter auf
eine beſondere Art. V

Der Handel war ſchon ganz merklich geſunken, ohn—
eracht die Poſten ſchon lange eingefuhrt waren. »n) Die
Urſachen habe ich anderswo angegeben. Jn Jahre

1647.

Falkenſtein G. Gas.

1615. that der Rath dem Poſtmeiſter von Taxit auf Be

gehren des K. Matthias Vorſchub.

not) J. Th. J. B. G. 152.
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1647. hatte der Rath noch eine eigene Verordnung uber
den Safflor-Verkauf unter dem 18ten September publizi—
ret,“) wodurch die 1618. gegebene beſtätigt wurde. Die
Vielheit der bei dem Kauf zu beobachtenden Geſetze, die
ſich auf 23 belaufen, deutet eben ſo ſehr, wie ihr Gehalt,

auf den Verſall. Der Waid war ſchon durch den Jndigo
merklich geſchwacht, und das ehemalige grofie Waidlager,
der Stotternheimiſche Pallaſt, war 1660. abgebrannt.
Anisbau fieug mit dem Jahr 1568 an. Der Rath glaub-
te 1622.,. daß die Urſache des Verfalls in der ſchlechten
Munze, dem Tapr der Viktualien und Waaren lage, woe
durch die Kaufleute von der Stadt abgehalten, und die
Stadt ſelbſt in einen Rahrungsloſen Zuſtand geſetzt wur—

de; er gab daher den verbeſſerten Anſchlag, die Mun
ze betreffend, ſammt erganztem Tax der Viktuauien
rc. heraus, worinn alles bis auf das geneueſte be—
ſtimmt iſt. Nun iſt es zwar wahr, daß die Kipper- und
Wipperzeit den Preiß der Bedurfniſſe des Lebens außeror
dentlich erhohete, aber die: Urſachen lagen weit tiefer, in
dem Verfall der Hanſee, den beſtandigen Unruhen ec. Der

Rath ſelbſt ſcheint einen achten Munzfuß gar nicht gekannt

zu haben, da er den Roßnobel auf 4 fl., den wichtigen
ungariſchen Dukaten auf 38, eine franzoſiſche Krone auf
33 Gr., den Rh. Goldgulden und Philipps Rthlr. auf
1fl. 6 Grr ſetzte. Der Preiß der Viktualien iſt wahr—
ſcheinlich eben ſo willkührlich, z. B. das Pfund Aal galt
3 und Forellen 7 Gr. Als Reſte des großen Handels

Een komv

a5 Beſonders gedruckt bei Spangenberg 1643. in 4.

*8) nu. Th. S. 121.
aun) Gedruckt bei Jal. Sachſen auf 10 Bogen in 4.
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kommen noch die verſchiedenen Beſchaftigungen von Men
ſchen vor, deren Beſtimmungen wir heut zu Tage kaum
dem Namen nach kenuen. Jndeſſen ergiengen doch auch
manche Patente, die ihren Zweck nicht verfehlten; z. B.

die Verordnung von 1627., daß die Wolle nicht mehr nach
Pf. und Centner, ſondern nach Steinen, und jedes Vier—
tel Stein in der Waage gewogen werden ſoll; weil die um—
liegenden Orte dieſes Gewicht eingeſuhrt hatten. Eben
ſo wurde 1645. die Verbindlichkeit, auf der Kramerbrucke

zu wohnen, aufgehoben, und der Bruckenzins auf die La—
den gelegt, und alle Kramer, da ſie kurz vorher mit Be—
ziehung auf ein 1325. aufgerichtetes Statut, und einen
1395. zwiſchen den Gewerksherren und Bruckenkramern er

folgten Abſchied Jnnungsmaßig gemacht waren, in,s
Klaſſen: in Seiden- Gewand- Leder- Centnerhandler (kur-
ze Waaren.Kramer), in Zuckerbecker (Gewurz, Konfekt)
und in Spezereihandler eingetheilt.

Der Luxus war mit dem geſunkenen Handel und dem
nojahrigen Kriege auch gefallen. Erfurt kam durch die
Werwuſtungen deſſelben auf Jahrhunderte zuruck. Jn i9
Dorfern des Erf. Gebiets wurden allein 1o62 Hauſer zer
ſtort. Die Mißhandlungen an Menſchen waren eben
ſo barbariſch.. Das Beiſpiel von Adam Kant w) iſt bei
nahe das non plus ultra von Grauſamkeit.

Das Schickſal der Univerſitat war mit dem allgemei
nen Schickſal von Erfurt gleichgehend. Der Pfaffenſturm,

der Bauernkrieg, die Sterbejahre von 1529. 1jqo. 1564.

t578. 1598., wn) wo allein zo Magiſter weggerafft wur«

den,
4) Il. Th. G. 25. und 286.

*n) G. 106. 1»n) GSicthe meine Abhandlungen in bem Andenken der vierten

gtat
J J
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den, und die Kipper- und Wipperzeit gaben ihr eine trau—
rige Ausſicht. Jn den Jahren 1523. 1524. 1526. 1628.
1629. 1638. 1644. 1645. wurden blos 204 Studenten im—
matrikulirt. Die Profeſſoren verlohren die Jntereſſen ih
rer Kapitalien, und mit der geringen Beſoldung auch ih
ren Muth. Jnm Jahre 16a8. und 1629. konnte die theo
logiſche Fakultat erſt ſeit 1o9, die juriſtiſche ſeit 7, und
die mediziniſche ſeit 2a4 Jahren ihre Promotionen erneuern.

Der außere Wohlſtand der Univerſitat blieb ſo ganz zerrut—
tet, bis Guſtav Adolph nach Erfurt kam, und, da er die

dringendſten Bedurfniſſe der Univerſitat durch die angewie—

ſenen Nutzungen des Regler-Kloſters und des Mainzer
Hofs einſtweilen befriediget hatte, eine eigene Deputation
aus Raths- und Univerſitatsgliedern niederſetzte, die ſich
gemeinſchaftlich mit den Mitteln, die Univerſitat in Auf-
nahme zu bringen, beſchaftigen ſollte. Der Tod der
Guftavs hielt den Fortgang der Beſſerungen nicht auf,
ſondern man fieng wurklich an, die allgemeinen und be—
ſondern Statuten einer jeden Fakultat zu vervollkommern,
den jahrlichen Rektorswechſel nach dem Range der Fakul
taten oinzufuhren, die theologiſche Fakultat mit Proteſtan
ten zu beſetzen, und die philoſophiſche mit 2 Profeſforen

zu vermehren. Bei dieſer Umanderung, die ſonſt vor
trefflich war, konnte es nicht bleiben, weil ſie auf Koſten
der Kurfüurſtlichen und der Katholicken· Rechte gemacht

war; daher ſel bdas Ganze mit dem Prager Frieden 1635.
Zwar wurden noch einige Spuren dieſer Umformung nach

Ee 3 demakademiſchen Jubelfeier zu Crfurt; bei Gorling (1792. 1.)

G.r 1217. und folgende.
Y) Das Aeſultat der Verathſchlagungen iſt G. 190. und fole

gende vorgelegt.
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demſelben erhalten; aber die Kaiſerliche Exekutionskommiſ—

ſion ſetzte den aten November 1649. die Univerſitat wieder
in den Zuſtand von 1618. und 1624., kaſſirte alle vom Ra—
the einſeirig gemachten Verordnungen, raumte die einge—

zogene theologiſche Fakultat den Katholicken mit allen Rech—

ten und Jnſignien wieder ein, und hob das vom Rath
angemaßte Pradikat: unſere Univerſitat, auf. Stille
lebte ſie dieſen Einrichtungen getreu, und ließ ſich durch
die wilden Zeiten von 1663. nicht aus ihrem Standpunkt
verrucken, weswegen ſie dann auch Kurf. Johann Philipp
bei ſeiner Anweſenheit in beſondern Schutz nahm, ihr das
ſchone Geſtandniß machte, und alle Krafte zur Wieder—
herſtellung ihres Flors anzuwenden verſprach. Allein
die Zeit der Wiederaufhebung wird noch itzt erwartet. Die
oben angegebenen Urſachen trugen viel zu ihrem ganzlichen

Verfall bei; und die Aufnahme der Jeſuiten in die theolo—
giſche Fakultat von 1651., die Mißmuth der ubrigen Fa
kultaten erweckte, und die Zankereien verewigte, hat von
der Ferne her ebenfalls dazu gewurkt. Jndeſſen hatte ſie
doch ſeit der Reformation Manner aufzuweiſen, die, der—
verwirrten Zeiten uingeachtet, ſich ſehr verdient, gemacht
haben.

An der Spitze der evangeliſchen Theologen ſteht
Luther. *n) Sein Herzensfreund war Juſtus Jo

u) G. 191.
nas,

un) Siehe meine Abhandlungen zum Andenken der aten aka—

demiſchen Jubelfeier. GS. 1151164.

um) Jodockus (Juſtus) Trutvetter trug als Lehrer Luthers
ſehr viel zur Reformation in Erfurt bei. Siehe die Pro—
grammen des Herrn Doktor Eckards von Eiſenach von 1792.und 1793.
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nas, geb. 1493. zu Nordhauſen, der 1510. als Magiſter,
und bald darauf als Lizentiat beider Rechte lehrte. Er
war in ſeinem 26ten Jahr ſchon Rektor der hieſigen Uni—
verſitat, und ſtarb als Superintendent zu Eisfeld in Fran—
ken. Luther bediente ſich ſeiner Kenntniſſe bei Verdeut.
ſchung der Bibel vorzuglich. Er ſelbſt war als Schriſt—
ſteller und Prediger ſehr geſchatztt. Die Vertheidigung
der Prieſterehe ſcheint ſein Lieblingsgegenſtand geweſen zu
ſeyn. Johann Goldſchmidt (Aurifaher) von Mans—
feld hat viele Verdienſte um die Bekanntmachung von Lu—

thers Werken, da er die Eislebiſche Ausgabe zum Druck
beforderte, und an der Jenaiſchen mitarbeitete. Seine

Beurtheilung in der Auswahl verdient weniger als ſein
unermudeter Fleiß geruhmt zu werden. Er ſtarb als Se—
nior 1575. in dem 56ten Jahre ſeines Alters. Streitig—
keiten verbitterten einen großen Theil ſeines und des M.
Gallus Leben. M. Andreas Poach (geb. 1516. zu
Eulenburg in Meißen, Paſtor zu den Auguſtinern 1550.,
Senior 1561., erſter Prof. der A. K. 1566., t. 1585. zu
Uttenbach ohnweit Jena), ein Mann, deſſen aſcetiſche
Verdienſte man nicht beſtreiten kann, behauptete gegen
den M. Gallus, einen Erfurter von Geburt (ver als pa.
ſtor an der Reglerkirche 1569. zum Rektor der Uriverſitat
gewahlt wurde), daß ein offentlicher Umgang mit den Ka
tholicken argerlich, er mithin zur Ablegung des Rektorats

oder zur Annehmung deſſelben ohne Aſſiſtenz der Katholi—
cken verbunden ſey. Joh. Goldſchmidt nahm die Parthei des
Gallus, und da Poach ſeine intolerante Geſinnungen ſogar
auf der Kanzel mit ſeinen 4 Anhangern“) vorbrachte, ſo

Ee 4 wurUnter dieſen war Ambroſius Seidel von Annaberg, Paſtor
an der Thomas. Kirche 1564., durch ſeine theologiſche Schrif

ten bekannt.

J J
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wurden dieſe abgeſetzt, und Poach mußte ſeinen Abſchied
ſuchen. Zur Beilegung dieſer Streitigkeiten trug der Tod
des Georg Silberſchlags 1572. den eten Febr.) bei,
weil er die Partheides Poachs ſo ſehr vertheibigt hatte.
Silberſchlag war von Erfurt geburtig, Meunprediger,
Paſtor an der Kaufmannskirche, und 1566. der erſte Pro—

feſſor der ebraiſchen Sprache. Seine herausgegebenen
Schriften tragen das Geprage einer ſteifen Dogmatik. Er
trieb ſogar aus einer beſeſſenen Beckersfrau Teufel aus;

ein auffallendes Beiſpiel in der proteſtantiſchen Kirche.
Seine beiden Sohne Eſaias und Georg bekleideten nach
einander das Seniorat und eine Profeſſur auf der hieſigen
Univerſitat, und waren ebenfalls durch Predigten und ei—
nige andere theolegiſche Schriſten beruhmt. Die beiden
Lehrer Juſtus Menius und Adolarius Prator geho.
ren ebenfalls in dieſz Periode.“) Der beruhmte und durch
ſeine Streitigkeiten ſo bekannt gewordene Vikorinus
Striegel Kaufbeuern machte ſich 1547. in dem Sach—
ſenKoll. unm grriechiſche und romiſche Litteratur und
Humaniſtik ſehr verdient. Eudwig Helmbold von Muhl-
haduſen war 1561. Profeſſor am hieſigen Gymnaſium und
Verfaſſer der Lieder: Der heilige Geiſt vom Himmel kam;
Herr Gott erhalt uns fur und fur; Es ſtehn vor Gottes
Thron; Du Friede Furſt, Herr Jeſu Chriſt. Johann
Matthaus Meifart von Jena, Verfaſſer der Lieder:
Jeruſalem, du hochgebaute Stadt; O großer Gott von
Macht; Sagt, was hilſt alle Welt c.; Mitarbeiter an
dem Weimariſchen Bibelwerk und vorzuglich an den Spruch
wortern Salomonis, wurde 1633. nach Erſurt berufen,
und lehrte Kirchengeſchichte, Homiletik und Paſtoral Theo-

logie.
il. Th. S. 4546.
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logie. Seine ubrigen Schriften enthalten groſitentheils
Aſceſe. Sein Amtsbruder war Georg Großhain von
Duderſtadt, ein Mann von großen Kenntniſſen, der 3
Jahre zu Arnſtadt als Rektor und 4 Jahre zu Erfurt als
Prof. bis 1637. lehrte. Eſaias Stiefel ven Langenſal.
za glaubte, daß er Chriſtus ware, und ſuchte wegen einer
aus dieſer Schwarmerei entſtandenen Verfolgung in Er—
furt Sicherheit. Hier wurde er 2mal in Verhaft genom—
men, weil er vielen Beifall fand, und ſogar die Grafin
von Gleichen Erdmuthe Juliane ſich ſeiner annauam. Er
ſoll ſeine Jrrthumer bei ſeinem Tode erſt eingeſehen haben.

Gegen ihn zog Zacharias Hogel, geburtig von Giſpers-
leben Viti 1574., Jnſpektor am Gymnaſium 1624., Prof.
der Theologie 1635. und Vizeſenior (t. 1635.), zu Felde.
Valentin Wallenberger von Erfurt predigte zuerſt in
der Stiftskirche und zu Hochheim (t. 1636.). Seine theo—
logiſchen Wexke ſind nicht ganz ohne Verdienſt. Seine
axiomata iunemonica ſuper libros ſimbolicos 16as.
in 4., und ſeine Arbeiten an dem Weimariſchen Bibelwerk
wurden geſchattt. Nikolaus Zapf von Milwiz, nach—
heriger Weimariſcher Generalſuperintendent, lehrte als
Profeſſor der Theologie 1634., und als Proſeſſor der ebrai
ſchen Sprache und der Phyſik 1637. Seine viele philo—
ſophiſchen und theologiſchen Werke verrathen einen Mann
von großen Fahigkeiten. Bartholomaus Elſner von
Erfurt war nicht weniger groß. Er verſtand 7 Sprachen
vollkommen, und' ſtarb 1657. in ſeinem 6i Jahre, da er
hier die Profeſſur der Theologie und der orientaliſchen Spra-
chen und das Seniorat ruhmvoll verſehen hatte. Unter
den katholiſchen Theologen zeichneten ſich vorzuglich aus:
1) Bartholomaus von Uſingen, ein Auguſtiner Monch,
Doktor und Profeſſor der Theologie. Er war ein

Ees Freund
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Freund von Eoban Heſſe und Luther, und dennoch der
hartnackigſte Feind ihrer Lehren. Er hatte den Ruhm ei
nes großen Dialektikers und Phyſikers. Er ſtarb 1532.
mit Hinterlaſſung einer Menge philoſophiſcher und theolo—

giſcher Schriften. 2) Konrad Kling von Nordhauſen,
Quardian der Minoriten, der 1527. noch allein den katho-
liſchen Gottesdienſt in der Hoſpitalskirche hielt, und der
D. Fauſt, den angeblichen Schwarzkunſtler, bekehren woll.
te. Seine theologiſchen Werke, die ſich auf einige Folian—

ten erſtrecken, ſind mit vieler Bitterkeit und einer ſophi—
ſtiſch großen Gelehrſamkeit geſchrieben. Er ſtarb aus
Grimm gegen die Lutheraner 1556. Vorzuglich ſcheint Ju«
ſtus Menius ein heftiger Gegner von ihm geweſen zu ſeyn.
3) Konrad Korner, Prof. der Theologie, Dechant bei
dem Marienſtift, Sigillifer und i6or. Prokanzler (f. 16o8.),
iſt blos durch eine wahrhafte Beſchreibung einer Geſpen
ſter-Geſchichte zu Dittelſtedt bekannt. 4) Kaſpar Hen—
rich Marx von Erfurt, Pfarr. zu Allerheiligen und/im
Severſtift Kanonikus, und Scholaſter im Marienſtiſt, ev
hielt 1629. wieder das erſte theologiſche, ſeit ino Jahren
unterbliebene, Doktorat, und bewieß zur Schwedenzeit
die unerſchutterlichſte Standhaftigkeit. Er lebte 35 Jahr,
und ſtarb an der Peſt. 5) P. Auguſtin Gibbon de
Burgo aus dem Auguſtiner Eremiten Orden, Doktor
und Prof. der Theologie zu Erfurt, Vikarius Generalis
durch Sachſen und Thuringen, und nachher Provinzial,
ein Jrlander von Geburt, ſtudirte zu Valladolid in Ka-
ſtilien und zu Salamanka in Leon. Die Vertheidigung
ſeiner Religion gegen die Jrlandiſchen. Lehren zog ihm ei
nen allgemeinen Haß zu. Er kam, nach einem ajahrigen

Aufenthalt in Waldern und Wuſten, nach Wurzburg,
und machte ſich vorzuglich bei Johann Philipp beruhmt.

Erſt
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Erſt 1657. war er zu Erfurt, und hier arbeitete er mit ei—
ner namenloſen, durch ſeine Steinſchmerzen nicht unterbro—

chenen, Thatigkeit an Vereinigung der Lutheraner und
Katholicken. Seine hinterlaſſenen Werke, vorzuglich ſei—
ne Ausarbeitungen der ſcholaſtiſchen Theologie uber den Di—

vus Thomas, werden noch itzt geſchatztt. Er war 63 Jah—
re alt, 43. Religios, 39 Jahre Prieſter und ſtarb 1676.

Unſere Univerſitat hat den Vorzug vor allen deutſchen
Univerſitaten, daß ſie die erſten Profeſſoren der Rechts—
gelehrtheit und zwar von ihrer Stiftung her zahlen kann.

1442. erhielt ſie das Privilegium, daß 25 Geiſtliche
das Burgerrecht daſelbſt horen durften. Die Schickſale
der Juriſten-Fakultat ſind S. 194. erzahlt. Die beruhm—
teſten Rechtsgelehrten waren: 1) Hieronimus Bruckner
von Leipzig, der Stammvater der Gelehrten aus der Bruck-

neriſchen Familie, ein Schuler von Goeden und Vultejus,
16o9. Stadtſyndikus, 1616. Oberſtrathomeiſter und Wei—

mariſcher Rath, und Prokanzler zur Schwedenzeit, wo—
bei er ſich ſo muſterhaft klug zu benehmen wußte. Sein
eben ſo bekannter Sohn, der wegen ſeiner Rechtskennt—
niſſe Gothiiſcher Hofrath wurde, ſtarb 1656. in einem Al—
ter von aa Jahren, da er ſeinen öqjahrigen Vater um 11
Jahre uberlebet hatte. Seine Nachkommenſchaft, die in
9 Sohnen und einer Tochter beſtand, ſetzte den Ruhm ih—
res vortrefflichen Großvaters fort. Ein Enkel, ebenfalls
Hieronimus genannt (geb. 1639. 1693.), war, wie ſein
Vater, Gothaiſcher Hofrath, beſaß viele Sprachkenntniß

und tiefe Rechtskenntniß. Der zweite Enkel, Georg
Heinrich (geb. 1652. f. i700), ein Schuler des M. Gu—
denus, Prof. beider Rechte und Aſſeſſor in den Gerichten,
trug zur Erweiterung des Staatsrechts bei. Der vierte

Enkel,
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Enkel, Wilhelm Hieronimus, wurde Prof. der Pandek
ten zu Jena. 2) Joh. Jakob Nvian aus einer von
Karl VI. geadelten Familie von Erfurt, der in ſeinem 28.
Jahre als erſter Syndikus 1668. aus der Stadt fluchten
mußte, und nach einander Profeſſor der R. zu Jena, Rath
und Praſident des Gothaiſchen Konſiſtoriums und Kobur—
giſcher Kanzler und G. Rath wurde. Er ſtarb als Kam—
mergerichts-Aſſeſſor iubs7. s) Henning Rennemaunn
aus dem Hildesheimiſchen (geb. 1567., Dekan des Saoch
ſenkollegiums 1589., Prof. der Jnſtitutionen 16o4., Kon—
ſulent der verwittibten Furſtin von Henneberg Sophia 1610.,
wie auch der Grafen von Gleichen und von Solms, Raths—
meiſter 1638., ſ. 1646.) war allgemeiun beruhmt. Er ver
band zuerſt das deutſche privat- mit dem juſtinianiſchen
Rechte, bereicherte die deutſche Sprache durch eine leichte

Ueberſetzung der lateiniſchen Terminologien, trug bie Ra
miſtiſche Methode in die Rechtsgelehrtheit ein, und war
in jedem Theile derſelben außerſt grundlich. Ein Schuler

von ihm war Johann Muller von Erfurt, Prof. der
Rechte und Oberſtadtvogt daſelbſt. Er machte ſich durch
Unterricht und einige juriſtiſche Schriften verdient, und
ſtarb 1647. in einem Alter von a9 Jahren. 4) Ambro
ſius Schurer aus Annaberg, der die z0o Jahr verodete
Juriſten-Fakultat iz6o. reſtaurirte. Er begleitete an—
ſehnliche Stellen theils hier, theils im Auslande, und
machte fich durch juriſtiſche Schriften und durch einen Kom

mentar uber Ciceros Buch de Senecttute ſchatzbar (f.
1584.). Weniger beruhmt waren Heinrich Beza aus
Werningerede (geb. io. ſ. 1626.); Eberhard Bron
chorſt aus Deventer, der zwar den Namen Pater legum,
aber nicht fur Erfurt, fuhrte, weil er ſich. hier nur von
i57. bis 1579. aufhielit; Benjamin Schutz von Gera,

hie—
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hieſiger Gerichtsaſſeſſor und Senior der Juriſten-Fakultat

(geb. 1596. f. 1666.); Baſtian. Naevius aus Leipzig,
der 1614. erſter Stadtſyndikus war, und ſich durch ſein
Syſiema ſelectorum jus Juſtinianeum et Feudalo
concernentium Francof. 16os. in 2 folio B. zu ſei-
nem Ruhm bekannt gemacht hat (geb. 1563. f. 1643.); Jo—

hann Schmiedel aus Leipzig, der durch ſeine elegante
Rechtskenntniß vielen Beifall hatte, und viele Studenten
aus Jena nach Erfurt zog. Er ſtarb 1672.

Unter den Aerzten zeichnen ſich aus: David Kruſe
aus Krimitſchau in Meißen, Kur- und Furſtl. Sachſiſch.
Leibarzt, Doktor und Prof. der Phyſik und A. G. zu Er—
furt, der 1640. in ſeinem zr Jahre als ein wahrer Poli—
math ſtarb. Mathias Razenberger aus Wangen (usor.
geb.), ein Freund von Lüther', Kurf. Sachſiſch. Leibarzt,
Landphyſikus zu Erfurt, und der angebliche Verfaſſer der
hiſtoria arcana Lutheri, der ſich in alles, vorzuglich
in Religionsſachen, mengte (f. 1559). Joh. Andreäs
Grabe von Muhlhauſen, der 1658. Land und Stadtphy«.
ſikus und 1öör. Mitglied der-Levpoldiniſchen Geſellſchaft
wurde, und' die Ratur der epidemiſchen und endemiſchen
Krankheiten genauer beobachtete: Johann Hebenſtreit
aus Erfurt, Herzoglich Braunſchweigiſcher Hofmedikus,
der als Prof. und Stadtphyſikus 1563. alle Quackſalber auf-
hob, und wahrſcheinlich zuerſt Kalender ſchrieb. Eckhard
keichner! aus Salzungen, Prof. und Senior der ganzen
Univerſitat, wie auch Stabtphyſikus, der ſich in ſeinem
Leben (geb. röral. iögo.) mehr als Philoſoph auszeichne-
te. Werniger beruhmt ſind: Joh. Jakob Wittich aus
Erſurt, Prof. und Mitglied der Leopoldiniſchen Geſellſchaft

166.). Heinrich Barnſtein von Erfurt, Praktikant
undh
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und Arzt der Hoſpitaler gegen das Jahr a639. Joh.
Kurio aus Rheinbergen (geb. 1548. f. 1561. als Dekan
der Fakultat). Kaſpar Kramer von Bauzen, Prof.
der Anatomie und Chirurgie (t. 1682.).

Die Hhiloſophle beſtand noch großtentheils in Dia—
lektik. Daß aber dieſe zur Entwicklung der Seelenfauhig-

keiten und zur Veranderung des Mediums, wodurch man
ſah, außerordentlich gewurkt habe, beweißt die ganze Je—

ſchichte der philoſophiſchen Polemik. Chriſtoph Schleup
ner, aus dem Kulmbachiſchen geburtig, Eislebiſcher, Bai—
reuthiſcher und Wurzburger Generalſuperintendent, ein
Mann, der mit widrigen Schickfalen zu kampfen hatte,
und hier ruhig das Ende ſeines bojahrigen Lebens 1635.
beſchleß, gehort zwar unter, die Theologen allein ſein gro—

ßes Verdienſt, daß er den ſcholaſtiſchen und meiaphyſiſchen

Unſinn aus der Theologie verbannte, ſetzt ihn in die Klaſ-
ſe der Philoſophen. Matthias Gruv aus Willershau
ſen (geb. 1613. f. 1692.) iſt als Prof. der Phyſik „Mathe.
matick, Logick und Metaphyſick, wie auch als philoſophi

ſcher und mathematiſcher Schriftſteller bekannt. Anton
Mocker aus Hildesheim (f. ĩbon.) war gegen das Jahr
1560. im hieſigen Eachſenkollegium. Da er einige Jahre
darauf Gymnaſiarch und Rektor am Gymnaſium, wie
auch Dekan im Kollegium geworden war,ſo las er 1581.
als Prof. der beiden Sprachen uber den Homer, Heſiod,
Virgil und Horaz, und ſtellte als Prof. der Ethit.das lan
ge vernachlaſſigte Studium der philoſ. Moral her. Er
hat ſich darum, wie um klaſſiſche Litteratur und Erziehung

verdient gemacht. Melchior. Starklof von Erfurt ſtarb
als Senior der Univerſitat und des Gymnaſiums, als Prof.
der Logick und Metaphyſick, und als kein mittelmaßiger

„hi
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philoſophiſcher Schrifiſteller i1671. im 44 Jahre ſeines Al—
ters. Die Gnoſtologie und Ontologie waren ihm die wich—
tigſten Theile der philoſophiſchen Wiſſenſchaften. Johann
Schmidt aus Jvern in Oſtfriesland (geb. 1643. f. 1673.)
ſchrieb, als Prof. der. Ethick und Politick, ein Kompen—
dium der Politick uber Barklais Argenis. Wolfgang
Gruning von Hirſchfeld (f. 1615. in ſeinem 53. Jahre)
war Prof. in der philoſophiſchen und juriſtiſchen Fakultat.
Johaun Sax von Hamburg, der 1550. Prof. der Rechts
gelehrtheit war, ſchrieb uber das RRJ. und RXII. Buch
des Livs c. Liborius Kaops von Erfurt, der erſte Di—
rektor des muſtikaliſchen Kollegiums und Prof. der Logick
(geb. 1589. f. 1654.), bezieht ſeine Metaphyſick auf den
Schopfer der fichtbaren Dinge, und der Zeiten, worinn
er am ſiebenten Tage ruhte. Georg Buſch aus Nurn
berg war. hier 1352. als Aſtronom, und Geotg. Schuilz
aus der Lauſnitz 1624. als Tackticker und Jngenitur geſchatzt.

Die Geſchichtskunde der damaligen Zeit hatte
an Guſtäph Adolph einen machtigen Beſchutzer gefun—
den, weil er einen eignen Lehrer dazu angeſtellt wiſſen woll

te. Als ſolcher machte ſich auch Johann Raue aus Ber
lin 1634. zuerſt beruhmt. Die Erfurtiſche Geſchichte wur—

de bearbeitet von D. Joh. Mauritius Gudenus (geb.
zu Heiligenſtadt 1639. 1688.), einem Manne, der ſich
nicht nur durch ſeine hiſtoriſche,“) ſondern auch juriſtiſche

Kenntniſſe allgemein auszeichnete; von Joh. Vollbracht
oder Woibrecht von Erfurt, Prof. der Mathematick und
Geſchichte und Pfarrer in Jlversgehofen und Marbach (geb.
1599. 1664.), der ebenfalls um die Geſchichte ſeines Va

om Dter9 S. 4. N. 1.
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terlandes“) und um Philoſophie ſeine Verdienſte hat; er
war ein leidenſchaftlicher Liebhaber der Bilderverſen; von

Johann Hondorp von Erfurt, Kollege bei der Auguſti.
ner Schule, Pedellen und Depoſitor der Univerſitat (geb.

160o3. f. 1667. von Bartholomaus Loneiſſen
von Kupferberg im Bambergiſchen (geb. 1562. f. 1622),
der als Prof. und Rektor den Katalog der Rektoren von
1392 bis 1614. herausgab, den D. Rehfeld „Volbracht,
Wenrich, Daniel Griel (Biantes) und Motſchman er—
ganzten; von dem ſchon erwahnten Georg Silberſchlag
dem jungern, der in einer neuen Jahrespredigt 1617. zu-
erſt das Regiſter der Pfarrer unb Diakonen ſeit der Re
formation herausgab. Sebaſtian Schroter von Er
furt (geb. 1593. f. 1650.), Prof. der ebraiſchen Sprache,
erweiterte die Erdkunde, und trug zum Studium der Geo
graphie viel bei. Die Liebe zur romiſchen und griechi—
ſchen Litteratur, die den Geiſt der Nation verſchonerte,
und durch die, dieſen Schriften eigene Gewalt, ſo mach-
tig zur Reformation wurkte, war wohl zu Erfurt in den
Zeiten der Reformation allgemeiner, als auf einer andern
Univerſitat. Der von Erasmus genannte Ovidius rena-
tus, Germaniae praecipuum decus, noſtri ævi ca-
ſtus et pius Naſo, und nach Luthers Ausdruck prin-
ceps poëtarum; Eoban Heſſe aus Bockendorf, hieſi
ger Profeſſor der Poetik und Rhetorick (geb. 1488. zu
Marburg i540.), ein Mann. von der reinſten Seele; Eu
rizius Korvus von Simmershauſen, Doktor der Phi.

loſo.

G. urz. N. 3. Er ſſchrieb  ebenfalle eine Geſchichte der
Univerſitat, der Erzbiſchoffe von Mainz und einen Katat
log hieſiger Rektoren.

a) G. 113. N. 142.
Il
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loſophie und Medizin, ein Freund von Heſſe, ein witziger

und gefalliger Dichter, aber von ſturmiſchem Charakter
G. 1538. zu Bremen); Johann Krotus Rubeanus,
oder Joh. Jager aus Dornheim bei Arnſtadt, Prof. der
Theologie, und nachher Rektor, ein Freund von Luther,
Ulrich Hutten, Eoban Heſſe, Jonas, Erasmus, Melanch—
ton, Reuchlin, Karlſtadt, Menius, und Mitcverfertiger
der Epiſtolarum virorum ohſcurorum; dieſe Manner,

ſage ich, verbreiteten den feinen Geſchmack an klaſſiſcher
Litteratur, der auch mit ihrem Abzuge fiel. Jndeſſen blieb
Wolfgang Ratich aus Wilſter im Herzogthum Holl.
ſtein (geb. 1571. f. zu Erfurt 1635.), ein großer Didaktiker,

der des Schutzes der Anhaltiſchen Prinzeſſin Anna So—
phia, Karl Gunthers von Schwarzburg Gemahlin, wohl
wurdig war. Um die Analiſe ſeiner Lehrart hat ſich unſer
Prof. Franke verdient gemacht. Johann Dinkel von
Trochtelborn (geb. 1545. f. 16or.) war ein eben ſo großer

Theolog, als Sprachkundiger. Er lehrte hier i57e. als
Prof. der hebraiſchen Sprache, und ſein Ruhm war ſo
allgemein, daß ſelbſt die Dorfpfarrer zu ſeinem Katheder
eilten, um iſich ſeines Unterrichts in dr Sprache zu bedie.
nen, und daß Herzog Kaſimir ihn als Generalſuperinten-;

denten nach Koburg berief. Johanu Rhatius aus
Muhlhanſen (geb. 1555. f. 1634.) war mehr Dialektiker,

als Sprachkenner. Bartholomaus Elſner von Erfurt
(geb. 1596. f. 1662.), Prof. der morgenlandiſchen Spra
chen, Senior des Miniſteriums und Pfarrer bei den Bar—
fußern, ſoll nebſt ſeinen reichen, durch Schriften bekann
ten theolotziſchen Kenntniſſen, eine große Fertigkeit in den

orientaliſchen Sprachen beſeſſen haben. Unter den latei—
uiſchen Dichtern ſtehen Eoban Heſſe und Eurizius Kor—

dus an der Spitze. Jhnen folgen Eruſt Stida von Er—

J. Thtil. II. Buch. Ff ſurt,
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furt, ein gekronter Poet und hieſiger Stadtvogt (geb. 1585.

t. 1632.); Johann Jager, Anton Mocker, M.
Gallus, und Johann Kreiching aus Deventer, ein
Jeſuit, der in der theologiſchen Fakultat die bekannten
Streitigkeiten veranlaßte. Großtentheils waren dieſe Dich—
ter auch Rhetoriker. Unter Aeſthetick verſtand man blos

Rhetorick und Poetik. Die Kunſtgeſchichte der damaligen
Zeit iſt zu dunkel und mangelhaft, um etwas gewiſſes da
von zu ſagen. Das hier bei dem Raths Gymnaſium ſeit

1s6os. errichtete Collegium muſicum, wovon Liborius
Kaps der erſte Direktor war, brachte die Tonkunſt in Auf-
nahme. Bartholomaus Loeneiſen hatte ſein Gluck der
Tonkunſt, die ihn beliebt machte, zu danken. Michael
Altenburg aus Alach (geb. 1584. f. 1638.), Pfarrer an
der Andreaskirche, iſt als ein geſchatzter Komponiſt bekannt.

Die Namen der. Mahler, Architekten, Bildhauer c. ſind
verlohren. Anton Via, ein Jtalianiſcher Baumeiſter,
kommt gegen das Jahr 1673. vor.

Dritte Periodee.
Von der Einnahme der Stadt bis auf die

neueſten Zeiten 16645 1772.
(1os Jahre.)

8OCit dieſer Periode hebt die neueſte Geſchichte an, die ſich groß

tentheils mit den Folgen der vorhergegangenen iruben Zeiten,

und alſo mit der Cinrichtung eines Dtaats, worinn Geſetz
gebung und Freiheit herrſchen ſollen, beſchuftigt. Wenn
ſie von nun an einem poetiſchen Jntereſſe (dem GSpiele des

G., 140. N. 4
WMan
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nigfaltigen) verliert, ſo wird doch das Herz durch den Jn
halt ihrer Wohlthatigkeit erwarmt. Jhre Quellen ſind ſü
cherer, wenn ſie mir auch nicht ſo ganz ergiebig waren, als
ich es wunſchte.

K. Johann Philipp bis zu ſeinem Tode 1673.
den 12ten Febr.

Kurf. Johann Philipp hatte nach Einnahme der Stadt

noch zwei große Schwierigkeiten zu beſtegen, die einen
Mann von weniger Kopf niedergedruckt haben wurden.
Die erſte war dieſe: wie iſt Erfurts Verfaſſung einzurich-
ten, daß ſie Dauer und Haltung hat? Die zweite aber,
wie ſind die Foderungen von Sachſen zu befriedigen? Baĩ
Aufloſung beider Fragen zeigte er die Große ſeines Gei
ſter, ſeine Gewandheit, und eine beinahe unerreichbare
Staatspolitik und Menſchenkenntniß. Um das erſte zu
bezwecken, ſo wußte er Liebe und. Hhochachtung zu erwecken,

um die Unterwerfung eben ſo angenehm, als dauerhaft zu
machen. Er verbot daher alle Feierlichkeiten und Freu—
denfeſte, wegen glucklicher Einnahme der Stadt, weil er

nicht als Sieger, ſondern als Wiederherſteller angeſehen
ſeyn wollte. Er begegnete jedem mit Zuvorkommenheit,
verzieh ſelbſt denjenigen, die die vorlauteſten geweſen wa

ren, gab der Burgerſchaft ihre geſtreckte Gewehre zuruck,

und erlaubte (16b8), daß ſie, wie zuvor, um die Stadt
und auf dem Lande das kleine Weidwerk ausuben durfte,

(welches nachher 1691., 1700. und 1703. beſchrankt wurde).

Er verſicherte den Proteſtanten die ungeſtorte Rel.gions
ubung, bewirthete die Geiſtlichkeit beider Religionspar-
theien an ſeiner Tafel auf eine gaſtfreie Art, und verbat

Ff2r ſich
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ſich alle Anzuglichkeiten in Prebigen, weil die Religions—
lehrer nicht zu einem unzeitigen Eifer erwecken ſollen.
Sei Anordnung der Regierung nahm er alsbald 5 evan—
geliſche Rathe und 2 katholiſche auf; die großtentheils vor—
her im Rath geweſen waren. Da die Magazin-Abga—

be 1666. auſkam, ſo wollte er. die Geiſtlichkeit beider
Religionsverwandten vor der Hand davon beſreiet wiſſen.

Er dotirte nebſt dem die beiden Waiſenhauſer anſehnlich, *uv)
und hielt die ſaumſeligen Zenſiten der evangeliſchen Kir—
chen 1668. zur Erlegung der Zinſen durch ein Mandat an.
Bei allen dem ſah Johann Philipp wohl ein, daß die Er—
furter, die in der ganzen Geſchichte den unbandigſten Frei—

heitsſinn bewieſen hatten, von neuem ſehr leicht davon hin
geriſſen werden konnten. Daher ſorgte er fur außere und

innere Sicherheit, wobei er keine Koſten ſchonte. Er
fieng nach Pradels und des Biſchoff Bernhards von Un—
garn Plan den Bau der Feſtung an, die, wie die Kage
zeigt, blos als Kapzaum fur die Burger dienen ſollte.
Nebſtdem hatte er ſchon 1652. mit. der Krone Bohmen einen
Erbverbruderungs-Vertrag errichtet, vermoge. deſſen eine

Kaiſerliche Garniſon 1665. hier einruckte, die nebſt der
Mainzer Beſatzung unter dem erſten Gouverneur Baron

von

i) Den Keim der Religionsſtreitigkeiten legte Johann Phi——
lipp aber durch die Begunſtigung der Jeſuiten, denen er
das Stotternheimiſche Gebaude einraumte. Se 99.

*dh) Magazin iſt eine gewiſſe Fruchtabgabe fur die Garniſon,
welche die Stadt- und Landfluhr (die Kuchendorfer ausge—
nommen) von den SGommer- und Winterarth: Ackern enta
richten muß.

d **) Zu dem Lutheriſchen Waiſenhauſe, das ſchon 1665. prot
jektirt wurde, trug der Herzog von Gotha viel bei.
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von Luzen auf Verlangen und nach Maaßgabe der Noth—
wendigkeit vermehrt werden konnte, wie es wurklich bei
Einruckung der Brandenburgiſchen Truppen in das Erfur—
tiſche (1667.) geſchah. Die innere Sicherheit bezweckte
er durch ſeine 1665. verkundigte Regimentsordnung; ver—

moge. derſelben wurde das Vizedomamt“ als ein Re—
gierungskollegium, das aus; evangeliſchen und 2 katholi—
ſchen Rathen beſtand, unter dem Vizedom Reifenberg als
Vorſtand angeordnet, und die Gerichte unter ihrem Stadt—

ſchultheiß und Beiſtchzer dergeſtalt eingerichtet, daß ſie die

Civil- und Kriminaljurisdiktion wie vorher fortlſetzen,
aber die Landvogtei blos in ſummariſchem Verhor ent—
ſcheiden laſſen, und das Hofgericht zu Mainz als hochſte
Jnſtanz anſehen ſollten. Der Stadtrath, der ſich weſent-
lich mit Polizei  Ninai) Handwerks Handlungs- Vormund
ſchaftsſachen und der ſtatutariſchen Erbfolge, befchaftigen

ſollte, wurde auf 3 Tranſitus aus den im erſten Buch
angegebenen Urſachen herabgeſetzt. Der volle Rath be—
ftand zu dieſer Zeit qus a5, das Jahr darauf aus 48 und

Ff3 e—Als 1675. den 2oſten Jultus der Herr von Jngelheim nach
„Erfſfurt. kam, und zuerſt mit dem Namen Statthalter be

freundet wurde, ſo horte den ziſten Oltbr. das Vizedonn
Hamt auſf, und die Regierung trat an ihre Stelle.
w) 166d. wollte. Joh. Phil. das Crfurtiſche Gebiet ſchon in

5 oder 6 Aemter eintheilen laſſen, um die Juſtikverwal—
 tung zweckmaßiger zu inachen, in welcher Ruckſicht ſchon

1666. ein geſchworner, Felbmeſſer angenommen war, der
das ganze Gebiet aufnehmen ſollte.

 avs) Jn dieſer. Hinſicht wurden von Joh. Philipp vortreffli-
che Geſetze gegeben, z. B. die Tauf; und Hochzeitsorda

nung, ſelbſt auch die Jagd und Forſtordnung van 1666.
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1667. aus zi Gliedern, wovon dem Obriſtrathsmeiſter
und zween Rathen die Aufſicht auf das große Hoſpital auf
getragen warde. Ohnerachtet ſchon 1665. ein Kammerdi
rektor vorkommt, und 1666. der Name Kammerei durch
den Namen Kammer geſchwacht wurde, ſo war doch noch
an kein eigenes ſtandiges in ſeinen Geſchaften von dem Rath
unterſchiedenes Kollegium zu denken; vielmehr ſcheint die—

ſes Kollegium erſt nach dem Tode des Kurfurſten entſtan-.
den zu ſeyn, und dieſe Perſonen ſcheinen blos die Aufſicht

auf die Berechnungen des Raths und der Kammerei ge—
habt zu haben, da außer dem Kammerdirektor, der noch
1668. die Spital und Vormundſchaftsrechnungen mit Ernſt
bei dem Rathe zu betreiben angehalten wird, kein Kam-—
merrath vorkommt. Nach einer Berechnung von 16öß.

betrug die Fleiſchacciſe 2400 Rthlr. Der Kurfurſt konnte
bei Anordnung des Erfurtiſchen Staats ſo zweckmaßige
Mittel anwenden, weil er als Mannn von Kopf die Noth-
wendigkeit derſelben bei ſeiner erſten Gegenwart bis zum
Zten Dezember ſelbſt hatte kennen lernen. Auf ſeine Vor
ſtellungen und fußfallige Abbitte eines Erfurter Deputirten

wurde vom Kaiſer darauf die Acht aufgehoben.

Der wichtigſte Punkt blieb noch immer die Auoglei-
chung der ſachſiſchen Forderungen, weil dieſe durch die

1663. und 64. herausgekommenen Schriften“ ſo hoch ge—
ſteigert waren. Hierinn ſuchte man zu behaupten, „daß
„—Nainz eben ſo wenig auf Thuringen als auf Erfurt einen
„legalen Titel behaupten konne, weil die Schenkung des
„K. Ottos falſch, und die Landgrafen und nach ihnen die
„MNarkgrafen von Meiſſen und Sachſen ſich, wenn es

Alwie
G S. 201. N. 1. 2. und Je
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„cGwie 1646., 1648. und 1650.) nothig geweſen ware, als

„tandesfurſten bewieſen, ubrigens ſich des Titels derſelben
aus Friedliebe enthalten hatten: man konne aus einigen
„den Unterthanen von Sachſen geſtatteten Freiheiten keine
„vollige Unabhangigkeit ableiten: man muſſe nicht auf un
„beſtimmte und bei der. Roheit der Sitten ungeſtempelte
„Worte jzur Feſtſetzung der hochſten Gewalt, ſondern auf
„den ganzen Umfang derſelben ſehen: Mainz hatte Erb—

„herren, aber keine Landesherrliche Rechte; vermoge je—
orner hatte Mainz, wie in Oeſtreichiſchen und Baieriſchen
„Dorfern, Civil- und Kriminaljurisdiktion uber ſeine Ko—

loniſten ausuben, Frohne, Zinſen, Zehnden und ande—
„re Einkunfte fordern, keineswegs aber Krieg und Frie—
„den machen, hohere Gerichtsſtuhle ſetzen, an ſte (wie an
„die 4 Dingſtuhle) provoziren laſſen, das Regale des Ge—
„leits ausuben, und rechtmaßige, nicht facktieuſe Obrig-

„keiten ſetzen konnen: dabei hatte ſich Mainz einige Rech
„te mit Gewalt und Furcht (wie 1509.), andere mit Par-
„theiſucht erſchlichen; wie der Eid von 1509., der aber
„i516. wieder unwirkſam gemacht worden ware: Man kon
„ne beweiſen, daß die Stadt vor und nach dem XIII. Jahrh.
„bei dem Thuringiſchen Landgerichte, nachher bei dem ſach-
„ſiſchen Hofgericht, Recht genommen, den Landgrafen
„mehrmalen als ihren Landes- und Schutzherrn, wie auch

uden ſachſiſchen Munzfuß, erkannt, und die Ortſchaften
als ſachſiſche Lehne und Afterlehne, oder von ſachſiſchen
„tandſaſſen, mithin durch eine dem Thuringiſchen Land
„ſaſfiat gebliebene Unterwurfigkeit, erlangt habe., Mainz
hatte zwar durch die angefuhrten Schriften die ſachſi.
ſchen Beweiſe entkraftet; aber es waren noch immer Schwie

sFfa rig9 S. aoa. Nr. Ill. 1. und 2.

t
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rigkeiten bis zum ruhigen Beſitz zu beſiegen ubrig. Der
Weg der Eintracht war alſo der beſte, um wenigſtens nicht
durch Verwirrungen den Zweck zu verrucken. Der Kur—
furſt von Sachſen Georg IIJ., ein herzlicher und friedlie—
bender Mann, trat ſelbſt als Vermittler zwiſchen Mainz
und Sachſen auf, und ſo kamen dann die 2 Hauptrezeſſe,
der Leipziger und Erfurter Exekutionsrezeß von 1665.
und 1667. zu Stande.“) Vermoge dieſer Rezeſſen ſollte
Mainz das unbedingte Territorialrecht uber Erfurt nebſt
den Aemtern Muhlberg und Tonndorf verbleiben; alle
ſachſiſthe Pratenſionen wegfallen, der ſachſiſche Erbſchutz

miit einem gewiſſen Kapital abgeloſt, das Gutergeleite
mit den Mainziſchen, Gotha, Apolda, Amt Tenneberg,

Waltershauſen, Altenburg, den Hof zu Ollendorf, Ka—
pellendorf, Groß-Rudſtedt, Halb-Salzungen, und Lich—

tenberg betrefſenden Lehnen an Sachſen, wie an Mainz
bas Obereigenthum uber 17 in den Viſſelbacher und Giſ—
persleber Lehnbriefen enthaltenen Dorfern unbeſtritten ab

getreten werden. Eben ſo wurden die Jagdgerechtigkei—
ten und gewiſſe Fluhrſtreitigkeiten ausgeglichen; und der

Zeller, Georgenthaler und Rheinhardsbrunner Hof bei
Eachhſen, wie vor alten Zeiten, gelaſſen.“n) Die freie
Religionsubung wurde nochmals den Proteſtanten zugeſi—

chert. Der Kurfurſt Georg III von Sathſen proteſtirte
gegen den angenommenen und ratifizirten Schulpforter Re—

J

zeß,

Dieſe Hauptgrundgeſetze ſtehen mit bem Schulpforter Re

Hieſt S. 209. und 210. angefuhrt und in den Analeck. cir-
rhenanis G. 6436. gedruckt.

Die. Auagleichung uber Gleichen „Blankenhain und Krai

nichfeld gehort mehr zu einer Mainziſch Thuringiſchen Get
ſchichte,



 Wie ward Erfurt ſo? 457
zeß, und beſtand bei der Kaiſerlichen Belehnung mit dem
Kurfurſtenthum darauf, daß der Lehnbrief auch fernerhin
auf die Erfurtiſchen Gerechtſame gerichtet werden ſollte.

Jn dieſer Hinſicht wird auch noch durch einen eigenen Brief
die Trauer des ſachſiſchen Hofes hier zwar angeſagt, aber

unerbrochen wieder zuruckgeſchickt. Als die Urſache dieſer

Proteſtation wird die Beſtechung der Miniſter mit Geld
und des Kurf. Georg lI. mit zo Fuder Wein“) angege—

ben. Geſetzt auch, dieſes Faktum, deſſen Wahrheit ſich
blos auf eine Sage grundet, und alſo noch nicht erwieſen

„iſt, wäre unbeſtritten wahr, ſo giebt doch dieſe Beſte—
chung keinen, legalen Grund ab, die Verbindlichkeit des

Vertrags zu ſchwachen, welches ſelbſt ſachſiſche Schriftſtel—

ler eingeſtehen.

Von des K. Johann Philipps Tod bis zur An—
kunft des Statthalters von Boineburg 1673

1703.
Kurfurſt Johann Philipp hatte den Erfurter Staat

auf eine Art organiſirt, daß man viele Vorzuge ſeiner Ein-
richtung erwarten konnte. Er ſtarb den 1ten Febr. zu

Wurzburg an einem Katharralfieber. Die Exequien wur—
den hier feierlich gehalten. Jhm folgten 4 Kurſurſten in
einem Zeitraum von 22 Jahren. Lothar Friedrich von

Metternich f. 1675., Damian Hartard von Leyen f. 1678.,
Karl Heinrich von Metternich f. 1679., Anſelm Franz von
Jngelheim i. 1695. Die Reihe der Vizedomen und Statt

halter war eben ſo groß und kurz. Philipp Ludewig von
Reifenberg wurde 1667. wegen unmeraliſcher Handlungen

Ffz abItinerarium politieum germaniae, und Weinrich.
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abgeſetzt. Friedrich Greiffenklau von Vollrath ward 1674.

abgerufen. Dem Vizedum Johann Heinrich Daniel von
Ridder in Greenſtein folgte ſchon 1675. Anſelm Franz Frie-
drich von Jngelheim als erſter Statthalter. Als er 1679.
als Kurfurſt erwahlt wurde, ſo kam Joh. Jakob Waltbott
von Baſſenheim und Bornheim (f. 1697.) an ſeine Stelle.
Dieſen loßte Gottlieb Philipp Joſeph Fauſt von Strohm

berg (t. 1702.), und dieſen Philipp Wilhelm Reichsgraf
von Boineburg ab.

Mit Johann Philipps Tode verliert die Geſchichte
an Handlung, weil ſeine Nachfolger ſich mehr mit einem
unzweckmaßigen Ausbeſſern, als mit der Erhaltung und
Erganzung des von ihm angefangenen Baues beſchaftig—

ten. Der Statthalter von Boineburg uberſah allein das
Ganze; ihm gluckte es, die vollig zerruttete Maſchine wie

der in Gang zu bringen. Die Geſtichte dieſer zo Jahre
beſteht in unzuſammenhangenden Bruchſtucken. 1676.
wurden die Mißbrauche derjenigen Handwerker, die bei
dem Aufdingen Meſſe hielten, und die Heiligkeit der Tau

fe entweihten, eingeſtellt, eine neue Verrechtsordnung ge
macht, 1677. der Statthalter mit einer Jnſtruktion ver—
ſehen, 1678. eine kleine Unruhe, wobei die Mainzer die
Poſten der Kaiſerlichen beſetzen mußten, beigelogt und ein

ſtandiges Militar-Konzil errichtet; 1680. Tonndorf ein
geloßt, die ſaumſeligen Zenſiten der evangeliſchen Kirchen
durch ein Strafmandat zur Abtragung der Zinſen ange-
halten, von Sachſen-Gotha zuerſt Holz (die Klafter zu
2 Rthlr. 6 Gr.) gefloßt, das Anſelmsthor nach. dem Na—
men des Kurfurſten, der den Göten Mai einen feierlichen
Einzug hielt, und bis den iſten Julius verweilte, benannt;
rösi. der Bau des Auſelminiſchen Kollegiums, wozu die

Pro
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Profeſſoren und Stipendiaten deſſelben ſich den dritten
Theil ihrer Beſoldung von der Kammer abziehen laſſen
mußten, und wozu die Burger, die Pferde hatten, Ma
terialien auf Bitte des Kurfurſten zufuhren, angefangen,
wie auch zweckmaßige Anſtalten gegen die einbrechende Peſt

gemacht, womit 1682. und 83., wo ſie am ſtarkſten wu—
thete, fortgefahren wurde, weswegen der Statthalter und
die Regierung nach Tonndorf zog, und der Wochenmarkt
vor dem Bruhler- Lober- Schmidtſtadter- und Johannis
thor gehalten wurde. Fur Aufhelfung des Handels wur
de dadurch in Etwas geſorgt; daß die fremden hieher zie—

henden Handwerksmeiſter mit dem Muth- und Meiſter—
ſtuck verſchont, und dafur einſtweilen 10 Gulden, halb der
Herrſchaft und halb dem Handwerk entrichtet werden ſoll-—
ten, wodüurch die Lucken in der Liſte der wegen der Peſt
weggezogeneit einigermaßen erſeht wurden. Nebſt dem
wurden alle jene Fremde 1688. von den gewohnlichen Ab—

gaben befreiet, die den Anis- Waid. und Gaflorhandel,
deſſen Aufhelfung 1679. wegen druckenben Auflagen bezwei

„ſelt wurde, ins Große trieben und dieſe Produkte in Er—
furt abſebten. Nicht weniger ſollten die herziehenden Fa
brikanten 3 Jahre von Perſonal- Laſten, das jahrliche

Schutzgeld zu 1 Rthlr. ausgenommen, befreiet ſeyn. Ohn-
erachtet deſſen ſank dar Handel immer tiefer. Die Unorb-
nungen in dem Ratho und den ubrigen Dikaſterien ſchwach-
ten die Wirkung von manchen guten Einrichtungen.

J

Die Unordnungen im Rathe ruhrten großtentheils von dem

ge
9 Die eigenmachtige Einquartirung der Kurſachſiſchen und

Lurſtl. Koburgiſchen Truppen gegen das Jahr asss. trug
darzu wohl etwas, aber nicht ſo viel bei, als ſich manche
vorgeſtellt haben, da fie mehr die Dorfer verwuſteten; und

1689.
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getheilten. Religionsintereſſe her. Die Seniores Augu-
ſtanae confeſſionis, deren Name zuerſt 1686. bei dem

Rathe vorkonunt, wollten das Lied: das alte Jahr ver—
gangen iſt, nicht einſtellen, ohneracht ſchon in dem nam—
lichen Jahr. von der Regierung ein ſcharfes Gebot ergieng,
weswegen dann der Senior Haberkorn reſignirte; und
1692. hatte ſogar der Kantor zu Walſchleben nicht nur das
Ued abſingen, ſondern auch ein Gemalde offentlich ausſtel—

len laſſen, worinn der Pobſt von dem Teufel zur Holle
abgefuhrt wird. Dieſe Religionsirrungen wurden durch
den unzeitigen Eifer der Jeſuiten ſehr genahrt, wo nicht
gar veraniaßt, obſchon das Wiederholen. und Lacherlichma—
chen auf der Kanzel welches der Jeſult. Schonemann und
der Prediger Pfarrer Gohe trieben, ſchon i676. bei Kaſſa
tion verboten war. Rebſt, dem vermehrten ſich die Pie—
tiſten dergeſtalt in Erfurt, daß ſchon a6qo, ein ſcharſes
Gebot an den Rath ergieng, ſie aus der Stadt zu ſchaf
ken. Allein der Rath ſcheint ſie mehr als das Miniſterium

geduldet zu haben, da jener eine eigene Schrift, die Pij.
tiſten betreffend, in, Vrurk ergehen laſſen iwollte, wenn

es ihm nicht bei 2oq. Rthir. Strafe verboten ware. Die
„Deswegen niedergeſetten. Kom̃miſſionen waren garz frucht

los; und ohneracht der M. Franke als Diakonus zu den
Auguſtinern und Befoörderer des Pietismus auf den 18ten
September aus der. Stabt gewieſen, und der andere Raths

meiſter Hiob Ludolph iöoz. von der Aſſeſſur im Miniſte.
rium ausgeſchloſſen wurde, ſo frommte dieſes gar nichts.
Vielmehr hielten die Pietiſten, die iöqz. den 2oſten Julii

durch
1689. bezog ein Kaiſerliches Komniando ſogar Tonndorf,

Varqula, Dachwich, um die Truppen vom Vorrucken
abzuhalten.

e 11.
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durch einen Rathsſchluß ſo ſtreng verbotenen Zuſammen—

kunfte im Stillen fort. Zu dieſen Unordnungen kamen
noch die druckenden Laſten der Unterthanen, die der Ober—
kammerdirektor ſyſtematiſch zu machen gewußt hatte. Zwar

beruhigte man ſich mit der Art, wie 1690. die Arthacker
unter den Buchſtaben A. B. C. D. aufgenommen, und ein
Acker Krautland, Weinberg, Wieſen, Holz c. in Tar
gelegt,“) wie ein Donativ-Geſchoß zur Unterhaltung des
anweſenden Kurfurſten, der in dem Ziegleriſchen Haufe
zum rothen Lowen wohnte, nachher auf dem Berg zog,
ausgeſchrieben, wie die hieſige Stadt nebſt dem Lande mit
21000 Rthlr. zu dem Feſtungsbau angeſetzt, von Erfurt
und dem Eichsfeld Goo Mann nach Mainz gezogen, und
150 Kopfe aus hieſiger Garniſon ebenfalls dahin bevrdert
wurden, wie 1691. das geſtempelte Papier und das Bru—
ckengeld zu Sommenda eingefuhrt, die Bewohner der geiſt—

lichen Hauſer zu burgerlichen Laſten angehalten, und ſie
16qg2. mit einem Kopfgeld angeſetzt wurden. Allein im

letztern Falle entſtanden ſchon Remonſtrationen, und die
Geilſtlichkeit brachte eine Menge Grunde, die ſie aus der

Geſchichte vor und nach der Einnahme der' Stabt entlehnt

hatte, vor, und gab, jedoch mit Verwahrung gegen alle
Konſequenz, ein Charitativ von 1oo Rthlr. Die Klagen
der Unterthanen waren eben ſo laut. Der Oberkammerdi
rektor Georg Friedrich Krenz wurde allgemein als Urheber

dieſer Klagen angegeben. Daß er auch hieran ſeinen
großen Antheil hatte, iſt wohl wahr; aber die ihm ver

dient
 Die volllige Auseinanderſetzung deſſelben kam erſt 1698. zu

ĩ Stande. J
æ*) Die Burger ſagten laut: amala eruce, libera nos de-

J minte, J J
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dient und erwieſen angeſchuldeten Verbrechen beſtanden
mehr darinn, daß er geringhaltige Munzſorten hatte aus—
pragen laſſen, und dem Statthalter ſogar das Praſidium
entzogen hatte. Er wurde deswegen den 25ten Janner
eingekerkert, wovon ihn weder das Bitten ſeiner ſterben
den Frau, noch der Anverwandten erloſen konnte. Als
er darin verſtorben war, ſo blieb ſein Korper ſehr lange
liegen. Seine Erben boten vergebens zooo Rlthlr. fur
die Erlaubniß, ihn abzuhölen und zu beerdigen. Der
Kammerrath Wagner war in dieſer Sache ſo mit verwi—
ckelt, daß ihm der Kurfurſt den Staubbeſen zu Mainz ge
ben ließ. Die Kammer blieb deswegen bis auf den i5ten
Febr., weswegen der Nachfolger von Kreuz, mit Namen
Hahn, in der Regierung vorgeſtellt werden mußte, ver
ſchloſſen. Die Abſonderung der Kammer- und Regie-
rungsgeſchafte, die ſchon 1689. angefangen war, wur—
de dadurch noch mehr betrieben, und zur Vermeidung aller

Verwirrung kam 1692. der neue Gregorianiſche Kalender
in der Kammer auf, und der Julianiſche wurde verdrangt.
Der Kurfurſt befahl auch, um alle Ungerechtigkeiten zu,
vermeiden und die Thatigkeit der Regierungsrathen mehr

zu ſpornen, daß wochentlich oder monatlich die Regierungs
Protokolle eingeſendet werden ſollten. Einige andere Ein—
richtungen, wie die Anlegung der 3 Roß- und Viehmark.
te 1692., die nicht ſo ganz zu Stande kam, der dem Rath

1693. geſtattete und als Surrogat fur die ehemals erlaub
te Ergotzlichkeit der kleinen Haaſenjagd eingefuhrte Feſtbra.

ten, die Verlegung der Marquetendereien vor dem Tho

re

v) Das Brauweſen ward in eben dem Jahre dem Rath
entzogen und der Kammor unterworfen.
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re (1692.), das Projekt zu einem allgemeinen Schlacht-
haus (1695.), und der zu erbauenden Kaſernen, wozu
1697. der Anſchlag auf 29548 Rthlt., mit Ausſchluß des
jahrlichen Unterhalts zu 2ooo Rthlr., gemacht wurde,
ſtanden damit in keiner Verbindung. Der Kurfurſt Lo
thar Franz der Edelgeſinnte kam kurz nachher, als er
ein feierliches Dankfeſt wegen des Riswicker Friedens ver—
ordnet hatte, nemlich gegen das Ende des Monats Julius
1698., mit einer ſtarken Bedeckung nach Erfurt, und rei—
ſte den zten Auguſt wieder ab. Jhm hat Erfurt die 2
vortreffliche Manner Fauſt von Strohmberg und Boineburg

als Statthalter zu danken. Jhm iſt es ſchuldig, daß
der ſo ſehr zerruttete Zuſtand von Erfurt wiederhergeſiellt
und der Handel befordert wurde. »w)

Statthalter Boineburg der Große 1703- 1717.
den 12. Febr.

Boineburg fand bei ſeiner Herkunft eine nahrungs.
loſe, durch Auflagen, Frohnen und Atziſen verarmte
Stadt, voll von Brandſtatten und unbewohnten Hauſern,
Unterthanen ohne Vorliebe fur Verfaſſung des Staats,

ohne

H Die Utſache dieſer Verlegung, oder vielmehr die Gelegent
heit dazu, ſcheint mir in der Kläge des Junker Zieglers zu
liegen, deſſen Haus zur Marquetenderei gemacht werden

ſollte, wodurch er ſeine adeliche und Nathsſtandsfreiheit
gekrankt zu ſeyn glaubte.

un) Ein Beweiß von letztern liegt darinn, daß er die Beloh

nung dar fremden hereinziehenden Handelsleute beſtatigte,
und einem GSondershauſiſchen Fabrikanten ſeidener und wolt

lener Waaren ein Geſchenk, und einem Jranlenhauſer das
Biurgerricht 1697. verlieh.
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ohne Beſchaftigung und ganz verſchuldet; ein zerriſfenes

Nolizeiweſen, einen Stadtrath ohne Anſehen, Gerichte
ohne Juſtitzpflege, eine Regierung ohne offentliche An—
ſtalten, eine Kammer ohne Regulativ, eine Univerſitat
beinahe ohne Studenten, eine chriſtliche Religion ohne
Duldung. Voineburg hatte alſo Stoff genug, woruber
ſich ſeine weitumfaſſende Thatigkeit ausdehnen konnte. Er

gieng von Verbeſſerung des Staats auf die Begluckung
der Unterthanen uber. Jedes Jahr ſeiner Regierung ent.
halt Plane von Jahrhunderten.) Gleich nach ſeiner
Ankunft im Marz 1703. wurden alle Verordnungen verle—
ſen, und in Gegenwart von 2 Gerichts- Aſſeſſoren, 2
Rathsdeputirten, 2 Stadtſyndiken und von einem Amts—
Konſulenten eine Gerichtsordnung, eine Vogtei- Vor—

mundſchafts- und Zweiermannskammer-WJuſtruktion pro—
Nktirt, den haufigen Reſtitutions-Geſuchen vorgebeugt,
die Advokaten auf eine geſchloſſene Zahl gebracht, zur Be
richtigung der unberichtigten Grenzen eine Grenzkommiſ—
ſion niedergeſetzt, die Polizeiordnung aufgeſucht und revi—

dirt, und deswegen das Jahr darauf eine eigene Polizei.
und Kommerzien Deputation niedergeſetzt, bie Jnteſtat—
Erbfolge regulirt und beſtatigt, die Handwerkskommiſſa

rien zur Vorlegung ihrer Jnſtruktionen, alle Dikaſterien
zur Einreichung ihrer SportelTaren, der Zweiermanns-
Aktuarius zur Angabe der Fruchtpreiße in jeder Regie—
rungsſitzung, die Wirthe zur taglichen Ablieferung des
Namemwwerzeichniſſes ihrer Beherbergten bei 5Rthlr. Stra-
fe angehalten; eine neue. Feuerordnung verlangt, und in

Be
9)5 Um die Große ſeines Geiſtes zu uberſchanen, ſo fuhre

ich die Jathzre kronologiſch an, wenn auch der Realzuſam-
menhang darunter leidet.“



Wie ward Erfurt ſo? 465
Beziehung auf dieſe einſtweilen allen Zimmerleuten und
Ziegeldeckern verboten, holzerne Kamine oder Schindelda—
cher zu bauen, oder Strohwiſche unter die Ziegeln zu le—

gen. Nebſt dem ſollten alle Feuereimer nicht m hr in
Geld, ſondern in Natura.abgeliefert werden. Alle frem
de und neue Munzen mußten angezeigt, Maaße und Ge—

wichte revidiret, das Hopfen-Maaß in Gewicht umgean—
dert, und ein beeidigter Getraide-Meſſer angenommen

werden. Keine liegende Guter ſollten an Auswartige ver—
kauft, der Frankenwein in Stadt und Land verboten ſeyn.

Jedes Dorf ſoll ſeinen Flurgang halten, und die vogteili—
che Gerichtsbarkeit ſelbſt von Adlichen (als jede audere
Kommiſſion) reſpektiret ſeyn. Die Unterthanen ſollen be—
fragt werden, wie ſie in fremden Herrſchaften gehalten
werden. Jeder werdende Burger ſoll 2oo Rthlr. haben,
oder ein anderer fur ihn gut ſagen. Alle Apotheken in
der Stadt, die 1689. auf 5. herabgeſetzt waren, ſollen un
entgeldlich beſichtiget, den Tuch- Raſch- und Zeugmachern,
die in-den letzten Zugen lagen, aufgeholfen, ein geſchick-
ter Schonfarber verſchrieben, und ein Verleger der Waa—

ren aufgeſucht, die Strumpfe mit einem. Zeichen, um
Unterſchleif zu verhuthen, verſehen, und dem Landmann

befohlen werden, nach der 1bgs, regulirten Kleiderordnung
hieſiges Tuch und Landzeug zu tragen. Die Schneider—

geſellen-Anzahl,, die ſich auf 10 belief, ſollte durch gute
und zweckmaßige Mittel vermehrt, und die Seifenſteder we

gen Feuersgefahr und Geſtank vor den Thore verlegt wer-

den, welches letztere aber nicht zu Stande kam. Als der
Kurf. ao, ooo Rthlr. Reichskontingent vom hieſigen Lande
ſoderte, ſo machte. Boineburg ein Regulativ, das nicht

„vortrefflicher ſeyn känn. Er theilte die Burger in Anſe—
hung des monatlichen Beitrags in 4 Klaſſen, wovon die

Tdell. I. vuch. Gg erſte
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erſte 4, die letzte 1 Groſchen abtrug, und vermehrte die
Bierakziſe mit 3z Groſchen. Durch jenes Mittel vermied
er allen Druck; durch dieſes beforberte er die Zeit. Das
zweite Jahr ſeiner Regierung war nicht weniger fruchtbar.
Die vorgeſchlagenen Verordnungen und Statuten wurden

gedruckt, und unter Vortragung des Schwerdes“) feier
lich den zten Dezember bekannt gemacht; die Fortſetzung
der Manufaktur« und Komerziendeputation an Feiertagen

und in Abweſenheit des Statthalters anempfohlen; in den
Vogteien, wo es nothig war, Viehordnungen errichtet:;

eine gewiſſe Anzahl Linden, Weiden, Eichen oder Obſt
baume zu pflanzen und bis zur Bekleidung zu warten, je
dem neuen Unterthan auferlegt, und dazu der Anfang auf
dem Walle mit zoo Lindenſtammchen gemacht, wie
auch eine Kollekte zum Beſten dieſer Baumpflanzung an
geſtell. Nebſt dem wurde das Hauſiren mit Tuchern und
das Brennen des Anisols auf dem Lande verboten, frem
de Kapitaliſten und Fabrikanten unter vortheilhaften Be
dingungen eingeladen, ein herrſchaftlicher Schonfarber und

ein Frankfurter Seidenfabrikant verſchrieben, und das
Projekt zu einem herrſchaftlichen Farbehaus gemacht, und
einem Kupferſtecher das Pradikat Hof. Kupferſtecher, das

Burgerrecht und funffahrige Freiheit ertheilt. Der gro—
ßere Theil dieſer Einrichtungen wurde wahrend des Statt
halters Abweſenheit, aber ganz allein durch ihn, getrie—
ben. Ehe er nach Mainz abreiſte, bat er alle dikaſterial
Perſonen in den verbindlichſten Ausdrucken, Vorſchlage

zum
Die Art der Aufbewahrung deſſelben war 1689. ſchon feſt
geſetzt, und 1705. die Vortragung deſſelben dem jungſtn
Gerichts: Aſſeſſor fur allezeit aufgetragen.

vn) Die Lindenalleen zu Vieſelbach wurden 1705. angelegt.
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zum Beſten des Landes und des Landesherrn zu thun.
Kaum war er 1705. zuruckgekommen, als er eine Regie—
rungskommiſſion zur Unterſuchung der Depoſiten-Bucher
und Gelder bei den Gerichten niederſetzte, eine Jnſtruk—
tion fur die Kommerziendeputation entwarf, eine Verord—
nung wegen Einrichtung der Hypothekenbucher und Aufhe—

bung der Konfirmationsgelder ergehen ließ, in Kaufmanns
ſachen, vom Stadbtgericht ſummariſch verfahren laſſen woll«

te, die Vereinzlung der Aecker ſo viel als moglich nur bis
zur Halfte geſtattete, die Allmoſen-Ordnung neu einrich—

tete, die ehemaligen eiſernen Hauptleute mit einer Jn—
ſtruktion einfuhrte, einige Handwerksordnungen, z. B.
ber Gurtler und Muller, verbeſſerte, eine Silberdrath
ziehfabrik anlegen ließ, undb die Reinigung der Straßen
einſcharfre, wobei er die Platze bei den Kirchen, vorzug

lich von den Zugtlingen, gereinigt wiſſen wollte. Das
ſchon ſeit 3 Jahren bekannte Steinkohlen-Bergwerk auß
dem alten Steiger brachte er nicht ganz in Gang. Ju—
deſſen hatte er. vor ſeiner Abreiſe nach Bamberg noch 4

Meiſterſtucke großtentheils ausgefuhrt, da er den jungſten
Regierungsrath monatlich zu rereriren, wie alles befolgt
wurde, aufgetragen, eine Akademie der Wiſſenſchaften in
Vorſchlag gebracht, ſchon den uten Mai den Grundſtein
zu der neuen Waage gelegr, und die Anbauung der Hof—
ſtatten dadurch befordert hatte, daß er nicht nur den Auf—
bauern, ſondern auch den Bewohnern eine ic jahrige Schoß

freiheit bewilligte, und zur Errichtung der neuen Hauſer
am Ratthhaus den Grund legte, wobei die Kammer einen

Weorſchuß thun, die Bewohner derſelben aber gegen
Erlegung der Koſten und eines Erbzinſes von Steuern,
Geſchoſſen und Soldateneinquartirung befreien ſoll—

Gg2 te.
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te.“) Seine Unpaßlichkeit hinderte ihn eben ſo wenig,
als die Folgen des Nordiſchen Krieges, an dem Fluge ſei—
ner Thatkraft. Als ihob. 4 Kompagnuien Schweden und
die Sachſen, nach der Schlacht bei dem Eckartsberge, ſich

hier ſetzen wollten, ſo wurde beiden der Cintritt in die Stadt
abgeſchlagen die Feſtung mit Palliſaden verſehen, und
uberhaupt in einen Wehrſtand geſetzt. Das geſchlagene
Korps Sachſen, das in hieſiger Gegend von Koſacken ver—
folgt wurde, zog ſich nach Gotha. Die flüchtigen ſachſi-
ſchen Offiziere wurden aus der Stadt gebracht, und dem
Poſtmeiſter, das geringſte von Schweden und Sachſen
in die Zeitung einzurucken, ſcharf verboten. Am 2hten
September ruckte der Obriſt Gorz mit 1500 Schweben,
worunter Koſacken und Wallachen waren, in Schmira, Bin

dersleben, Hochheim ein, foderte mit Ungeſtum Lebens—
mittel, und drohte Gewalt; allein man wußte ihn ohne
großen Koſtenaufwand zu beſanftigen, und er zog bald bei

der Feſtung vorbei nach Rudersdorf ab. Gleich darauf
bewilligte der Kurfurſt 2o,ooo Gulden zum  Feſtungsbau.
Man warf Batterien auf, fuhrte eine Menge Palliſaden
aus dem Kranichfelder Wald herbei, und war Willens,
den Polniſchen und Sachſiſchen Truppen, die unter dem
General Durrenwald in Vargel und Alach unrter vielen Er
zeſſen einruckten, mit der hereingezogenen Eichsfeldiſchen
Landmiliz Ernſt zu zeigen. Wahrend dieſer Zeit hielt ſich
der Statthalter in Leipzig auf, da er vorher zu Altranſtadt
mit Karl XlI. negotiirte, und beinahe zu gleicher Zeit

Poa
m) Er reſcribirte ebenfalls aus Bamberg, bah ein offentlit

cher Anſchlag wegen Erbaunng von 439 wuſten „zu Garten

umgeſchaffenen Hofſtatten gemacht, und die Anbauer durch
angebotene Befreiungen. dazu gelockt werden ſollten.
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Polizei- und Armengeſetze machte. Jn dem nehmlichen
Jahre wurden die Dorfer in Aemter eingetheilt, eine Vi—
ſitation der Dikaſterien vorgenommen, die Feuerordnung
gedruckt, der ſechſte Zinsthaler projektirt, die Mißbrauche
der Hegemahler und ihre Schmaußerei auf ein Quantum
von 12 Rlhlr. eingeſchrankt, die Aufhelfung des Wein—

bauer, vorzuglich dem Giſpersleber und Alacher Amte,
anempfohlen. Von der im vorigen Jahre angeſetzten
Weinbergskommiſſion wurde ein Vorſchlag gethan, der
barinn beſtand, daß man die Weinberge in 3 Klaſſen ein
theilen ſollte, wovon die erſtere und zweite gar nichts, die

dritte nur das mit mehrerm Vortheil zu Arthland umzu—
ſchaffende ausſchlagen mußte; dieſer Vorſchlag wurde auch
verwurklicht. Gleich darauf machte er auch den Anfang
zu mehrern und menſchenfreundlichen Kerkern. Seinen
Aufenthalt in Leipzig ſuchte er noch zur Beilegung der ſach—

ſiſchen Streitigkeiten zu benutzen. Wahrend ſeiner Ab—
weſenheit (ſie dauerte bis zum 2zten April io7.) horte die
Kommerziendeputation aus Nachlaſſigkeit auf.“) Erver
wieß deswegen die hangenden Handwerksſachen an den

Rath, die Prozeßſachen an die Gerichte, und wunſchte
ein ſtrenges Wechſfelrecht einzufuhren, doch vorher die

Wunſche der Kaufleuten daruber zu horen. Die
Kammer bekam uberdieß einen derben Verweiß, daß ſie
auf zinsfreie, von dem; Kurfurſten an das Waiſenhaus ge
ſchenkte Guter Zinſen legen wollte. Nach ſeiner Zuruck—
kunft wurde eine Vermogensſteuer- Kommiſſion, und eine

Armenkaſſe aus einem verhaltnißmaßigen Beitrag der

Gg 3 Dienſt
Er konnte die Kommiſſarien wurklich nicht ſtrenger und
zweckmaßtger beſtrafen.

ar 1708. wurde wegen den freiwilligen Beitragen ein halb
Haut
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Dienſtgelder angelegt, eine Landbaum-Viſitation gehal—
ten, und verordnet, daß alle Statuten bei dem Anfange
eines jeden Jahres verleſen werden ſollten. Die großen
umſaſſenden Plane von 17o8. giengen dahin: der ernener—

ten Freizinsordnung eine verbindende Kreft zu geben, den
Viktual:ien-Tar von 14 zu 14 Tagen vom Rath ernennen

zu laſſen; das Matktamt in Thatigkeit zu ſetzen; ein Ar—
beitshaus fur 40 Perſonen anzulegen; die bei der Landvi—
ſitation ſich eraußernden Mangel offentlich drucken und ein

ſtellen zu laſſen, alle Aemter mit Vieh- und Taubenord—
nungen zu verſehen. Kleinere Anſtalten waren die Ver—
mehrung der Regierungobibliothek durch fremde Bucher,

die Anlegung des Rieſiſchen Hauſes, der große und kleine
krumme Hecht genannt, zum Marſtall, die Bekauntma—
chung eines großen Vorſchuſſes zur Niederlage der Loher—

ſpiegelfabrik; die Befre'ung einer Strumpſfſtrickereifabrik
von Perſonallaſten; der im Herbſt gehaltene Viehmarkt,

die Uebertragung der, Lederſchau von den Schuſtern auf
bie Lohgerber, die die tuchtigen Leber mit einem Stempel.
verſehen mußten. Das Jahr 17og. eroffnete. ſich mit der
Ratifikation des den 1zten November 1708. errichteten,
aus 34 Artikeln beſtehenden Mainziſchen und Sachſen-Ei.

ſenachiſchen vder Vippacher Rezeß, der die ſo lange ſtrit.
tigen Grenzen verſchiedener Dorfer berichtiget, und als
ein Hauptgrundgeſetz angeſehen wird. Nebſtdem war
Boineburg mit der Einfuhrung elnes ſtanbigen Oberzweier
manns, einer neuen Verfertigung der Waſſerordnung,
mit Unterſtutzung der armen abgebrannten Miuhlber

ger;
ſer Geſchohß und Kopfgelb, auch die außerdrd. utlichen Lothr

und Addizgeldet nachgelaſſen.

d) 1. Buch Si 211.
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ger; h mit dem Projekt, eine neue Zoll- und Geleitsta—
fel drucken zu laſſen; mit der Anlegung einer neuen Sei—
denfabrik und einer beſtandigen Manufaktur, wie auch
Tuch- und Zeugfabrik, die ein Kaufmann von Frankfurt,
dem freie Bewirthung und ein Vorſchuß von Kaduckgel—
dern angeboten wurde, errichten wollte, und mit Vereini

gung der beiden Schutzen- Geſellſchaften beſchaſtigt. Das
Jahr 1710. war vorzuglich einem Plane, den alten Flor
der Univerſitat herzuſtellen, die Profeſſoren zu beſolden,
um ihr Lehramt ungeſtorter zu laſſen, beſtimmt. Er hat-

te ſchon 1709. die Regierungsbibliothek zur Univerſitat ge

ſchlagen. Nebſt dem ſuchte er den Gedanken, ein neues
Rathhaus zu erbauen, zu vermoglichen. Allein letzteres
kam nicht zu Stande. Die ubrigen 6 Jahre ſeiner Re—
gierung wurben zur Beilegung der großen Religionsſtrei—
tigkeiten; zu einer neuen Allmoſen: Einrichtung (die

Ggs 4 Ar
II. T. G. 42.

at) Wegen der 3 Lieder: Das alte Jahr vergangen iſt; O
Herr Gott, dein göttlich Wort; Erhalt uns Herr bei dei—

nem Worte; waren ſechon mehrmalen Uneinigkeiten ent—
ſtanden. 1703. war deswegen das Geſangbuch weggenom
inen und konfiſzirt worden. Dem ohngeachtet wurde es
1710. mit Beibehaltung der Lieder auf Miniſterial-Befehl
von neuem aufgelegt; dem Buchbinder, bei dem man 90
Exemplarien vorfand, deswegen die herrſchaftliche Arbeit
genommen, und den Miniſterium aufgegeben, die arger

lichen Lieder. in der Gtadt und auf dem Lande abzuſtellen.
Darauf ergingen 3 ſcharſe Reſkripte vom Kurfurſten, wor—
inn den katholiſchen Geiſtlichen (die Jeſuiten waren vort
zuglich an dieſer Erbitterung Urſache) Sanftmuth und Lie—

be gegen die A. K. Verwandten anempfohlen, den Amtleu—
ten, in Religionsſachen Etwas zu unternehmen, verbv

ten,
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Armenkaſſe hatte 1714. ſchon g700 Rthlr. Fond); zur Ent
werfung einer Jnſtruktion bei den zu verfertigenden neuen

Ver—
ten, und dem Miniſteriuin unter willkuhrlicher Strafe die
Abſchaffung der Lieder auferlegt wurde. Als nun 1712. auf

Neujahrstag die Kurrente das Lied: Das alte Jahr ver—
ganaen iſt, von neuem abſang, ſo wollte ein katholiſcher
Burger ſie davon durch Schlage abhalten, wenn er nicht
daran ware gehindert worden. Jhtzt wurde die Sache zu
ernſthaft, und der Statthalter trug auf die augenblickliche

Abſchaffung bei dem Rathe an. Die Rathsſentoren ſchlu—

gen dagegen den 20. Janner vor, daß man dieſe Lieder
einſtweilen ausſetzen ſollte. Der Statthalter, damit nicht
zufrieden, ließ, wahrend der Dtadtraih zu Leipzig, Wit
tenderg, Jena und Altdorf Kkelponſa einholte, den Druck
der Geſangbucher verbieten, und die gedruckten wegneh
men. Der Pfearrer zu den Kaufmannern D. Kießling,
ein eifriger Proteſtant, mithin erbitteet uber das Verfah
ren des Statthalters, ließ das Lied: O Herr Gott, dein
gottlich Wort: am Sonntage in offentlicher Kirche abſin

gen, weil ihm das Dekret des Raths nicht als Rathsſchluß
ſondern blos als ein Kommunikat bekannt worden ware
Darauf wurde er den 7ten Mai auf Requiſitivn ſuſpendirt
und ihm die Erklarung, daß er dieſes nicht zur Verachtung

des Raths gethan habe, auferlegt. Da er ſich dazu nicht
verſtand, und ſich der Unterſchrift eines ihm zugeſchickten
Reverſes durch. eine Reiſe entzog, ſo wurde er nach den
ihm in Revers geſetzten 2 Tagen, ohne Ruckſicht auf die
wehmuthigen Bitten ſeiner Frau, der Pfarrſtelle den zten
Junius beraubt. Das Miniſterium ſtellte darnach unter
dem 9. Junius ſeine Beſchwerden an deun Kurfurſten vor.
Dieſer erklarte ſich dahin, daß er nie geſonnen geweſen:
die Religionsfreiheit der Proteſtanten zu kranken, daß aber
die Beibehaltung ſolcher Lieder dem Weſtphaliſchen Frieden

gerade entgegen ware.
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Verrechten; zur Aufnahme der Fabrikanten; zur Beſor—
derung des Steinkohlen-Bergwerks am Steiger und zu

Muhlberg, weswegen der K. Preuſſiſche Bergkommiſſar
Biermann ein Privilegium erhielt, und zu Planen fur
die Unioerſitat, der er ſeinen reichen Vorrath an Buchern
ſchenkte, und worauf er eine Profeſſur des Staatsrechts

zund der Geſchichte ſtiftete, thatig verwendet. Seine Ge—
ſundheit war ſchon 1715. ganz zerruttet, weswegen er das
Doblizer Bad beſuchte, das aber ſein Leben nur noch 2
Jahre friſtete. Er ſtarb in einem Alter von 62 Jahren

den 23ſten Febr. 1717., und wurde in aller Stille, doch
ſtandesmaßig, bei den Auguſtinern begraben. Thranen
der Liebe und Treue aller Burger, die ihren Wohlſtand
ihm verdankten, Thranen des geruhrteſten Danks der Ar—

men, Waiſen und Wittwen, fur deren Unterhalt er ſo
thatig geſorgt hatte, ſtronten auf ſein Grab. Er ruhe
in ſanftem Frieden, der Vater ſeines Landes und ſeines

Volks.
Boineburgs Staatskunſt gieng weit uber ſein Zeit

alter hinaus. Eine raſtloſe, alles umfaſſende Thatigkeit,
eine blos durch Naturſchranken begrenzte Unerſchutterlich—

keit bei Durchſetzung ſeines reif uberdachten Planes, eine
das kleinſte Detail erſchopfende Aufmerkſamkeit und ein in
das feinſte Raberwerk eindringender Scharfſinn, eine vor-
urtheilfreie Unbefangenheit und Offenherzigkeit, ein feiner,
alles zu ſittlichen Vergnugen belebender  Geſchmack, be

gleiteten ſeine ganze Adminiſtration, worinn er Freiheit
mit Kultur, Kultur mit Geſchmack, Geſchmack mit Spar—

ſamkeit, Ordnung mit Mannigfaltigkeit, Thatigkeit mit
Ruthe, Religion mit Liebe und Toleranz, Gute mit Stren—

Hge, Rachgiebigkeit mit Feſtigkeit glucklich verband. Er
war der vollkeommenſte Geſetzgeber, der menſchenfreund.

Ggs5 lich-



 1—

474 Elrſter Theil. Zweytes Buch.
lichſte und unbeſtochenſte Richter; der thatigſte Geſchafts—
mann; der reinſte Beforderer der achten Religion und
Wiſſenſchaft. Er hatte eine anſichtsloſe und ode Stadt
durch geſchmackvolle Gebaude (Waage, Statthalterei, Ka-
ſerne, Hauſer am Rathhauſe, ja ſelbſt die nach ſeinem
Modell 1716. angelegte Schloſſergaſſe) geziert, durch ein
gutes Pflaſter und durch Promenaden belebt, die entvol-
kerte Stadt um J an Einwohnern vermehrt, den Nah—
rungsloſen Unterthanen durch Fabriken, Manuſakturen,
Gewerbe und Handel „Mittel zum Wohlſtand verſchafft,
die Hulfloſen durch die Armenkaſſe unterſtutzt, den Fabri

kengeiſt durch Unterſtutzungen an Geld, Anſchaffung der
Materialien, Erleichterung der Burgerlaſten, und durch
Belehrung und offentliche Anſtalten erweckt, fur Verlag
der Fabrikaten geſorgt, fremde Fabrikanten hereingezogen,
den Anbau der innlandiſchen Produkten erweitert, die Lan
des-Jnduſtrie gehoben, und bem Gewerbe durch eine Kre
dit- und DepoſitenKaſſe Dauer verſchafft. Er hatte
durch die Kommerz Deputation den ganzen Handel in ein
Syſtem umgeſchaffen, und ihn durch eine geſchickte Verwen
dung der Finanzen, die aus den ſtatt der Steuern einge
fuhrten oſt ſtarken Akziſen, theils aus der ſchon lange an.
gefangenen. Kaduzirung, ſich erſtaunlich vergroßerten, ge

gen ſeinen Verfall geſichert. Er hatte in alle abgeſtorbe-
ne Glieder des Staats neues Leben gegoſſen, die Civil—

und Polizei-Geſetze erganzt und verbeſſert, Geſchaftsſa—
chen genau von einander unterſchieden, die untern Stellen
durch Viſttationen, die Kollegien durch Zenſoren, die uber
die Exekutionen der Verordnungen wachen müßten, in
Orbdnung erhalten und dadurch vortreffliche Rathe gebildet.

Er hatte ſein Landchen durch Liebe und Hochächtung der

Unterthanen. geſichert, und durch Vertrage gegen fremd

her

1*
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herriſche Eingriffe befeſtigt. Er verehrte die Religion der
Liebe, und wurkte durch die ſtille Gewalt des belehrenden
Beiſpiels. Dieſes ſind Zuge, die die hiſtoriſchen Thatſa—
chen belegen. Als er ſtarb, ſo waren, ohneracht des gro—
ßen Aufwands auf Gebaude und Feſtungswerke, ohnerachtet

der Folgen des nordiſchen Kriegs, z8000o Rh. Landesſchul—

den bezahlt. Der Domprobſt Schonborn, der als Teſta—
mentarius hier ankam, und die ſpezifizirten und unſpezi—
fizirten Briefſchaften nach Mainz in 3 Verſchlagen ſchickte,

wurde Jnterims-Statthalter.

1. Ruhepunkt.
esLas Stadt-Gebiet war mit Muhlberg tö664., Tonndorf
1680.,. dem Amt ESommerda 1696., wo es durch den
Oberſten Fugger von der Grafin Allſtedt mit 15000 Rthlr.
abgeloßt wurde, und mit dem Amt Vargula erweitert;
die Stadt durch Gebaude und Feſtungswerke verſcho—
nert und befeſtigt, und vielleicht zu Boineburgs Zeiten zu
weit uber ihr Verhaltniß gegen das Land gehoben. Der
ſittliche Charakter, der nach den Zeiten Johann Phi-—
lipps ſeine Energie zu verlieren ſchien, wurde wieder durch

die Offenheit des Boineburgs zu ſeiner vorigen Kraft um—
geſtimmt. Die Religionsſtreitigkeiten miachten eine

BitPolitiſcher Charakter des Grafen und Statthalter Boine—

burgs. Jn Moſers patriotiſchem Archiv III. Band (1785.)
St. 1. B. 179. Ein Meiſterſtuck der Zeichnung. Der
Verfaſſer iſt der Graf und Domherr Friedrich von Stadton.

vr). Ein Brief ſagt  das Comereium humanum (Umgang
der Menſchen mit Menſchen) hatte aufgehort, und Boine

burg ſtellte te wieder her.

ue
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Bitterkeit rege, die ſich bis auf die Zeiten der aufgehobe
nen Jeſuiten immer mehr vergroßerte, aber mit der Un—
befangenheit unſeres itzigen Kurfurſten und Statthalters

verſchwand. Die kraſfe Orthodoxie der Proteſtanten und
die ſcholaſtiſche Dogmatik der Katholicken brachten gleich—

gefahrliche Mißgeburten hervor. Die Katholicken blieben
aber doch mehr unter ſich, als die Proteſtanten, einig,
die ſich heftig verketzerten. Die Wiſſenſchaften und ihre
Kultur fiengen mit Beineburg zu leben an.

Diejenigen Manner, die vor und zu ſeiner Zeit durch
Schriften beruhmt waren, ſind unter den Theologen:
H Andreas Wigand, ein geweſener Jeſuit und Freund
des Pater Kirchers, nachher (1871.) Jenaiſcher Konſiſto-
rial- Aſſeſſor, der ſich durch ſeine Predigten und einige
theologiſche Schriften, die Beziehung auf ſeine Wiederru—

fung hatten, bekannt machte. Er war ein Fuldaer von
Geburt, und t. 1674. zu Jena. 2) Nikolaus Sten—
ger von Erfurt (geb. 16o6. f. 1680.), Prof. der Augſp.
Konf. und der orieutaliſchen Sprachen, Senior des Mi
niſteriums und der philoſ. Fakultat, wie auch Pfarrer zu
der Kaufmaunskirche. Ein vortrefflicher Prediger, kraf—
ſer Orthodor, und verdient durch die Herousgabe der alte—
ſten, beſten und geiſtreichſten, deutſchen Lieder nebſt ihren

Melodien, die in Noten beigedruckt wurden. 3) Jo
hann Kiesling, Superintendent zu Borna in Meiſſen,
Paſtor bei der Kaufmannssirche, Prof. der hermetiſchen
Philoſophie, aus Grunhain im Erzgeburge geburtig 1663.,
bekannt durch den Liederſtreit i712. und einige philoſophiſch

hermetiſche und theologiſche Schriften (k. zu Borna 17t5.).

49 Joh.
J. Buch S. 192.
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H Joh. Heinrich Kindervater von Kelbra in der gold—
nen Aue 1675. geb., Pfarrer an der Reglerkirche, nach—
her zu Nordhauſen, deſſen litterariſche Verdienſte mehr
Werth in der Geſchichte, als Theologie haben (f. 1736.).
5 Joh. Georg Joch von Rotenburg an der Tauber (geb.
1677. f. 1731.) iſt hier und in Wittenberg bekannt. Er
war hier Paſtor an der Kaufmannskirche, Prof. der Theo—
logie, Vorſteher des Gymnaſiums und Senior, in Wit—

tenberg P. der Theologie und Probſt. Man wollte ihn
zum Enthuſiaſten, Pietiſten, ja ſogar zum Jndifferenti—
ſten machen. 6) Joh Paul Hebenſtreit, weimari—
ſcher Synodal und Konſiſtorialrath, von Neuſtadt an der
Orla, ſtarb zu Erfurt 1718. in einem Alter von 56 Jah—
ren, worinn ihm ſeine theologiſche und philoſophiſche Schrif-
ten einen Ruhm erworben hatten. 7) Adolph Frohn
aus Lemgo in Weſtphalen, Paſtor zu Muhlhauſen und
Prediger in der Predigerkirche, deſſen Poſtille damals
mehr, als 20 Jahr nach ſeinem Tode (t. 1733.) geſchatzt

wurde. 8) Chriſtoph Kleſch von Jglo in der Graf—
ſchaft Zips, Prediger bei der Kaufmanuskirche, Auſſe—
her des Gymnaſiums, mehr als gekronter Dichter und

Pphiloſoph, denn als Theolog beruhmt (f. 1632. im z2 Jah
re ſeines Alters). 9) D. Kaſpar Loſcher von Werda
an der Pleifſe (geb. 1686. f. 17i6.) „P. zu Wittenberg,
Generalſuperintendent des ſachſiſchen Kreiſes, Paſtor zur
Predigerkirche, deſſen Erfurtiſches lutheriſches Kleinod
noch itzt in den Handen des gemeinen Mannes iſt. 10)

Joh. Sauerbrei aus Hildburghauſen (1644. geb. f. i721.)
und Paſtor an der Predigerkirche, durch Predigten bekannt.

Joachim Juſtus Breithaupt von Nordheim im
Hannoveriſchen (geb. 1658. f. 1732.), der als Prof. der
Aug. Konf. und Senior viele Verdrußlichkeiten wegen des

M.
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M. Franke und mit M. Hogel hatte, und als Probſt und
Pralat im Kloſter Bergen ſtarb,

Unter den Juriſten waren großere Kopfe, als un—
ter den Theologen. Das Staatsrecht kam mit Boine

burg in Aufnahme. Georg Heinrich Ludolph war
Schwediſcher Reſident bei dem Weſtphaliſchen Frieden,
und nachher Erfurtiſcher Regierungsrath, ſein Sohn
Georg Melchior Ludolph war Kammergerichts. Aſſeſſor.
2) Job Ludolph, unter dem Namen der große Staats—
mann und als Verfaſſer der hiſtoria Aetiopiæ und der
Weltbuhne bekannt, war Kurſachſiſcher Rath und Kaiſer-
licher Reſident zu Frankfurt (geb. 1624. t. 1704.). Sein
Sohn Chriſt bekleidete die Stelle ſeines Vaters, da er
vorher Eiſenachiſcher Hof- und Regierungsrath geweſen
war. Ueberhaupt hat die hieſige Ludolphiſche Familie ſich
einen ausgebreiteten Ruhm im Auslande erworben. Sie
hatte vortreffliche Munner in jehem Fache aufzuweiſen.
3) Dreſſanus, Regierungs und Kammerrath, wie
auch Obriſt-Rathsmeiſter (f. 1699. den a5. Mai), ein
Mann, der ſich nicht ſowohl durch Schriftſtellerei „als
durch ſein vortreffliches Herz, ſeine grundliche in Relatio—

nen vorliegende Kenntniſſe und ſeinen zzjahrigen Dienſtei-
fer allgemein beliebt und geſchatzt gemacht hat. 4)
Johann Heinrich Meier aus Hoja in Weſtphalen (1643.
geb. f. 1729.) war Regierungsrath, 50 Jahr Prof. der
Dekretalen, Aſſeſſor in den weltlichen Gerichten, und Se—
nior der ganzen Univerſitat. Er ſchrieb eine Menge noch
itzt geſchatzter Diſſertationen, die in das Privat- und

Staats-
4) Weimnich halt ihn fur einen Mainjziſch Geſinnten noch vor

Uebergabe der Stadt.
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Staatsrecht einſchlagen. 5) Mathias Winkopf erwarb
ſich durch ſeine Kenntniſſe ſo viel Ruf, daß er bald Prof.,
dann geheimer Regierungsrath, und Kanzlei- und Revi—
ſions-Gerichtsdirektor zu Mainz wurde. Er war der Stif—
ter der Winkopfiſchen Familie, die aus Rheinbergen im
Kollniſchen ſtammt (geb. 1663. 1727.). 6) Ernſt Ten—
zel, R. R., Aſſeſſor der juriſtiſchen Fakultat und der Ge—
richte, erſter Burgermeiſter, deſſen juriſtiſche Diſſertatio—
nen noch itzt ſehr geſucht werden (geb. zu Frankenhauſen
1658. f. 1735.). Sein Sohn Jmmanuel (geb. zu Er-
furt 1698. f. 1725.) verfluchte zuerſt das peinliche Zeugen.

verhor, und wurde, wie ſein Vater, ſehr geſchattt. D
Ein eben ſo billiger Kriminaliſt war Erhard Chriſtian
Loe ber, ein Sohn des beruhmten Arzts Valentin Loe—
ber, der hier außerord. Prof. und Doktor beider Rechte

war d, und zuletzt Stadtſyndikus zu Norbhauſen wurde.
Er beſaß ebenfalls viele publiziſtiſche Kenntniſſe (Geb. 1666.

f. i7i9.). s8) Melchior Rudolph Lilten von Hildes-
heim, Prof. der Dekretalen, Regierungsrath und Stadt.
gerichts. Aſſeſſor, der weniger, als er verdient, geſchatzt
wird (geb. 166o. t. r734.. 9 Joh. Herrmann von
Sode von Hannover (geb. 1623. f. 1702.), der ſich alts
hieſiger Regierungsrath und Aſſeſſor bei den Gerichten und
der Fakultat, wie auch als Dekan des Sachſenkollegiums
durch privat- und ſtaatsrechtliche Diſſertationen bekannt
machte, und zuerſt die Bahn in der Lehre der Hulfsgelder

(pecuniae executionis) mit Maiern brach. io) Eſaias
Cromhard von Erfurt, wo er auch als Advokat prakti-
zirte, zeigte viele Kenntniſſe in den vorzuglichen Rechtsge—
genſtanden, wovon guch- das Lehn- und Staatsrecht nicht

ausgeſchloſſen iſt. Weniger beruhmt, oder der Stadt
Erfurt weniger nahe, waren Kaſpar Stieler von Holl.

ſtein,
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ſtein, Hollſteiniſcher Hofrath, Mitglied der fruchtbringen—
den Geſellſchaft, wo er den Namen Spaten erhielt (geb.
1632. f. 1707.), der ſich als Soldat, Theolog, als Arzt
und Juriſt in der Welt herumtrieb, und hier Privat-Vor-
leſungen hielt. Er hatte Geſchmack, und machte ſich vor
dient um den Stil und die Geſchichte. Wolf Brock—
torf, Hollſleiniſcher Ritter, Erbherr in Wunſinen, Garz,
Rolſtorf c., der wahrend ſeines hieſigen Aufenthalts
(1670-1672.) einige vortreffliche Diſſertationen ſchrieb, und
als Daniſcher geheimer Konferenz- und Landrath 1732. in

einem Alter von 82 Jahren. ſtarbs. Philipp Treiber
von Arnſtadt, mehr Philoſoph und Tonkunſtler, als Ju-—
riſt. Er miſchte ſich in theologiſche Handel, und kam
wegen Atheiſterei in Verdacht und Arreſt. Er war bei—
der Rechte und der Phüoſophie Doktor, Pfalzgraf, Prof.

der Jnſtitutionen, Weimariſcher Hofrath und Erfurtiſcher
Burgermeiſter (1. 1727.). Elias Schneegas aus Go—
tha kam 1680., da ihn der Verdacht des Sinkretismus
forttrieb, nach Erfurt, wo ex bis 1682. juriſtiſche Vorle-
ſungen hielt, und Diſſertationen ſchrieb, die theils unter
ſeinem, theils unter dem Mamen Antonius Mara vorkom—
men. Unter Dietrich Mathia von Hildesheim (geb.
164o. f. ioi.), der Prof. der Rechte und Regierungsrath

in Erfurt war, wurden ebenfalls viele Diſſertationen ge—

halten. Joh. Wilhelm Leichner, ein Sohn des be—
ruhmten Arzts Leichners, war mehr Mathematicker und
Philoſoph, als Juriſt. Gegen die Rudigeriſche Philoſo
phie zog er. mit Bitterkeit und Perſonlichkeit zu Felde.

Die Arzneigelehrtheit hatte an Verbannuntz der

Empirie mehr gewonnen; und da aus Anatomie, Chirur-
gie, Botanick und Chimie ein eignes Etudium gemacht

v wurde,
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wurde, ſo bereitete dieſes den Weg zu einer mediziniſchen

Kunſt und Wiſſenſchaft vor. Paul Heinrich Juch,
Leibmedikus bei K. Johann Philipp und dem Herzog von
Eiſenach, Hofrath und Stadtphyſikus in ſeiner Vater—
ſtadt Erfurt (wo er 1649. geboren war, 1733.), verlor
ſeinen großen Ruhm durch die Kur des Statthalters Strohm—

berg, da dieſe offentlich (ob mit Recht?) angegrifſen wur—
de. D. Ludwig, Friedrich Jakobi, Prof. der Chi-
mie, Oberſtadtvogt, Gegen- und Oberkammerer, Aſſeſs
ſor im Miniſterium, und Jnſpektor am Gymnaſium von
Blankenhain (f. 1715.), ſchrieb eine Menge Diſſertatio—
nen, wovon einige geſchatzt wurden. Joh. Wilhelm
Albrecht von Erſurt gieng nach Gottingen, wo er als
Prof. der Anatomie, Chirurgie und Botanick 1736. in ein
nem verdienſtvollen Alter von 3z3 Jahren ſtarb. Er war.

der Erſte, der den Einfluß der Muſik auf den menſchlichen
Korper demonſtrirte. Chriſtoph Adlung von Erfurt.
(geb. 1648. f. i6g1.), der Philoſophie und Arzneigel. Dok-
tor, Prof. der orientaliſchen Sprachen, Aſſeſſor bei beiben
Faknltaten und Mitglied der Geſellfchaft diaturae Curio-
ſorum, war mehr Philolog, als praktiſcher Arzt. Kaſs

par Kramer von Bauzgzen (geb. 1648. 1682.) hatte ſals
Lehrer der Anatomie und Chirurgie mehr Verdienſt, denn

als Schriftſteler. Joh. Ephraim Oßwald von einem
Thuringiſchen Dorfe, Buchel war als Chimiker bekannt
(16ösa. ſ. i725.). Joh. Friedrich Depre aus Mainz
verließ den Jeſuiter und Auguſtiner Orden, wurde Leib—
mebikus bei Lothar Franz, und lehrte hier als Prof. der
Botanick, Anatomie und Chirurgie. Seine Schriſten
geben einen Beweiß von ſeinen großen Talenten. Er ſtarb

1727. zu Mainz. Die vorzuglich beruhmten Aerzte der
damaligen Zeit waren unſtrittig Juſtus Veſti von

L Theil. Al. Buch. Hh Hil
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Hildesheim, Prof. der Pathologie, der das mediziniſche
Studium reformirte und viele Verdienſte um die Aufnah—

me dieſer Wiſſenſehaft in Erfurt hat (geb. 1651. f. 1715.).
2) Chriſtoph von Helwig von Kolleda, Praktikant,
Lizentiat und gekrouter Poet, der 1716. wegen ſeiner grund—
lichen und poligraphiſchen Kenntniſſe geadelt wurde, und
deſſen Schriften theils unter ſeinem, theils unter Schro—
ters und Krautermanns Namen herauskamen (1663.
1712.). J Theodor Andreas von Helwig aus Fran—
kenhauſen (geb. 1694. f. 1721.), der die Naturgeſchichte in

Aufnahme brachte. 4 Andreas Fiſcher von Erfurt,
ein Schuler von Veſti, Eiſenachiſcher Landphyſikus, Prof.
der Pathologie, Senior der Fakultat, und Kurſurſtlicher
Leibarzt (geb. 1667. ſ. 1729.), ſchrieb, nebſt einer Men

ge Diſſertationen, uber Einimpfung der Blattern. 5)
Joh. Pyilipp Eiſel von Erfurt, Prof. der Anatomie,
Chirurgie und Botanick, Mitglied der Leopoldiniſchen Ge
ſellſchaft, deſſen Phyſiologiſche, Paihologiſche, Semio-
tologiſche, Kliniſche und Chirurgiſche Kenntniſſe außeror—

dentlich waren (1652. f. 1777.) 6) Hieronimus Lu—
dolph, ein Sohn des Philoſophen Jobs Ludolph, Kur—
mainziſcher Leibarzt, Prof. der Botanick, Chimie und
Mathematick (1679. f. 1728.), ein vortrefflicher Kopf und
bekannt durch eine Menge Diſſertationen. Valentin
Lober von Erfurt, Leibmedikus von dem Schwediſchen
General Konigsmark (1620. f. 1685). 8) Georg Pe—
tri von Hartenfels, der Kurfurſtl. Leibmedikus und
Hofrath zu Mainz, Prof. der Arzn. G. und Senior der
Univerſitat von Erfurt war. Seine Name Hartenfels
ruhrt von einer Jagd im Speſſart her, wo er von einem
Eber uberfallen wurde, und ſich mit dem Leib auf die Er
de geworfen ſo lange ſtille hielt, bis der Eber zu Boden

ge
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geſtreckt wurde. Seine großen Kenntniſſe verſchafften ihm
1680. das Adelsdiplom. Er war von Erfunt grburtig.
Unter ihm fiel das Univerſitats Jubilaum, das er als
Rektor durch ein Programm anzeigte. Er ſtarb 1718. in
einem ruhmvollen Alter von 75 Jahren.

Die Philoſophie des Ariſtoteles diente noch immer
als Leitfaden. Die Sekten der Realiſten und Nominali—
ſten hielt das Annaheren zur Wahrheit auf; Rudigers
Philoſophie fand mehr Verfolger, als Liebbaber. Die
axiomatiſche Methode fieng an in die Lehrbucher uberzuge—

hen. Joh. Samuel Trommosdorf ſchrieb ſogar eine
Axiomenlehre (Axiomatologia). Antonius a mara
brachte die Logik und das Naturrecht in Gang. Uebri—
gens gab es mehr Phyſiker und Mathematiker, als Phi—
loſophen. Der oben unter den Theologen angefuhrte M.
Kießling hatte viele Kenntniſſe in der Cyperimental. Phy-
ſick, die er auch nach euklidiſcher oder mathematiſcher Me—

thode bearbeitet heranusgab. Job Ludolph, Prof. der
Mathemiatik, Erfurtifcher Burgermeiſter (geb. 1öq. zu
Erfurt.f. i7ui.), ein greßer mathematiſcher Kopf, der zu
erſt die Kotterien in Deurſchland einfuhrte, ſie aber auf
einen andern Fuß, als die hollandiſche, ſehzte. Henrich
Heidenreich von Bartharode, Proſ. der Moral b4z.
 a679.), war ein unbedeutender Phyſiker.

Die Geſchichtskunde wurde erweitert von dem
Kurſachſiſchen Rath und Kaiſerlichen Reſidenten Job Lu
dolf durch die hiſtoria Aetiopiae und die Weltbuhne;

X

durch Trommsdorfs geographiſche Schriften; von dem
Benediktiner Petrus Friederici (geb. bei Geilkirchen im
Herzogrhum Julich 1ö54. f. 1720.) durch ſeine Chronĩca
manuſcripta;z von dem oben angefuhrten Heinrich Kin

Hha— derS S. 7.
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dervater durch ſeine Beitrage zur Nordhauſiſchen Geſchich—

te, und von M. Johann Daniel Griel, unter dem
Namen Biantes bekannt (aus Sommerda 1686. f. 1730.),
durch ſeine Beitrage zur Erfurtiſchen gelehrten Geſchich.
te“) und den ganzen durchlauchtigen Weltkreis (J. Th.

28 Stucke 1727 30. II. Th. 7 Stucke 1731.). Der wich-
tigſte von allen war Michael Herz, aus dem Erfurtiſchen
Dorfe Schmira geburtig, der 1675. Prof. der Geſchichte,
und 1685. Paſtor zu Buckau im Erzgeburge wurde, wo er
1713z. in einem Alter von 75 Jahren ſtarb. Seine biblio-
theca germanieca Erfurti i678. fol:, die isst Auktoren
der deutſchen Geſchichte begreift, und ſeine Sciagraphia
Germaniae glorioſae Lipſiae 1693. in 4. ſetzen ihn
dem du Cheſne und Schott zur Seite. Was Boine-—
burg zur Beforderung der Geſchichte that, iſt oben geſagt
worden.

Die ſchonen Bluthen. der ſchonen Kunſte waren
hier durch die froſtigen und ſturmiſchen Zeiten nach der
Reformation vor ihrer Reiſe zuruckgeſchlagen. Es gab
zwar noch verdiente Manner, aber ſie waren nicht von der

Große mehr. Küurfurſt Eothar Franz liebte die deutſche
Sprache ſehr, und ſuchte ihr Studium zu befordern. Er
gab ſogar r7oo. einem Supplikanten wegen ſeiner franzoſi-

ſchen Addreſſe einen Verweiß. Kaſpar von Stieler
ſchrieb ein Wurzellexikon der deutſchen Sprache in 7 Al«

phabet,“) und iſt vielleicht in ſeiner Zeit mehr als
Adlung.

S. 140. N. 1.
nun) Ein Beweiß der treffenden Ueberſetzung mancher lateini

ſchen Worter ſind die Worte: Adverbium, Nomen, Pro-
nomen, compoſita verha et derivata, die gtoßtenthzils
noch itzt beibehalten ſind.
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Adlung. Mit ſeinen Anleitungen zu Briefen brach er die
Bahne. Antonius a Mara gab ebenfalls eine deutſche
Grammatik heraus. Chriſtian Neubauer von Erfurt
(1614. 1672.) war ein vortrefflicher Linguiſt, da er die
Profeſſur der hebraiſchen und griechiſchen Sprache als of-

fentlicher Lehrer am Gymnaſium und auf der Univerſitat

erhielt. Vorzugliche Dichter waren Kriſtoph Kleſch,
Petri von Hartenfels und Friedrich Depre.) Va—
lentin Loeber uberſetzte Owenii Epigrammata. We—
gen der Fechtkunſt wurde 1684. ein eigner Fechtmeiſter
aus Paris verſchrieben. Die. Schan dJiele hatten viel—
leicht durch keinen in Deutſchland bekannten Schriftſteller

mehr gewonnen, als durch Kaſpar von Stieler, der
mit ſeinem Geſchmack uber ſein Zeitalter hinaus iſt.
Ein Marionettenſpieler wurde 1703. hier nicht aufge—

hommen.

Hhz Von5) Er loßte ſein Programm in Verſen, z. B. die Frage:
giebt es ein Liebesfieber? beantwortete er ſo:

dlors ſequitur morbum, multi moriuntur amore,
Et cur non etiam motbus amoris erit.

Eine andere Frage uber den Liebestrank.;

Verus amor Philtrum eſt, quo non praeſtantius ulluùm,
Sed vis eſt Philtri, vis, ut ameris, ama.

u) Die Stucke: Meder vermeinte Prinz, Ruddlſtadt 1665.
D2) Ernelinde oder die viermal Braut 1665. 5) Der Witt—

tekinden Sing- und Freudenſpiel, Jena 1666. H Die
erfreute Unſchuld 1666. 5) Baſilene, Rudolſtadt. 6)
Der Betrug 1667.. 7) Daniel. d) Amelinde oder die
triumphirende Seele. 5) Jakobs des Patriarchen Heit
rath. 10) Bellemoerie, ein Trauerſpiel, Jena 1680.
11) Willmuth 1630. haben ihn zum Berfafler.
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Von Boineburgs Tod bis zum Anfang des ſieben—
jahrigen Kriegs 171721757.

Dieſe ganze Periode beruht auf Erganzung der noch
mangelnden Einrichtungen, die theils Folgen von dem
Vorhergehenden, theils eigene Lokal-Umſtande waren. Die
Fakta liegen chronologiſch erzahlt ſehr zerſtreut unter einan—

der. Jch trenne ſie daher nach ihrem Realzuſammenhangz.
und zahle dieſe chronologiſch auf.

Als Hauptgrundgeſetz ſteht der Erfurter oder der zwi-

ſchen Mainz und Sachſen-Gotha i719. errichtete Grenz-
rezeß oben an, wodurch Grenze. und Juriſtiktionsſtreitig-«
keiten beigelegt und das nachbarliche Band um ſo feſter ge—
knupft wurde.

Die Polizei erweiterte ſich durch folgende Einrichtun—
argen. 1718. wurden die Portchaiſen (Tragſeſfel), wozu

Boineburg ſchon den Anſchlag gemacht hatte, eingefuhrt,
und der Lohn der; Trager beſtimmt; wie nicht weniger der
Cinlaß am Loberthore nobſt einer eignen Sperrordnung

feſtgeſetzt; i719. den 24ſten Marz der Verkauf der Viktua—
lien, wenn ſie nicht auf ofſentlichen Markt gebracht wer
den, verboten; den zoſten Marz i720. den Armen zwei-
mal wochentlich in 2 Haufen herumzugehen erlaubt; und
dadurch die Anſtalten, wie ſie beſtanden, aufgehoben; wr)
die geſcharfteſte Aufſicht gegen alle Vagabunden, vorzug-

lich
v) S. 211.
*u) Das Bruhler- und Krempferthor waren ſchon 1729. von

Boineburg als Einlaßthore beſtimmt.

ann) Doch dieſes dauerte nur bis 1729. d. 12ten Aug., und
1739. wurde ſogar tine ArmenLottrrie errichtet.
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lich Zigeuner, die ſich itzt mehr als vorher zeigten, anent.
pfohlen; wie dann 1722. eine eigne Ponalverordnung ge—
gen ſie nach einer von den Kur- und oberrheiniſchen Krei—
ſen getroffenen Verabredung ergieng c.; 1723. den zoſten
Julius wurde die Emigration nach Ungarn, die in Deutſch—

land ſchon ſo allgemein eingeriſſen war, bei Konfiskation
des Vermogens unterſagt; 1730. gegen die ſich in Frank-
furt, und 1732. gegen die ſich an der Moſel zeigende und
nach Rorden verbreitete Hornvieh-Seuche vortreffliche Mit—
tel vorgeſchlagen; 1735. ein Formular gedruckt, wor-
nach alle Gemeinheitsrechnungen eingerichtet werden ſoll—
ten; 1746. die Kochkunfſt dadurch in Schutz genommen,
daß den Gaſtwirthen fur Leute außer dem Hauſe, und je—
dem Weibe bei großen Hochzeiten zu kochen verboten wur

de; und 1748. der ubertriebene Aufwand bei Hochzeiten,
Kindtaufen und Begrabniſſen eingeſchrankt. Jn Kam—
meral- Merkantil- und Militairſachen waren folgende
Verordnungen wichtig; daß 1719. den zten Febr. die Ab—
lieferung der Kriegsbedurfniſſe an den Herzog von Anjou

auf Kaiferliche Requiſition unterſagt; 1726. 4 Kriegsfah—
nen fur das Kaiſerlich Sickingiſche Bataillon feierlich lin
geweiht; i728. den herrſchaftlichen Jagern, die Wilddie—
be auf Weimariſchen Boden, wie den Weimariſchen Ja-
gern auf! den hieſigen zu verfolgen, orlaubt; eine eigene

Hh 4 Wer—
Der Kaiſerliche Adminiſtrations Fiskal Franz Falk ſuchte
dis Unterthanen des deutſchen Reichs in den Temeswarer
Bannat zu ziehen, wesmegen die Lockungen durch ein ei—
gen Patent, worinn er namentlich genennt wird, zernicht

tet wurden; den taten September 1722.

Ein anderes Formular fur Handwerker wurde 175i. abge:
druckt, und darnach ihre Rechnungen eingerichtet.
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Werbung zur Vermehrung der Kurfurſtlichen Truppen
1730. geſtattet, die Mainzer Garhiſon 1733. mit der hie—

ſigen Mannſchaft vermehrt, die Beſatzung des Peters-—
bergs aber mit dem regulirten Landbataillon verſtarkt, und
jeder Burger, ſelbſt auch die befreite, 1734. zu Burger—
wachen angehalten wurden. Die Errichtung der neuen
Verrechtsbucher 1753., und die Eroffnung der Merkantil-
Deputation. (1755. den zoſien Juli), die wochentlich ein—

mal gehalten, und auf Verbeſſerung des Handels, Ver—
vollkommnerung der Manufakturen und Fabriken, wie zu
Boineburgs Zeiten, ſehen ſollte, harten von. außerordent.

lichem Nutzen ſeyn konnen, wenn der ſiebenjahrige. Krieg
nicht die Wirkungen derſelben verringert hatte Die Ver—
rechten hatten zwar die Vollkommenheit nicht, die man da
von verlangen kann; allein es waren doch ſchon viele Feh
ler der altern vermieden worden. Die Merkautildeputa-
tion ſteuerte dem eingeriſſenen Betteln, da ſie a756. eine

eigene Wollenfabrik anlegen ließ: die r757. ſchon ſe ſtark
verſehen war, daß eine Auktion angeſtellt werden mußte.
Jeder Arme bekam ein geſtenipeltes Epinnrad. Sein ſi.
cherer Gewinnſt hieng von ſeinem Fleiße ab. Die Ju
ſtitzſachen hatten folgende Mangel, daß die Regierung
und der Kurfurſt mit Partheiſachen zu fehr und zu ihrem
Nachtheil belaſtigt, der geiſtliche und weltliche Gerichts.
ſtand nicht genau genug unterſchieden, und die Lehngebuh

ren von den Zinseinnehmern eigenmachtig erhoht wurden.
Dieſes letztere wurde den 1zten Febr. 1749. bei Sträfe ver—

boten; und in Anſehung der andern Punkte feſtgeſebt,
daß nur blos Klagſachen gegen den Richter bei der Regie—
rung! und dem Kurfurſten, und keine Appellation, Reſti

tution, Reviſion der Alten, keine Nichtigkeitsklage an—
genommen werden ſollte, wenn der Appellant oder Queru

lant
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lant nicht 324 Rthlr. fur Abrufung und Auslieferung der Ak—
ten erlegt habe. Der erſte Punkt wurde 1717. den 27ſten

Febr., der andere i720. den 14ten Mai feſtgeſetzt; und
1733. den 2uſten Febr. der geiſtliche Gerichtsſtand von dem
weltlichen dahin geſchieden, daß i) das geiſiliche Gericht

uber Entweihungen des Sonn- und Feiertags, 2) das
weltliche uber Fleiſchverbrechen und Zehndenſachen, wenn

der Beklagte ein Laie iſt, ſprechen; 5) und das geiſtliche
Gericht ſich nicht auf die Hausgenoſſen, Echulmeiſter c.
wegen der geiſtlichen an ſich gebrachten Guter in Realkla-—
gen ausdehnen ſollte.

Die Uneinigkeiten der verſchiedenen Religionspar—
theien ſtiegen mit jebem Jahre. 1724. wacr der Pfarrer
Jßerſtedt in Jlversgehofen abgeſetzt, und nachher katho—
liſch geworden. Als er in der Frohnleichnameprozeſſion

feierlich mitgieng, ſo ſuchte man ſeine buglichte, in einem
rothen. Rock gekleidete Figur durch, Drechslerpuppen lacher

lich zu machen, und nagelte ſogar eine derſelben zwiſchen
2 Jeſuiten an den Galgen auf. den Monchenmarkt. Als
a725. den 2aſten Auguſt vier Delinquenten zum. Richtplatz
gefuhrt. wurden, ſo waren ſie zuſammen katholiſch gewor—
den, weil ihnen die Jeſuiten unter dieſer Bedingung Gna-
de auszuwurken verſprachen. An dem Richtplatze fragten
ſie die Jeſuiten: Wo bleibt die Parole? Der zuletzt hin

gerichtete wollte durchaus auf ſeinen erſten Glauben ſter—

ben, und man mußte jihm wurklich das evangeliſche Ge
ſangbuch holen. Mit der Ankunft der gooo Salzburger
Emigranten 1732. den 8Sten Auguſt vermehrte ſich die Er-
bitterung, da man ihre ausgeſtandenen Leiden an den Ka—
tholicken zu rachen entſchloſſen war. Jndeſſen kam es nicht
zum Ausbruch, und die Katholicken konnten ſich ſelbſt oft

Hh5 der
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der Thranen des Mitleids nicht enthalten. Die menſchen
freundliche Unterſtutzung, die die Erfurter dieſen armen
Unglücklichen angedeihen ließen, iſt ein außerſt ſchoner und
ruhrender Zug ihrer edlen Geſinnungen. Die Proteſtane
ten wetteiferten um ihre Beihulfe. Alles ſchleppte Bier,
Wein und andere Erquickungen zu. Dienſtboten zogen
einen Theil ihrer Kleider aus, um die Nackenden zu ben
kleiden. Jeder Handwerksmann brachte ſeine Waare.
Ein Strumpfwirker gab 24 Dutzend Strumpfe, ein Kurſch.«

ner Mutzen und Muffe, ja ein Schuhmacher brachte alle
ſeine bunten und ſchwarzen Schuhe und Pantoffeln. Da
keine Kollekte gemacht werden durfte, ſo boten ſich die
Geiſtlichen von der Kanzel als Einnehmer aller freiwilligen
Beitrage an, und ſo kamen bald uber iooo Rthlr. zuſam.
men. Alle Derſſchaften ſtronten herzu, und vereinig-
ten ihren thatigen Troſt mit den Stadtern; viele beklag
ten ſich, daß man ihnen keine Salzburger zugeſchickt ha-
be, mit thranenden Augen. Manche Katholicken glaub.

nten recht katholiſch zu ſeyn, wenttr ſie auf dieſe unverdiente

Opfer einer barbariſchen Verfolgung ſchimpften, ihr Schick.

ſal als verdient ausſchrien, und zu allen ſchonen Wohlthin.
ten der Menſchenfreunden hohniſch lachelten, oder ſich Aus.
drucke bedienten, die jeder geſittete Mann verabſcheuet.

Dadurch vergroßerten ſie den Haß der Proteſtanten, und

verewigten die Uneinigkeiten, die 1756. bei der Hinrich-
tung des Roſenlochers in einen offentlichen Tumult aus-
brachen. Zwar waren dagegen ſchon in vorigen Zeiten
und noch 1725. Geſetze gegeben, und alle Anzuglichkeiten
verboten worden. Jndeſſen frommte diefes ſo wenig/ daß

1756., als 3 Deliuquenten, die die katholiſche Religion an.

genommen hatten, hingerichtet wurden, ein Jeſuit auf.
trat, und die Seeligkeit dieſer z Delinquenten, worun.

ĩ ter
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ter. auch der geraderte Roſenlocher war, aus der Annah—
me der katholiſchen Religion beweiſen wollte. Er lenkte
hierauf ſeine Rede auf Luthern. Aber kaum hatte er ihn
genannt, als ihm der Scharfrichter auf den Rabenſteine
eine derbe Ohrfeige gab. Dieſes war die Loſung zu ei—
nem allgemeinen Tumult. Man ſſchlage die katholiſchen

Hunde todt! rief man ſich zur Ermunterung zu, und nun
erlaubte man ſich wechſelſeitig die großten Mißhandlungen.

Der Jeſuit und ſeine Begleiter waren beinahe todt geſtei—
nigt und geſchlagen worden, wenn ſie nicht bald den Han—

den des wuthigen Volks waren entriſſen worden. Nun
ſturzte alles auf das Jeſuiter-Kloſter zu, und es ware
gewiß geſturint und alle Jeſuiten umgebracht worden, hat—
te der General nicht. ſo weiſe Maasregeln nehmen und die
Thore alle verſchließen, die ganze Garniſon unter Gewehr

treten, und den Proteſtanten alle Genugthuung verſpre—
chen laſſen. So weit trieb es der Unſinn der Jeſuiten,
als der angeblich reinſten Bekenner der ſanften Chriſtus—

Religion. Der Kurfurſt war mit dieſem beiderſeitigen
Verfahren, vorzuglich aber mit dem Jeſuiten, der nach
her ſtill aus der Stadt gebracht wurde, ſehr unzufrieden.

Von dem Jahre 1736. lauft eine Reihe von Unglucks
fallen, die die Stadt und ihre Einwohner betrafen, bis
1763. Noch itzt hat ſie ſich nicht ganz wieder davon er—
hohlt, und die Wunde wird noch lange bluten. Jch mey
ne den Brand von 1736., und die Folgen des 7jahrigen
Krieges. Der Brand von 1736. iſt nebſt dem von 1472.
der großte in der Erfurtiſchen Geſchichte. Das Feuer
brach den 21. Oktober in dem in der Stunzengaſſe gelege—
nen Gaſthof zur Flaſche aus; vielleicht war die Unvorſich—
tigkeit einiger daſelbſt logirenden Rekruten, odet die Ra

che
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che eines ſich unter den Rekruten aufhaltenden Weibets,
das mit der Wirthin unzufrieden war, Schuld an dieſem
Ungluck; das in 24 Stunden auf 200 Hauſer in Aſche leg—
te, oder unbrauchbar machte. Ein ſtarker Nordweſtwind,
der Mangel an guten Loſchanſtalten, die Nachlaſſigkeit in
dem Feuerrufen, und die Zeit des Ausbrnchs (es war am

Sonntag 9 Uhr, wo der großere Theil der Menſchen in
der Kirche verſammelt war) verurſachten, daß ſich das
Feuer pfeilſchnell verbreitete. Es dehnte ſich von dieſer
Gaſſe etheils ſeitwarts nach dem Graden, theils nach dem

Sande und dem Endleich aus. Da man einen großen
Theil der Spruten bem Winde entgegengeſtellt hatte, ſo
trieb er das Waſfer aus einander, und die Sprußen kamen
ſehr oft ſelbſt in Geſahe. Die Nachbarn »on der Pauls-—
kirche hatten ihre Mobilien in derſelben retten wollen; aber

unvermuthet ergriff auch die Flamme dieſen Theil, und
ſturzte den Thurm mit 3 Glocken. herab. Das Elend wur—
de immer großer. Die Dachſtuhle von allen Hauſern fie-
len zuſammen, und der Wind trieb die leichtern Theile
angezundet durch die Stadt. Die Wande von Hauſern
ſchoſſen in die Bache, und machten ſie unbrauchbar. Kurz
die ganze Strecke von Hauſern unter den Kupferſchmieden
auf. beiden Seiten, und unter den Glockengießern, das
Endleich, der Nonnenſack, die Halfte der großen Arche,

die kleine Arche, bei den Predigern bis auf die Judenſchu

le, die wuſten Kirchen S. Paulus und Martinus inner-
halb waren nicht mehr. Die herbeigeeilte Menge Men—
ſchen war zu kraft- und muthlos geworden. Nicht ſie,
ſondern das Nachlaſſen des Windes machte dieſem trauri—
gen Schauſpiel den andern Tag unt 8 Uhr ein Ende.

SoDer Senior Pfriffer hielt daruber z Predigten, die eben

ſo
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So groß dieſes Ungluck war, ſo erquickend war der Troſt,
den der edle Herzog von Gotha den Unglucklichen bewieß.

Er ſchickte auf zoo Brode herein, und ließ viel Geld aus—
theilen. Dieſe nachbarliche Freundſchaft ruhmen noch itzt

die Burger mit innigem Danke. Kaum hatte man ſich
davon etwas erholt, als 2r Jahre darnach der furchterliche

ſiebenjaprige Krieg
ausbrach, der die ganze hieſige Gegend in einen

trauervollen Zuſtand. verſetzte. Der Konig von Preußen
hielt den Kurfurſten zu Mainz fur den Miturheber deſ—
ſelben, da er ſeinen Geſandten zu Regenſpurg partheiiſch
begegnet, ihm Feinde zu machen geſucht, und ſogar Trup—

pen gegen ihn in Sold gegeben hatte.**) Den ig9ten Ju—
nius 1757. ruckte ein Theil von der Armee des Generalma—

jors von Oldenburg vor die Stadt, die gewiß uberrum-

pelt worden ware, wenn es nicht ein Bauer verrathen hat
te. Der Major von Marywiz ließ ſie aufſordern, und ver
langte zum Statthalter von Warsberg, *»v) bei dem er

es
ſo wenig, als Diakonus Langgutheé Predigt, troſten konn—

ten. Von Andreas Gopel hat man einen geſtochenen geo—

metriſchen Grundriß uber die Beſchadigungen und uber die
Spezifikation des Verluſtes. Die Dichterin Zeuneman—

nin hat den Brand beſungen.

9 Joh. Friedrich Karl, Graf von Oſtein, f. 1763. und
hatte ſich um die Wiſſenſchaften ſehr verdient gemacht. Er

war der Nachfolger des Franz Ludwigs aus dem Kurhauſe

Pfalz, f. 1739.
Jum) Worte des von dem Major von Marwiz an den Statt—

halter Warsberg abgegebenen Briefs.

ran) Er war der Nachfolger des nach dem Tode Boineburgs

angs
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es bedauerte, die Laſten des Kriegs auf Erfurt fallen ju
laſſen: Er habe aber von ſeinem Generalmajor, der miit
2000 Mann unweit der Stadt ſtande, den Auftrag, bei-
kommenden Brief vom Konig abzugeben. Da der Statt
halter ihn nicht eroffnen wollte, ſo las ihn der Major vor.
Der Konig verlangte darinn die Einraumung der Stadt
und der Fedunng; die Wehrlosmachung und Gefangenneh—

mung der Kaiſerlichen und Kurmainziſchen Soldaten. Da
dem Statthalter die Abſchickung einer Staffette nach Mainz
abgeſchlagen wurde, ſo wurden die Truppen nach einer mit
den Regierungsräathen von dem Statthalter veranlaßten
Zuſammenkunft in die Stadt, aber nicht in die Feſtung,
deſſen Einraumung blos von dem Kurfurſten abhienge,
eingelaſſen. Die Kaiſerlichen und Mainzer hatten ſich
wahrend dieſer Zeit in die Feſtung zuruckgezogen, und
bald darauf kam auch der nach Mainz abgeſchickte Kourier
mit dem Kurfurſtlichen Befehl zuruck, ſich bis auf den letz
ten Mann zu wehren. Der Vorrtrapp der eingeruckten
Truppen beſtand in Goo Grenadieren, wozu den 2oſten Ju-

nii noch 18oo Mann ſtießen. Der Petersberg wurde
wahrend der Zeit blockirt, und alle Anſtalten zum Bom-
bardement gemacht. Jndeſſen marſchirte Oldenburg den
2aſten wieder auf Koniglichen Befehl ab, und nahmfur
die angeſetzte Brandſchatzung“) den geheimen Rath von

Linker, den Kammerrath Sponla, und den Kanonikus

Hu
angeſtellten und 1732. verſtorbenen Statthalters Friedrich
Wilhelm Fr. v. Bicken. Jhm folgte der Fr. v. Schmidtt
burg; der an die Stelle der 1760. den 23ſten April verſtort
beyen Dtatthalters von Warsberg erſt nach einiger Zeit an

geſtellt wurde.

Die Liſte der Kontributionen kommt unten vor.
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Hunold nebſt einem Ordensgeiſtlichen als Geiſel mit. Die
Preußen hatten itzt zwar ſtrenge Mannszucht gehalten.
Sie waren von 1.4 ſtark bei den Burgern, mit deren
Bewirthung ſie zufrieden waren, einquartirt. Aber es
blieb nicht immer ſo. Gegen die Halfte des Auguſts ka
men ſchon verſchiedene franzoſiſche Kommiſſare an, die fur
die anruckende Armee des Marſchalls von Soubiſe Quar—
tier machten. Die verfallenen Kirchen wurden zu Mega—
zinen angelegt, und die Bauern mußten viele Fruchte,
vorzuglich Waizen, gegen ein geringes Geld, zufahren.
Bis zum 2aſten Aug. waren ſchon verſchiedene Abtheilun—

gen von dem franzoſiſchen Regiment Piemont eingeruckt.
Jhm ſolgten die Schweizer Regimenter Wittemer und Ka—
ſtellas. 4 Tage darnach das Jnfanterieregiment Briſ—
ſon und das Jrlandiſche Jnſanterieregiment Viziames.
Der Prinz von Soubiſe, der einige Tage vorher angekom—
men war, und der mit 25 Kanonenſchuſſen befreundet wur—

de. bezog die Statthalterei und feierte ſeines Konigs Na—
Amaftstag mit anſtandigen Feierlichkeiten, wobei ſowohl die

hieſige Mainzer Garniſon. und das Kaiſerliche Bataillon,
wie auch das ſeit dem izten eingeruckte Wurzburgiſche Re—
giment unter dem Oberſten Meſer, ihre Salven mit dem
noch hier liegenden Theil der franzoſiſchen Truppen abfeuer—
ten. Die Franzoſen erlaubten ſich große Exzeſſen, vor—
zuglich in proteſtantiſcthen Kirchen, wo ſie den Gottesdienſt

durch Brullen, Tobackezrauchen c. ſtorten. Zu Anfang
des Septembets winmelte alles von Soldaten. Der

Prinz von Hildburghauſen, der G. F. Z. der Reichsar—
mee, traf den 29ſten Aug. ein. Gegen den eten bis zum
Gten September bezog die aus 22 Estadrons, 56 Batail
lons und zoo Artilleriſten beſtehende Armee ein Lager bei
Giſpersleben, wovon dor rechte Flugel ſich bis an die Fe

ſtung
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ſtung erſtreckte, der linke Flugel aber von einem großen

Theil der Kavallerie gedeckt war. Die Gothaiſchen und
Erfurtiſchen Dorfer litten ſehr viel durch die ſtarken Fou—
ragirungen. Man hielt zwar die ſtrengſte Mannszucht,
aber auch die geſcharfteſte Aufſicht war zu ſchwach. Noch
ehe das Lager am 1oten September abgebrochen wurde,
ſo mußte die Burgerſchaft alle ihre Gewehre auf den Pe.
tersberg abliefern; man furchtete Thatigkeiten von Seiten
der Burger un“ vorzuglich der Proteſtanten, die fur preuſ—
ſiſch geſinnet gehalten wurden. Am roten war in kurzer
Zeit alles nach Gotha abmarſchirt. Selbſt die zoo Kran—
ken, die im Furſtenhauſe gelegen hatten, würden mitge-
nommen. Das Mainzer Wildenſteiniſche Regiment warf
ſich auf den Petersberg. Gegen Abend zogen 200 unga—
riſche Huſaren und ein Korps franzoſiſcher Grenadier zu
Pferde ein. Jhm folgten den irten zooo Huſaren, Kroa-
ten und Panduren, die den ieten wegen der anruckenden
vom Konige ſelbſt kommandirten preuſſiſchen Armee, gb

marſchirten. Den 1zten wurde die Stadt von den Preuſ
ſen aufgefordert, und nach einer halbſtundigen Unterhand.
lung mit dem R. R. Bruckmann und Pater Prof. Erhard
Grant ubergeben. Gegen 6 Uhr Abends zogen das Mei—
neckiſche und Kattiſche Dragoner-Regiment und das Seid
litziiſche Huſaren-Regiment in die Stadt. Der andere
Theil der Truppen kampirte in der Gegend von Jlversge—

hofen und den benachbarten Orten. Der Konig ritt blos
mit ſeinem Bruder Heinrich und dem General Seiblitz
durch, und blieb die Nacht in dem Beckmanniſchen Hau—
ſe zu Jlversgehofen. Den tiaten verlegte er ſein Haupt-
quartier nach Dittelſtedt, wo er in des Schulmeiſters Hau-

ſe wohnte. Der Statthalter wurde von ihm ſehr—

nl leute
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leutſelig empfangen. Die Leibgarde des Konigs hatte
ihr Laäger nahe bei dem Schmidtſtadter Thore aufgeſchla—
gen, und das Meineckiſche Freikorps beſetzte die Stadt—
thore. Den t1zten gieng er mit dem Prinzen Heinrich
und den Generalen Meinecke und Seidliz unter Bedeckung
des Meineckiſchen Regiments nach Gotha, wovon er den
1öten wieder zuruckkam, und den 17ten ſein Hauptquar—

tier nach Kerſpleben verlegte. Den mgten war ein ſtar—
kes Scharmutzel bei Gotha,, das zum Vortheil der Preuf—
ſen ausſchlug. Den aaſten zog das ganze Korps, bis auf
2 Bataillonen Grenadiere, die die Thore beſetzten, nach
Gotha ab. Den asſten ſprengten 50 oſtreichiſche Huſa
ren von Laudon, die ſich im Steiger verborgen hatten,
auf das Schmidiſtadter Thor, nahmen 3 marode Pferde
weg, und ſuchten die Wache aufzuheben, von der ſie aber

zuruckgeſchlagen wurden; Den abſten lagerte ſich das gan
ze zuruckgekommene preußiſche Heer theils am Steiger,
theils bei der Zyriacksburg nach Hochheim. Die einfal—
lende Jagdzeit und der ſchon verſchobene Bartholomaimarkt
wurden weiter verlegt. Ehe den 28ſten das ganze Heer

nach Kerſpleben' aus Stadt und Land, mit allem Gepacke
aufbrach, ſo nahm der Konig den R. R. Bruckmann, den
Aſſeſſor Spiz, und den auf ſein Ehrenwort ſchon einmal
entlaſſenen G. R. von Linker, den ein Detaſch ement preuſ-

ſiſcher Huſaren von ſeinen Gutern zu Tenſtedt holen muß-
te, als Geiſel fur die ausgeſchriebene Kontribution mit
ſich. Gegen den Petersberg war ebenfalls wieder nichts

feind

*J Ein Landmaun brachte ſeinem ſtehenden Statthalter einen

holzernen Stuhl, wodurch dieſer nicht wenig betreten wur
de, weil der Konig auf einer bloßen Leimwaud ſaß.

I. Thiil. II. Vuch. Ji
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feindliches unternommen worden, weil es der Konig, ſo
lange er keinen Angriff wagte, verſprochen hatte. Gleich
darauf ruckten wieder Kaiſerliche Huſaren und franzoſiſche

Freiwillige ein, denen den iſten Oktober ein Theil der
Reichsarmee und der ubrigen franzoſiſchen Armee folgte.
Den 2ten war alles in Bewegung. Es hieß, die Preuſ—
ſen waren im Anmarſch. Man beſetzte daher. die Walle

und die Zyriacksburg mit Mannſchaft und Kanonen, nahm
die Leute ohne Anſehen des Standes von der Straße weg,
ünd hielt ſie mit Stockprugeln zum Schanzen an. Ein Kom—

mando drang ſogar auſ das Chor der Kaufmannskirche (es
war gerade an einem Sonntage), zog alle Leute heraus,
und ſchonte nicht einmal dem Kappellan. Es fiel auch
wurklich zwiſchen Ollendorf und Großmolſen ein heftiges

Scharmuzel zum Vortheil der Preuſſen vor, woruber ſich
hier ein Schrecken verbreitete. Den 8ten marſchirte ein
Theil der Reichsarmee, die am zten ein Lager bei der Zy—
riacksburg bezogen hatte, wieder nach Gotha ab; da die
auf ein Gerucht von einem bei Weimar verlohrnen Schar—
mutzel gefluchteten Oeſtreicher von Spleni Huſaren und

Franzoſen wieder zuruckkamen. Das nemliche geſchah
am gten auf ein verlohrnes Handgemenge zwiſchen Kerſp
leben und Tottleben. Da die Preuſſen nicht nachruckten,
ſo zog ſich das bis Schmira abgezogene Korps wieder nach

Erfurt zuruck. Die Kreistruppen mußten auf Vefehl des
Prinzen von Hildburghauſen, der am ubten zuruckkam,
und im breiten Heerd wohnte, am u7ſten ein Lager bei dem
Steiger und dem Schmidtſtadter Thore beziehen; wo dann

wieder viele Erzeſſe ungeſtraft begangen wurben. Die
Franzoſen lagen in den Dorfern an der Gera oft zu 16 M.
in einem Hauſe. Den magten marſchirten die Kreistrup—

pen bei der Ankunft des Prinzen Soubiſe nach Weimar.

Am
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Am L2iſten wurde das Hauptgebaude im großen Hoſpital

zum franzoſiſchen Hoſpital und Krankenhauſe, da das
evangeliſche Rathsgymnaſium dazu nicht eingeraumt wur—

de, angelegt. Dem Abzug der Truppen nach Dornburg
und Jena folgten einige Tage nach einander mehrere; als

am 26ſten das Mainzer Wildenſteiniſche Regiment; am
27ſten das franjzoſiſche Jnfanterie-Regiment Poitou, nebſt
der Artillerie, wobei die einheimiſchen Pferde mit Gewalt
vorgeſpannt wurden. Am zten RNovember kam das erſte—
re Regiment Wildenſtein wieder zuruck, da es bei Wei—
ſenfels viel gelitten hatte. Die Anzahl der Kranken im
franzoſiſchen Lazaret wuchs auf 300; und taglich ſtarben
viele. Den ften ſturzten ganze zerſtreute Haufen von der
Reichsarmee mit Franzoſen untermengt, wie vom Winde
durch einander getrieben, auf die Stadt.“) Die Urſa—
che war die am zten verlohrne Bataille bei Roßbach. Den
16ten November wurde zwar eine Liquidations-Kommiſſion
zur Erſetzung des Schadens niedergeſetzt; allein die Fol—
gen davon wurden vergebens erwartet. Man ſchaffte viel-
mehr alle Mogazine aus Erfurt weg, wozu die Erfurter,
Eiſenacher und Gothaiſchen Dorfer die Pferde unentgeld.
lich hergeben mußten. Das franzoſiſche Krankenlazareth,
däs ſchon uber go Menſchen in die Erde geliefert hatte,

Ji 2 wurde2

v) NAuff dem Wege hieher hatten ſie viele Dorfer aus Mangel

an Lebensmitteln, wie z. B. Ollendorf, Molſen, Tottle:
ben, ausgeplundert; manche Soldaten verkauften fogar
dieo Chorrocke der Landgeiſtlichen, denen ſie geſtohlen wa—

ren. Daher wurden die Bauern wild, und ſchlugen an
die Sturmglocke, worauf fich manche Dorfer mit Dreſcht

flegel und Miſtgabeln bewaffnoten, und viele Alliirten in
die Ewigkeit forderten.
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wurde ebenfalls den zten und Gten Dez. mit wenig Scho
nung fur die Unglucklichen weggebracht.

Dieſes ebb- und fluthartige Bewegen der Armeen
hatte fur Erfurt, das Freunde und Feinde umſonſt verko—

ſtigen mußte, ſehr große Nachtheile. Jndeſſen war es
bis zum 1zten Marz 1758. ruhig; an welchem Tage das

Wildſteiniſche Regiment wieder einruckte, dem die Bur—
ger nach einem offentlichen Anſchlag eine gute Lagerſtatte,

Ucht, Holz, Salz, Pfeffer und Jngber frei geben muß—
ten. Einige Oeſtreichiſche Huſaren vom Czeziniſchen Re
giment, das in Langenſalz lag, vereinigten ſich mit ihm;
doch giengen dieſe den 14ten, das Regiment den aten April
wieder ab. Den 1zten Aug. erſchienen 160 Pfalziſche Dra
goner mit Preuſſiſcher Beute, die ſie hier verkauften; und
verſchwanden den 18ten auf dem Wege nach Rudolſtadt.
Den eſſten ruckte eine großere, Anzahl derſelben, ungefahr

doo Mann, nebſt 200 Splenjſchen und Ezeziniſchen Hu—

ſaren ein. Sie fuhrten einige Hohenſteiniſche. Geiſeln
bei ſich, mit denen ſie am 26ſten April nach Weimar
abgiengen.

Das Jahr 1759. wechſelte ſehr mit Freunden und

Feinden. Den gten Janner ließen ſich vor dem Johan
nisthore auf 40 M. Preuſſen ſehn, die ſich aber alsbald
wieder nach Schwanſee zuruckzogen. Den tzten kundigte
ein Detaſchement Pfalzer Dragoner und Czeziniſcher Huſa-

ren ſtarke Einquartirung an. Zu Mittag ruckten ſchon
5 Eskadronen von ſchon angegebenen Truppen, und a Ba
taillon Naſſau- Weilburger, Zweibrucker und Darmſtad—

tiſcher Jnfanterie ein. Den 17ten zogen die Pfalzer Dra
goner wieder ab, und legten ſich in die Dorfer an der Ge

ra
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ra herauf. Die ubrigen hielten Winterquartier, und
trugen auf Befehl des K. K. Generals Grafen Quaſco zur
Befeſtigung des Petersberges auf der Feldſeite, von dem
Andreas nach dem Bruhlerthore zu, bei. Man nahm
die Palliſaden aus den Weimariſchen, Gothaiſchen und
Erfurtiſchen Waldungen weg; und prugelte die Bauern
zur Arbeit. Kaum waren den 27ſten Febr. 200 Zweibru
cker zu den hieſigen geſtoßen, als 3 Kanonenſchuſſe die An
naherung der Preüſſen verkundigten. Alles war in Be
wegung. Ein TCheil der hieſigen Garniſon zog ſich in die
Feſtung, ein anderer Theil ganz aus der Stadt zuruck.
Ein Preuſſiſcher Offizier foderte mit einem Trompeter die
Stadt auf. Wahrend der General Quaſco die Akkords-—
punkte aufſetzte,“) ſo ſprengten die grunen Huſaren nach

Jiz Gif—4) Die von dem Pr. Generalmajor von Knobloch mit dem
K. K. General Quaſco den 27ſten Febr. abgeſchloſſene Ka—
pitulation enthalt o, der von den Kriegs; und Domainen—
rath und Feldkriegskommiſſarius Fleſch den iſten Marz ent

worfene Kontributionsplan, 6 Punkte. Der Jnhalt von
jenen iſt folgender. Das Krampferthor ſoll an dem Tag

noch, aber nur von zo Mann und 1 Offizier beſetzt wert
den; die ubrigen Truppen den andern Tag 8 Uhr einru—

cken; dem G. Quaſco unbenommen bleiben, Bagage, Ka—
nonen 2c. an einen beliebigen Ort zu bringen. Die Fe—

ſtungen, der Petersberg und die Zyriacksburg ſollen ſich,
ſo lange die Preuſſen außerhalb den Kanonen bleiben, ru—

hig verhalten. Alles, was zum Feſtungsbau und zur Un—
terhaltung der Garniſon gehort, ſoll ungehindert durch—
gehn. Jn Anſehung der Stadt und des Landes ſoll eine

Heigene Konvention mit der Obrigkeit geſchloſſen, und den

Kranken die Verpflegung und der freie Abzug geſtattet wer
den. Die Forderung  des Kriegskommiſſarius beſtand hier—
inn: die in der Kurſ. Kaſſe vorrathigen Gelder ſollen noch

heute
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Giſpersleben und Kuhnhauſen, wo ſie eine Kompagnie—
Pfalzer Dragoner und ein Kommando Spleniſcher und Cze—

ziniſcher Huſaren aufhoben; mit denen ſie zu Jlversgeho—
ſen, wo das Wunſiſeche Freikorps ebenfalls ankam, uber—
nachteten, und ſchrecklich verfuhren. Den agſten war die

Gegend vom Stollberge bis,nach Jlversgehofen mit Preuſ—
ſen beſaet; die gegen 9 Uhr in die Stadt zogen, und bei,
den Burgern einquartiret wurden. Ein Jußelier Batail—
lon vom Regiment Fink beſetzte die Hauptwache. Die
Deſertion unter den Kreistruppen und oſtreichiſchen Huſa
ren war ſtark. Den iſten Marz marſchirten die Seckuli—
ſchen grunen Huſaren und ein Kommando von ben Meine—
ckiſchen Dragonern, und am aten das Wunſiſche Freiba—
taillon nach Arnſtadt, woher an dieſem Tage einige Bleſ—
ſirte zuruckgebracht wurden. Die ſchwere Ariillerie war
wahrend dieſer Zeit ſchon in Kerſpleben angekommen; und

es

heute abgeliefert, 1oo, ooo Rthlr. inns Wochen, in Louis
dor zu 5 Rthlr. 8 Gr. und in Karolinen zu 6 Rthir. 16 Gr.

bezahlt, 2 Regierungsrathe bis zur Ablieferung der gan.
zen Summe als Geiſel gegeben, 180 vierſpannige Wagen,
mit 4 Pferden oder 6 Ochſen beſpannt, und s6o angeſchirrt
te Pferde mit Futter auf 3 Tage zu einem ubſtundigen
Marſch auf erforderlichen Fall geſtellt, die vorgefundenen

Magazine an Hafer, Heu, Stroh der preuſſiſchen Diſpo—
ſition uberlaſſen, den Regimentern wahrend ihres Aufent
haits frei Eſſen und Trinken gereicht, auf dem Lande Fout
rage, nicht aber in der Stadt, verabfolgt, und gute Manns:
zucht gehalten werden. Nach einem Rathsdekret von 2ten

Marz ſollte jede Portion in 2 Pfund Brod, Z Pf. Fleiſch
und Zugemuße, 2 Maas Bier und 1 Kr. Brandwein, je—
de Ration aber in 1 Metze Hafer, io Pf. Heu und 1Schock
Otrohe beſtehen.

n
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es zog itzt ein Korps nach dem andern ein und ab. Die
mehreſten Rathsherren bekamen Preuſſiſche Wache, weil
man ſie der Partheilithkeit bei den Einquartirungen be—
ſchuldigte. Hierauf bezog ſich auch ein Preuſſiſches Pa—
tent, vermoge deſſen jeder Unzufriedene ſich an die Preuſ—

ſen zu wenden, aufgefodert wurde. Die Poſt und alle Di—
kaſterien (die Rathsſtube ausgenommen) wurden zu glei—

cher Zeit verſiegelt; die Einquartirung bei den evangeli—
ſchen Geiſtlichen, die wurklich uberladen wurden, aufge—
hoben, und die Kloſter, ja ſelbſt des Weihbiſchoffs Haus
damit belegt. Die Mathias- und Johanniskirchen waren
die Magazine. Von den zten bis zum 6ten Marz brach—
te man immer gefangene Reichstruppen haufenweiſe und
anſehnliche Beute ein. Am letzten Tage fuhrte man eini—

ge Geiſeln, den Kanonikus Heiland, den R. Rath Hei—
land und den Aſſeſſor Spiz, weg. Den woten kam das
Wunſiſche Freibataillon von einem Streifzuge zuruck, und

machte den Burgern die Kuchenzettel. Die Fruchte vom
herrſchaftlichen Kornboden wurden nach Naumburg unter
vielen Erzeſſen abgefahren, und das ganze Land mußte die

Magazine wieder anfullen. Am nrten marſchirte die gan—
ze Armee durch das Krampferthor ab, und um q Uhr war
kein Preuſſe mehr fichtbar. Gleich darauf wurde ein Pa—
tent zur Abtragung von i6 Geſchoß, um die Kontributio—
nen bezahlen zu konnen, angeſchlagen. Die Jammerſce
nen. der ſchreienden Unterthanen waren außerſt ruhrend.
Manches Dorf, z. B. Udeſtebt und Zimmern Jnfra, hat—
te jedes uber 100 Rthlr. an bie abmarſchirenden Preuſſen
zahlen muſſen. Den azten zeigten ſich die Reichstruppen
ſchon wieder. Man mußte Brod und Jourage ſchaffen.
Den 17ten wurde das auf dem Petersberge bisher kampi-

rende Zweibrucker Kontingent wieder bei den Burgern ein—

Ji4 quar-



504 Erſter Theil. Zweytes Buch.
quartiret. Jn dem Moal und Junius ſtreiften kleine Troups

von preuſſiſchen Huſaren,, und ſtahlen Geld und Fourage.
Deswegen ließ der Magiſtrat unterm zoſten Junius ein
Patent anſchlagen, vermoge deſſen den Landleuten das Lau—

ten der Sturmglocke zur Abwehrung dieſer Plunderer er—
laubt wurde, wenn ſie keine Generalitats-Ordre im Ori—
ginal vorzeigen konnten. Den gten Julius kamen die

Geiſeln zuruck, weil die Kontribution bezahlt war. Den
taten eroffnete der Oberſtlieutenant Otto, der mit einem
kleinen Feldjager-Korps hier angekommen war, einen
Werbplatz, und zog ſich den 2aſten nach Naumburg. Den
24ſten kam ein Theil von der Reichsarmee, die den 13ten
ein Lager bei Arnſtadt bezogen hatte, zuruck, und lagerte
ſich großtentheils auf der Gebinde nach Jlversgehofen; wo

ſie die heilloſeſten Verwuſtungen an den Fruchten ausubten,
und die reiſen Kirſchen wegfraßen. Die Kavallerie-Re—
gimenter von Trautmannsdorf, Savoyen, Wurtenberg,
lagen theils auf dem Riede unter: Jlversgehofen, theils in
der Stadt. Den aaſten und 25ſten, an welchem Tags
die abgegangenen Kavallerie-Regimenter durch die Regi—

menter Baaden-Baaden, Kurtrier, Baiern und An—
ſpach erſetzt wurden, kam der Prinz von Zweibrucken mit
einem großen Theil der Reichs. Generalitat an, und folg
te/ den 28ſten ſeinen nach Weimar abgehenden Truppen.
Die 36 Geißeln, die man aus dem Hohenſteiniſchen her—
gebracht hatte, wurden mitgenommen. Am tgsten Auguſt
marſchirte auch das ſo lange auf dem Petersberg und in
ben Thurmen gelegene Regiment von Zweibrucken nach
Leipzig. Den isten Dez. beſetzte die Hannoveriſche Jn.
fanterie mit einigen ſchwarzen Preuſſiſchen Huſaren, unter

Kommando des Erbprinzen von Braunſchweig Karl Wil
helm Ferdinand, mit mehr als 10oo. M. die Stadt. Die

Ka
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Kavallerie lag auf den Dorfern um die Stadt. Dieſen
folgte den igten und 2oſten ihre ſchwere Artillerie und Ba—
gage. Der Marſch dieſes Korps von Mannſchaft und Ar—
tillerie gieng nach Weimar, Jena c. raſtlos fort; ohner—
achtet die große Kalte manchen Soldaten auf dem Wege
todete. Am esſten Dez. hatte ſich der O. 2. Otto mit
einem Korps Jager und Oeſtreichiſcher Huſaren durch Liſt
in die Stadt geſchlichen, um die noch anweſenden Hanno—

veraner und die Kriegskaſſe, die aber ſchon weggebracht
war, aufzuheben. Es kam in der Stadt zu einem hefti—

gen Scharmutzel. Die Hannoveraner poſtirten ſich unter
dem Viti Gewolbe, und feuerten auf die Jager und Oeſt—

reicher. Sie waren aber zu ſchwach zu widerſtehen. Sie
Hmwurden auf der Flucht uber die lange Brucke, den Gra—

den und den Roßmarkt verfolgt, etliche davon bleſfirt und
16 Mann mit 3 Offizieren zu. Gefangenen gemacht, die
die Jager nebſt einigen Munitionswagen mit ſich fortfuhr—
ten. cViele Hannoveraner hatten ſich in die Hauſer ge—

fluchtet, und entgiengen der Gefangenſchaft. Von den
Oeſtreichern waren ebenfalls einige Mann bleſſirt und ei

ner getodet worden.

Das Jahr r76o. bot noch keine Ausſichten zur Ruhe

an. Den gten Febr. foderte ein Detaſchement Preuſſiſcher
Huſaren. unter Vorzeigung des Koniglichen Befehls 1oo
der beſten Artillerie-Pferde von Stade und Land, und

nahm einſtweilen 2 Geißeln, den D. Schellhaſen und D.
Schnorrbuſch, mit. Amd urten bot der Rath alle Dorf—
ſchaften zur Ablieferung ihrer Pferde in die Stadt auf;
woraus 107 Pferde nach geſchehenem Taxe, woruber der
Kieferant einen Zettel erhielt, ausgehoben wurden. Wah—

rend und kurz nach dieſer Zeit plunderten die Preuſſen die

Jis Er
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Erfurtiſchen Dorfſchaften, Dachwig, wo ſie dem Pfarrer
1400 Rthlr. wegnahmen, Witterda, Walſchleben, Kerſp
leben und Tottleben, Ollendorf und andere Orte aus, und
nahmen 104 Pferde mit ſich fort. Die aus Walſchleben
ſogar nach Langenſalz gebrachten Geißeln kamen erſt ge—
gen Zahlung von 430 Rthlr. los. Die Stadt beſchwerte
ſich zwar bei dem Konig, allein am bten Marz fuhrte ein
anderes Detaſchement ſchon wieder 12 Geißeln aus den 3
Rathen nach Leipzig ab. Den raten Auguſt ſchlug ein
Korps von zooo Mann Reichstruppen ſein Lager auf dem
Gebinde vor dem Andreasthore auf; und gieng mit ſeinem
General. Luſcinski den 16ten nach Naumburg ab. Jhnen
folgte am iſten Septbr. ſchon eine Abtheilung von den Wur
tenberger Soldtruppen. Nach und nach kam der großta
Theil derſelben mit Bagage und Artillerie durch, der im
September und November nach Weimar und Arnſtadt,
wo er ſich lange aufhielt, vor und zuruck marſchirte. Die
Erfurtiſchen Dorfer litten von den ausgeſtellten Piquetern
bis zum 7ten Dezbr., wo ſie wegen des Anmarſches der
Preuſſiſchen Truppen abmarſchirten. Dieſe ſanden ſich ge
gen die Mitte dieſes Monats in ſo zahlreicher Menge ein,
daß alle Dorſer gegen Morgen und Mittag beinahe uber-
ſchwemmt waren. Das Hauptquartier derſelben war Gro

penrudeſtedt. Die angeſetzte Kontribution, weswegen
unter andern auch der damalige Stadtſchultheiß nach Leip—
tig reiſte, war unerhort groß.

Jm Jahre 1761. giengen Franzoſiſche, Sachſiſche und
Oeſtreichiſche, wie auch Preuſſiſche Detaſchements, die
Soömmerda, Vippach und Vargula ſehr mitnahmen, durch.
Am aſten Febr. ruckten wieder 3 Bataillon Jnfanterie
und ein Regiment Kavallerie von den Preuſſen in die Stadt.
Die Freibataillone legten ſich auf dem Lande herum, und

nah
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nahmen alle junge Leute mit Gewalt weg Die Burger
mußten die Einquartirten frei bekoſtigen, die Schuhma—
cher 6oo Paar Schuhe liefern, und die beſtimmte Rekru—

ten- Aushebung mit r7ooo Rthlr. bezahlt werden; dennoch
wurden am i7ten, wo das Korps nach Weimar gieng, ei—
ne große Anzahl Rekruten unter dem General Sieburg
mitgeſchleppt. Jm April vom 2oſten an wurden verſchie—
dene Dorfer abermalen von den Preuſſen ſehr mitgenom—
men. Jn Schwerborn nahm man dem Vogt 4 Pferde,
und dem Pfarrer, wie einem großen Theil der Einwohner,
alles weg. Das Ungluck, das den Burgern durch den
Wetterſchlag, der am Gten Mai den Pulverthurm traf,
drohte, hatte groß ſeyn konnen, wenn die zerplatzten Gra—

naten die Bombenkammer getroffen hatten. Die Burger
erhielten endlich im September ihre Gewehre wieder, die
ſeit 1757. auf dem Berge verwahret wurden. Zum Schluß
des Jahres fiengen noch Ruhr und theure Zeit zu wuthen
an; und doch mußten die entkrafteten Unterthanen noch am
asſten Dez. bei goo Reichstruppen ſrei verkoſtigen, da ſie

den iiten und i2ten Oktbr. den Franzoſen bei ioo Wagen
Fruchte nach Hirſchfeld geſchickt hatten.

Die Reichstruppen blieben bis am Ende Aprils 1762.
unter taglich ſteigenden Preißen“) der Fruchte in Erfurt.
Den 8Sten September beſetzte ein Kommando von Preuſſen
untkk dem Major von Glaßennapp die Stadt, plunderte

die Hauſer, wo Sachſiſche Offiziere gelegen hatten, aus,
ſchrieb eine unerzwingbare Kontribution aus, und nahm

den R. R. Strecker, Heiland, Bruckmann und Spiz
als Geißeln nach Langenſalza mit; wozu am idten der

Ie Stadt2) Eine hieſige Pfennigſemmel galt bei 3 Pf.; ein Faßchen
halb Bier, ſonſt zu 4 Gr., galt itzt i2 Gr.
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Stadtſchultheiß von Bellmont von einem Preuffiſchen Of—
ſizier noch nach Leipzig abgeholet wurde. Den 19ten No—

vember meldeten ungefahr 6o Preuſſiſche Huſaren vom Re
giment Prinz Heinrich die Ankunft des Generals von Schmete

tau, aber ihre Anzahl mehrte ſich bald ſo, daß Stadt und
tand vollgeſtopft waren. Ohnerachtet das Korps von Kleiſt
den 13. Dez. abzog, ſo blieb doch der G. M. Schmettau

mit ſeinen Truppen bis zum Friedensſchluß in den Winter-
quartieren. Er feierte ſelbſt 1763. den 24. Janner des Koö
nigs Geburtsfeſt mit vieler Pracht, und hielt eine große
Tafel, wobei auch Perſonen: aus der Stadt mit eingeladen
wurden. Er empfieng endlich unter Vorreiten von 4 bla
ſenden Poſtillionen am 16ten Febr. nach 12. Uhr Mittags die

fur urſer Land und unſere Stadt ſo begluckende und hochſt
erfreuliche Nachricht von dem zu Hubertsburg zu Stande
gekommenen Frieden. Noch am nemlichen Tage mar—
ſchirten die Freibataillons aus dem Erfurtiſchen, denen der

General am 17ten folgte. Am isten war das ganze Ge
biet geraumt.

Folgen des ſiebenjahrigen Kriegs.

Stadt und Land waren durch dieſen Krieg außerſt
hart mitgenommen. Der Burger und Landmann mußtrn
Freunde und Feinde beinahe gleichmaßig frei verkoſtigen.
Der Burger war der Mittel zu ſeinem Gewerbe, wie der
Landmann, beraubt. Mancher Burger hatte ſeine Hand

werksgerathſchaften, mancher Landmann ſeine Kuhe und
ſeine Aecker verkaufen muſſen, um die Kriegsſchulden zu
bezahlen. Einzelne waren auf Koſten des großern Theils
reich geworden. Bervolkerung,“) Ackerbau, Viehzucht

und
Die Ruhr von 1762. irie ſehr ſchaden konnen, wenn das

Sani—
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und Forſten waren um 20 Jahre zuruckgeſetzt. Die Zah—
lung an den harten Kontributionen hat kaum mit dem Jah—

re 1793. aufgehort. Man kann ſicher annehmen, daß die—
ſer Krieg dem ganzen Erfurtiſchen Gebiet an baarem Geld,
den Lieferungen auf der Stelle, den Einquartirungen und
der Verkoſtigung der Einquartirten c., auf 3 Millionen
Rthlr. geſchadet habe; ohne die Langſamkeit der Mittel
zur Erholung in Anſchlag zu bringen. Die Summe der
1767. von der Landſchaftskaſſen-Deputation berechneten

Kriegsſchulden verhielt ſich mit ihrer Verringerung ſo:

Rthlr. gr. pf.
148448 17 5
227,919 15 10
46,111 17 4

867,769 6 10166,414 231 6

Summe 15,456,664 8lir

Durch die Reduktion kamen der Stadt zut 153,576 10
gut an den verzinslichen Kapitalien

Die verzinslichen Kriegslandesſchulden ben s556,440 13

trugen 1764. 9Dieſe beſtanden in Louisdor zuz Thl. gerechn. 117,996 16
Karld'or zu 11 Guld. oder nach dem 24 Gul— 1

den u J J 182,000o]

1759
1760 611762 63 erſte Halfte,

1762 63 zweite H.
1764

Summie 556,4401 13
Dieſe Summe iſt in die Parite der Louisd'or zu 5 Rthlr. geſetzt worden. 402,864 3
Alſo hat ſich die Schuldenlaſt vermundertum  153,57610]

So erfreulich alſo die Nachricht vom Frieden war,
ſo ſehr gemiſcht mußte das Gefuhl mit Hinblick auf die

Zu—

Sanitatskollegium nicht ſo vortreffliche Maasregeln genom
men, und gegen alle Pfuſ.n gewarnt haite.
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Zukunft ſeyn. Man muß geſtehen, daß die Maßregeln
bei Eintreibung der Kontributionsgelder vorzuglich ſicher,
und in mancher Ruckſicht auch gut waren. Man nahm
den Geſchoßfuß zum Grunde, akkordirte in Terminen;
jedes im Territorium ausgeliehene Kapital mußte von 100

Rthlr. 1Prozent geben; die Geſchoßfreie und Ritterguter
wurden nach dem Tax ihres Werthes mit Geſchoß ange—
ſetzt, und die betragende Summe in geſetzten Terminen

beigetrieben.

Kurfurſt Emmerich Joſeh
trat gerade zur Zeit des, durch dieſen Kyieg und das

dadurch verlohrne Anſehen der Geſetze, ſo aunerſt geſunke—
nen Erfurter Staats nach dem Tode des wurdigen Kur—
furſten Joh. Friedrich Karls (f. 1763. d. aten Junius) die
Regierung ſeines Landes an. Jhm war es moglich, die
Fehler der vorigen Regierung, die großtentheils Folgen
der traurigen Zeiten waren, bei hergeſtellter Ruhe zu ver
beſſern. Enmmerich war gerecht oft bis zur Strenge, bil.

lig, ohne Verletzung der Geſetze; wohlwollend mit Ruck-
ſicht auf Verdienſt; menſchenfreundlich mit Ruckſicht auf
Nutzlichkeit; ſparſam ohne Kargheit; tolerant ohne Kran—
kung eines dritten, und feſt ohne Harte. Er ließ gleich
zu Anfang ſeiner Regierung das Betragen der Erfurtiſchen
Rathe“) unterſuchen, und forderte durch ein Patent vom

2sſten Junius 1763. alle Unterthanen dieſes Landes auf,

ihre

Siehe die „Nachrichten von dem, was in Erfurt ſeit dem
„i763. geſchloſſenen Frieden bis hieher mit Stadt und Land,
„beſonders aber mit verſchiedenen Rathen und Dienern vor—t

„gefallen l. Th. Frankf. und Leipz. 1770. fol. 136 Seiten.,
Dieſe Nachrichten ſind freilich partheiiſch; doch die Zukunft

wird daruber mehr aufdecken.



Wie ward Erfurt ſo? 511
ihre Befchwerden wegen Druck, Gelderpreſſungen und
Beeintrachtigungen, die unter der vorigen Regierung vor—
gefallen waren, anzubringen. Um alle Theile der Admi—
niſtration genau zu uberſehen, ſo wurde der Herr von
Schmidtburg 1764. den i5ten Auguſt als Statthalter her—
eingeſchickt.“) Die kurſirende Silber- und Goldmunzen
waren ſchon 1764. den zten Marz größtentheils abgeſchla—

gen. Jltzt wurden die Handwerksmißbrauche, wie 1731.,
auf das ſtrengſte, durch eine Erneuerung des Kaiſerlichen
Patents, 1764. den a22. Sept. und den 23. April 1772. ver

boten; die Fabriken und Manufakturen von neuem in
Schutz genommen, der Ackerbau begunſtigt; die Kultur
des Tobacks, der einen großen Abſatz gewann, durch Auf«

hebung der 1702. auf einem mit Toback bepflanzten Acker
gelegten Akziſe zu 1 Rthlr. vn) ganzlich 1768. aufgehoben;

und fur Kunſte, Wiſſenſchaften, Religion und Staat
Ausſichten eroffnet, dis ſich mit der Regierung unſeres
noch lebenden Statthalters und Kurfurſten verwurklichten.
Jch ſage Kunſte und Wiſſenſchaften da Emmerich
ſchon 1765. eine eigene Proſeſſur der Oekonomie zur Ver—
beſſerung des Landes und großerer Befahigung der Landes
bedienten anordnete, und die Univerſitat ſo in Aufnahme

brachte, daß ſie, wie S. 192. angefuhrt iſt, ihr Reſtau
rations·

v) Er ſtarb 1766. an einem Beinbruch. Seine Stelle be—
ſetzte den 29ſten Julius Wilhelm Joſeph Adam von
Breidbach. Beide ſind blos chronologiſch fur unſere Ge

ſcchichtt.

au) Die Kultur des Tobacks war vielleicht das einzige Mit—
tel, die nothwendigſten Bedurfniſſe ſicher damals befrie-
digen zu konnen.

J. Theil. Il. Buch. Kk
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rations-Feſt 1768. den 23. April feiern konnte. Reli
gion da er durch Aufſtellung der offentlichen Lehrer der
Augſpurgiſchen Konfeſſion das großte Beiſpiel von Tole-
ranz gab; da er ſich die Aufrechthaltung und Vereinfa-
chung der Kloſterzucht, die in Zugelloſigkeit ausartete, nach

einem von unſerm itzigen Statthalter entworfenen Plan
angelegen ſeyn ließ, und da er den ſophiſt ſchmeichelnden—

Bellarmin, den Stohrer der Ruhe und Ordnung, in ſei—
nen ganzen. Staaten zu leſen verbot, und dadurch der fei—
nern und liberalern Kultur des Verſtandes den Weg bahn
te, der mit Aufhebung der, Jeſuiten (t772.) ganz geebnet

wurde. Staat da er 1766. die Emigratien aus
dem Lande unter Strafe der Konfiskation aller Guter
verbot, und da er, ſo viel als in ſeinen Kraften lag, die

Jammerſrene der Hungersnoth von 1771. und 1772. zu mil—
dern ſuchte, wenn er es auch nicht verhuten konnte, daß
eine Menge Burger 1771. im Julius. das Haus des Bur
germeiſter und Profeſſor Hadelichs., wegen des ihm ange—
ſchuldigten Kornverkaufs an das Ausland und der Anrathung

des Haferbrods, ſlurmen und ihn ſelbſt ermorden wollte.)

Sein
5) Nicht 1762., wie S. 192. durch einen Druckfehler ſteht.

Vergleiche ubrigens des Hrn. Rektor Sinnholds oratio ſo
lennis oceuſione quarti Jubilaei in dem Andenken der aten.

aktademiſchen Jubelfeier 1792. in 8. S. bjy.
u) Dieſes Meiſterſtuck von tiefer Kirchenkenntniß und prak

tiſcher Anwendung wurde hier i771. den zoſten Julius pu—

blizirt. ule e*w4) Jch ſage: wollte, weil es nicht zu einem ganzlichen
 Sturm kam. Ob  der Burgermeiſter ſchuldig oder unſchultt

dig war, kann ich hier nicht unterſuchen. So viel glaub'
ich, iſt gewiß, daß einige die Schuld von uch auf ihn
waliten, und daß er mehr durch unrichtige okonomiſche,

7 als
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Sein großes Meiſterftuck von Adminiſtration des Er—

furter Staats lag darinn, daß er ihm einen Mann ſchenk.
te, der das Ganze uberſchauen, durchdringen, beleben, und
fur eine. lange Dauer ſichern konnte. Jch meyne den

Stathalter Karl Theodor von Dalberg,
der den 11. Oktbr. 1772. hier unbekannt und ohne

/feierlichen Einzug ankam, und ſich bei einem in der Jo

Kk 2 han.als moraliſche Grundſatze zur Erlaubung der Kornausfuh—
re verleitet wurde. Der Verfaſſer hat einmal aus

denm Munde ſeines ſonſt verdienſtvollen Lehrers gehort, daß
jede Ausfuhr bei einer großen Theurung den Ackerbau be—

gunſtige, und daß dieſes in England mit dem beſten Ert
folg ausgefuhrt ware. Der Kurfurſt hatte zwar d. 18.

Oktbr. 1771. den Ver und Aufkauf der Viktualien verbie—
Hten, und die Hocken zum Ankauf ihrer Haudlungsartickel

im Auslande anhalten, und d. 19. Oktbr. den fremden Auft
kaufern der Konſumtibilien Strafe androhen laſſen; er

„konute aber den Schleichhandel nicht genug hindern.
Wie groß die Verheernng der Hungersnoth in Stadt und
Land war, beweißt folgende Mortalitats Tabelle.

t 1
Jahr. topulirt. getauft. geſtorben.

d Stadt 189 522 602i770 J rand. 194 G892 543
7 Stadt 111 454 67977r J gand 147 595 774

GStadt 130 337 1tt21772 J Land 170 472 1386
Vielleicht hangt das Amortizations- Geſetz vom 26ſten Ju
nius 1772., wodurch dem Staate eine neue Quelle zu mo—
raliſchen Mitteln der Staataverbeſſerung eroffnet wurde,
und der beſſere Plan zu Verfertigung der neuen Verrechts:
und Geſchoßbucher vom eten Oktbr. 1773. mit dieſer traurit

gen Zeit inhig juſammen.
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hannisgaſſe entſtandenen Brand durch thatige, von einem
einzigen Erfurter mißverſtandene, Hulfe, als Menſchen—
freund auszeichnete. Jch wurde die Grenzen der Beſchei—
denheit und Ehrfurcht, die ich Jhm und Friedrich Karln
ſchuldig bin, verletzen, wenn ich die Geſchichte von Er—
furt bis auf das Jahr 1793. fortſetzen wollte. Jch liefere

alſo blos die Materialien zu der kunftigen Geſchichte, die
vielleicht nichts anders, als den gluhendſten und ſtam

melnſten Dank aller Erfurter fur die im wahren Sinne
Landesvaterlichen Einrichtungen und Veranſtaltungen ent—

halten wird. Friedrich Karl?) begluckte Erfurt zwei—
mal, 1777, und 1793., mit ſeiner hochſten Gegenwart,
und ſchied tiefgeruhrt von der Treue ſeiner Untertha—

nen von hier. Er fand ſich uberwiegend fur die raſt—
loſen und unermudeten Sorgen, die mit der Regierung
eines Landes verbunden ſind, dadurch belohnt, daß er in
Karl Theodor einen ſeiner wurdigſten Nachfolger »u)

beſtimmen konnte. Dieſer Grund ſeiner hochſten Beruhi
gung, der durch die wonnetrunkenſte Freude der Untertha
nen des ganzen Landes beſiegelt iſt, wird das bleibendſte

Denkmal in der Geſchichte ſeyn. Der hohe Werth der

Ver
u) Den 1sten Julius 1774. erwahlter Erzbiſchoff und Kure

furſt, den 26ſten Biſchoff zu Worms, geb. den zten Jan
ner 1719. aus dem Reichsfreiherrlichen Geſchlechte von und

zu Erthal.
ve) Worte ſeines ruhrenden Abſchieds.

unu) Erwahlter Koadjutor zu Mainz ben zten Junius 1787.,
zu Worms d. 18. Jun. 1787., zu Konſtanz den 18. Jun.
1788., konſekrirt zum Erzbiſchoff in Tarſus den ziſten Aug.
1788., aus dem Reichsfreiherrlichen Geſchlecht von und

zu Dalberg den gten Febr. 1744. geboren.
J
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Verdienſte eines Karl Theodors und die Wurdigung
derſelben durch Friedrich Karl waren es, die ein elter—
liches Band zwiſchen beiden knupften. Die Verwaltung
des Erfurter Staats gab dazu die Gelegenheit. Beide
theilen ſeine hochſte Begluckung. De Stoff dazu iſt weit
umfaſſend. Hier ſind einzelne Bruchſe icke. Den arſten
Oktbr. 1775. wurde die ganze Summe der Kriegsſchulden,
und der einem jeden Stadteinwohner noch zur Zahlung ubri-
ge Theil, um ihn uber das Ganze zu beruhigen, bekannt
gemacht; den zten Nov. alle Zahlungs-Dokumente, wenn
ſie nicht von neuem nach 30 Jahren vorgewieſen worden,
auf den Werth der außergerichtlichen herabgeſetzt; den 2ten

Junius 1776. die von den Standen der A. K. geſchehene
Annehmung des neuen Kalenders und der kunftigen Oſter—
feier, wie auch der davon abhangenden Fefttagen durch ein
Kaiſerliches Patent bekannt gemacht; den 2ten Mai1777.
dem Geſpilde vor. dem aus der Blutsfreundſchaft geſtatteten
Retracktrecht ein Vorzug gegeben, um die vereinzelten
Grundſtucke wieder zuſammen zu bringen; den zten Auguſt

1779. bie Forſtverordnungen von 1759. und 68., geſundern
Feorſtgrundſatzen gemaß, eingerichtet; 1780. den 12. Ju—

lius eine Fleiſchakzis Kommiſſion angeſtellt; den 17. Nov.
die Verſteher aller Zunften zur Nichtaufnahme eines Lehr-
jungen, der ſeinen Entlaſſungsſchein von der Schulkom—
miſſion nicht vorweiſen kann, aufgefodert, und die Eltern

mit 10 Rthlr. Strafe, ihre Kinder ſo lange, bis dieſer
Schein ausgeſtellt iſt, in die Schule zu ſchicken, bedroht;
1782. die vortreffliche Brand-Aſſekuranz allgemein einge—
fuhrt; 1784. den 22. Janner eine der menſchenfreundlich-

ſten Verordnungen fur Behandlung der Erſticktenre. nebſt
Mittel zu ihrer Rettung gegeben; den 2ten Febr. die Ab—

lieſerung aller gefundenen alten Munzen, Alterthumer, ge—

Kkz3 gen
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gen Erſtattung des innerlichen Werths und des der Selten-

heit angemeſſenen Aufgeldes, befohlen, und alle gefunde—
ne Schatze halb dem Eigenthumer, halb dem Finder, mit
Ausſchließung des Fiſfkusrechts. jedoch nach vorhergegan—
gener Anzeige beAeder Orts-Obrigkeit, zugetheilt; 1784.
den 1r. Mai dh, Shebrauch aller Gefaße, die fur die dar—
rinu aufbenhrte Sachen heimliches Gift erzeugen konuen,
verboten; 1785. den 17ten Janner die Grundſatze des Erb-
heimfallrechts (jus alhinagii) gegen Frankreich als Retor-—
ſton gultig gemacht; 1785. die ſchon verrichtekte Wittwen
kaſſe fur Univerſitatslehrer und andere Staatsbedienten
zweckmaßig angelegt; 1786. den ioten Julius die Pra—
mienkaſſe zur Vermehrung der Futterkrauter, der Baum—
zucht*) und der Erbauung der Hauſer mit dem ſeegenreich—

ſten Nutzen fur die Nachkommenſchaft, wie auch das gro
ße Pfandhaus veranſtaltet, nebſtdem eine das ganze Land um
faſſende Dorf-Polizeiordnung eingefuhrt, und die Brieß-
freiheit den Dikaſterial-Peorrſonen und den Univerſitatsleh—

rern huldreichſt geſtattet; 1787. den 22ten Mai blos 5 Pro

zent dem Privatpfandglaubiger erlaubt; i789. den Bten
Nov. diejenigen Frohnen, die zum einſeitigen Vortheil
der Stadt und des Kurfurſtl. Aerariums dienten, din
Frohnen zur Beifuhr des Kaufholzes, und die von den Ci—
vilbaufrohnden und den Kaufholzdienſten herruhrende Geld-

abgabe. aufgehoben; 1790. die Pramienkaſſe erweitert;
a792. den i7ten Sept. das Univerſitats- Jubilaum durch
mildreiche Unterſtutzung feierlich gehalten; und der ſtarke

J Durch
Verglichen S. 29. und 149.

un) Die vorzuglich durch die vorhergegangene Lanbviſitations

kommiſſion, wobei keine Koſten von Seiten des Landes—
herru geſpart wurden, fur nothibendig geachtet wurde.
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Durchmarſch der Preuſſiſchen und Sachſiſchen Truppen
1792. und 1793. außerſt erleichtert.

Durch die Betrachtung aller dieſer großen Anſtalten,

wozu noch die S. 192. und 193., wie aurh die hin und
wieder zerſtreuten Thatſachen“) kommen, wird die ſpateſte

Nachkommenſchaft einſtens zu ſagen ſich berechtiget finden:
quidquid in iis amamus, quidquid miramur, eſt in
animis omnium, in aeternitate temporum. Jhre
Tage mogen immer neue Quellen der reinſten Freuden ſeyn,
die ſie durch Begluckung des Staats, durch Erweiterung
der Wiſſenſchaften, durch Erweckung eines unbefangenen
Forſchungsgeiſts „durch Befeſtigung einer von Heuchelei
und ſalſcher Politik nicht gelahmten Tugend, durch Be
forderung einer reinen Toleraänz, durch Reinigung der
Religionsbegriffe, und Zerſtornng der Vorurtheile im vollen

Maaße verdienen. Jch vereinige meine heiſteſten Wun—
ſche fur ihr langes und ungetrubtes Wohlſeyn mit allen Er—

furtern, die ihren ungeheuchelten. Dank vrehr in herzlichen
Empfindungen, als in lauten Worten ausdrucken, wovon
die Geſchichte, die ich itzt beſchrieben habe, der redendſte

Beweiß iſt.

Jch meyne das angelegte Akkouchithaus, die vollendete
Chauſee nach Gotha, und die ſeit 2 Jahren verſuchte,
aber noch nicht beendigte Beilegung der Grenz- und Zuris—

diktionsſtreitigkeiten mit Weimaär.,

Ende des erſten Theils.



Anzeige an das Publikum.

J J

o9Lit dieſem zweiten Buche des erſten Theils ſchließt ſich das
Ganze der Geſchichte von Erfurt, weil der zweite Theil vor dem
zweiten Buch des erſten Theils aus Verſehen ehender ausgegeben

wurde. Jch bitte deswegen ein verehrungtwurdiges Publikum
um Verzeihung. Da die Bogenzahl des ganzen Werks ſtarker
geworden iſt, als ich es vermuthete, ſo rechne ich auch deswe:
gen auf Nachſicht, weil mich mein Manufkript getauſcht hat.
Eine Spekulation meines Verlegers war es gar nicht, da er ſelbſt
davon nichts wußte, und auch dieſer Buch um ein Brittel des
Ladenpreiſes weniger an die Herren Subſkribenten überlaßt.

v

Verbeſſerungen.

Eeite 257 Z. a6 von oben ſt. 1044. l. 1o74.

266 7 ſt. 1154. l. 1131. und 1140.
275 14 ſt. 1222. l. 1232.277 18 ſt. Jalobskiyche l. Nilolauskirche.
277 im erſten Sternchen muß uach 70 hinzugeſetzt werden: uud 94

495 3. 30 ſt. aa l. 12, ſt. 56 l. 36, ijnd ſt. zoo l. zoo.

J J J
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